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Die  mandäische  Gnomologie  Johannes  des  Täufers. 

Transkribiert,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen. 

Von  Sch.  Ochser. 


Bevor  ich  an  die  Darstellung-  der  Anlage  des  vor¬ 
liegenden  Traktates  gehe,  schicke  ich  einige  Worte  über 
die  Stellung  Johannes’  in  der  mandäischen  Literatur  vor¬ 
aus.  Sein  älterer  Name  lautet  JOK2ÏND  WNilV.  Eine  kurze 
Biographie  von  ihm  ist  im  zweiten  Traktate  des  Sidra 
Rabba  ed.  Petermann  erhalten  und  lautet:  Cim 

K2ND  K2K"1  KH2  ,MK»TP  NDItît  K'Hp'rPDl  rfTÖK1  “P'jrVD  NnMNn 

k2k:bn2  ke  irn  by  .uni 2-02  N^Rirn  .nudki 

nin-d  wnpit'  fcotnrvoi  N*m2,D2  Nr,:y 

iOTItn  NVNtT  N2V2  KniaNÖ'Nn  -CK^KTiyi  NntONn 
12:1  ntnip  p  nw  prmm  piN  N2SNö  Kni2BtfDi  p.  57, 4—10. 
»Und  dann  wird  in  jenem  Zeitalter  ein  Kind  geboren, 
und  sein  Name  wird  Johannes  genannt,  er  ist  der  Sohn 
des  greisen  Vaters  Zakria,  der  ihn  im  Greisenalter  ge¬ 
zeugt,  an  der  Schwelle  des  hundertsten  Jahres  ward 
schwanger  seine  Mutter  Enisbai,  die  Frau  gebar  ihn  in 
ihrem  Greisenalter.  Und  als  war  und  grösser  wurde  Jo¬ 
hannes  in  jenem  Zeitalter  in  Jerusalem,  wohnte  Glaube  in 
seinem  Herzen,  und  er  nahm  den  Jordan  und  taufte  Taufen 
zwei  und  vierzig  Jahre  vor  Nebo  [Christus].«  Ferner  han¬ 
delt  von  seinem  Werdegang  der  elfte  Traktat  des  Sidra 
p.  188 — 196  von  Brandt,  Die  Mandäische  Religion  als  »Jo¬ 
hanneslegende«  bezeichnet  und  in  der  Beilage  G  dieses 
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Sch.  Ochser 


Buches  ausführlich  beschrieben.  Die  Mandäer  verehren 
ihn  als  den  wahren  und  einzigen  Propheten,  und  zwei 
Hauptfeste,  das  fünftägige  »Parvanajja«  oder  »Pauscha« 
und  das  viertägige  »Dimono«  sind  ihm  geweiht.  Das  schon 
lange  und  viel  desiderierte  »Drasa  de  Jahja«  hat  endlich 
Mark  Lidzbarski  im  Urtexte  unter  dem  deutschen  Titel 
Das  Johannesbuch  der  Mandäer  veröffentlicht,  welches  aber 
mit  der  Gnomologie  nichts  zu  tun  hat. 

Das  Stück,  welches  ich  dem  Leser  vorlege,  bildet  den 
14.  Traktat  des  Sidra  Rabba  und  umfasst  blos  6  Seiten, 
213,  9 — 219,  1  der  ed.  Petermann.  Brandt  hat  es  a.  a.  Ö. 
p.  15 1  Anm.  2  seines  Inhaltes  wegen  mit  »Gnomologie« 
bezeichnet.  Das  Stück  ist  zwar  etwas  jünger  als  das  »Kö¬ 
nigsbuch«,  da  Johannes  schon  den  arabischen  Namen  N'riN1 
trägt,  ist  aber  auch  nicht  später  als  im  8.  Jahrhundert  p.Chr. 
entstanden,  und  ist  auch  älter  als  das  »Drasa«.  Die  An¬ 
lage  des  ganzen  Traktates  ist  wegen  der  Korrespondenz 
der  einzelnen  Kapitel  unter  einander  als  eine  kunstvolle 
zu  bezeichnen  und  wirkt  im  Lesen  höchst  anziehend.  Die 
Gnomologie  zerfällt  in  folgende  Teile: 

I.  p.  213,  9  — 18.  Ansprache  und  Aufforderung  zum 
wohlgefälligen  Leben  : 

a)  213,  18 — 213,  23.  Aufzählung  der  bestrebenswerten 
guten  Eigenschaften. 

b)  213,23 — 214,  18.  Art  und  Weise  der  Aneignung 
dieser  Eigenschaften. 

c)  214,  18  —  216,  15.  Die  guten  Folgen. 

II.  p.  215,  15 — 216,  16.  Darstellung  des  Gegenteils. 

a)  215,15 — 215,24.  Aufzählung  der  bösen  verdam- 
menswerten  Eigenschaften. 

b)  216,  1  —  216,  16.  Das  Aussehen  von  Menschen  mit 
bösen  Eigenschaften. 

III.  p.  216,  16 — 218,  1.  Der  Weise  und  der  Tor. 

a)  216,16 — 216,  24.  Der  Weise,  nicht  im  Besitze  guter 
Eigenschaften. 
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b)  216,  24 — 217,  16.  Die  entgegengesetzte  Handlungs¬ 
weise  des  Weisen  und  des  Toren. 

c)  217,  16 — 218.  1.  Das  Verhältnis  des  Weisen  zum 
Toren. 

IV.  p.  218,  1 — 218,  22.  Gut  und  Böse. 

a)  218,1  —  218,  7.  Allgemeine  Sentenzen. 

b)  218,7  —  218,  17.  Anders  sprechen  und  anders  han¬ 
deln. 

c)  218,17 — 218,  22.  Zusammenfassung  der  letzten  zwei 
Absätze. 

V.  p.  218,  23 — 219,  1.  Schluss  und  Segensformel. 

Die  im  Traktate  korrespondierenden  Gegensätze  sind 


folgende 

KDtrir 

N2r: 

16 

Nm212D 

NnnNVDi  Nm^2 

NmatttTNn 

NVN 

17 

NmT2 

n rrn  ni2i 

Kniimn 

N21N21  Nnpv2* 

18 

NniDm 

N'j'N  HNDN"1 

NIT  "IN" 

NL1* 

19 

NDD12 

NTD 

NHITHLN 

NmbuN“! 

20 

NnVuNT 

HTp"] 

Nncmn 

NH2in 

21 

Nnaipwn 

N^tT 

Nnn:rD 

NIT  2* '2 

22 

NiTVNT 

Nvriin  Nirir 

Nn^NSbNC 

n^di  xniD’sv 

23 

NIT2NT 

NripNi  Nrp  kcdyi 

N1NT2’ 

Nm:N22\sm  New 

24 

NniaND^Ntr 

NHV2ND 

Nni2 

NHV2N2 

25 

NniDN^n 

NDDin 

Nnnwirin 

NHV2’Np 

26 

Nm2Nin 

N2N2D1  NÎ-VH 

ni:n 

Nni^ND 

27 

Nn2N2’Nn 

NnvaNT1?!  NnNTIO 

Npvr 

N2NÎ2T 

28 

N^m  Nrpn 

Nms^Nn 

NnNm 

N2N^p 

29  NDtin 

2T  NniDPlNI 

n:nidi2t  njn^dij;- 

NIT2ND 

nit:nt 

i 
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Text  und  Uebersetzung. 

KHD'D'in 

♦Nnnî  "O 

213  9  NnxwiDNi  NnoiDin  ;4Kn 

I)N'nNHSwb  ntinî  nn  nviN1  -ikdkï  b^toi  ttnstn 
Nin  ,n^kh  -]*ony  ly  :  hnûni  n^o^pidi  hr  wr 
N'iNrn  n:Dnd  ntïijx  -truoiy  pnbn>3  Tnin  ,Kpiy  -pro 

,KOhHhOï  KWO"!  ND^ÉO  JONHp  “l^Kl  ,W-n  *6ünn 
tto  nNON  NTxn  jMn'ii  iy  ;  n'hik'hki  town  iron 
15  ,n‘*hndd  tntay  io-d  Küttnri  Nwiiyw  yin  ap-pr 

ntikhk  ji^xm  ,nw:o  ktoi  p'DKoi  ap-ijo  notn 
p  K2tMs‘ûï  NpTT  NHVO^  N^NH  p^THNT  N'MEbtiVb 
Kmynm  Kn^No^m  «cotrir-  NpTî  hPTnzn  ktnt  -pnNONT 


Die  Weisheit  und  die  Lehren 
des  Jahja  bar  Zakria. 

9  Dies  sind  die  Weisheit  und  Lehren,  welche  lehrte  und  offen¬ 
barte  Jahja  bar  Zakria  den  Naziräern  wahr  und  gläubig,  und  er 
sprach:  Wenn  du  die  Kraft  in  dir  fühlst,  dann  sei  ein  gerechter 
Jünger,  der  auserwählt  ist  in  allen  seinen  Werken,  einem  Könige 
gleich,  dess’  Krone  ihm  auf  dem  Haupte  errichtet  ist,  und  der  Krieg 
erhebt  in  der  Welt  der  Bösen  und  Lügner  und  die  Finsternis  und 
deren  Helfer  bemeistert.  Besitzest  du  aber  nicht  die  Kraft  des 
15  gerechten  Jüngers,  dann  mögest  du  sein  ein  Naziräer  der  Wahr¬ 
heit,  gleich  dem  wohlgeordneten  Landmanne,  der  den  Boden  be¬ 
arbeitet,  aus  ihm  hervorbringt  und  in  ihn  säet,  und  sei  ein  Helfer 
den  Friedfertigen,  verhelfe  zur  Macht  den  gerechten  Jüngern  und 
finde  an  ihrer  Reinheit  [Anteil].  Die  Waffen  der  gerechten  Jünger 
sind  Wahrheit,  Glauben,  Aufrichtigkeit, 

1)  Der  wahre  Name,  den  sich  die  Mandäer  beilegen.  Wiewohl  vom 
Christentume  entlehnt,  hat  dieser  Name  für  jeden  Geltung,  der  an  die  Taufe 
glaubt.  Vgl.  NöLDEKK,  Aland.  Gramm.  S.  XIX  und  Brandt,  Mand.  Re l. 
S.  14  Anm.  1. 
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jruntin  Knmnni  «nimsNi  Nmfrn 

kitoküi  Nmrr:i  NpTn  ni:.ni  Nnmanm  nn\y\  20 
Nnvctm  KmapNm  sminNn  kdd'üi  xmomi  Nnirn 
Nivm  Nn£Nü*N‘m  KrvDKTn  RniDRvn  NnuNO^Ktn  Nnirxn 
boDNrrn  Rb  pétrir  tin  -'NtûtnzH  Nnnünan 
-jNnuNôM  tin  .Dini'n  Rb  Mita  tnp'tîn  ,pRnbrr£ 

pn^c  a^Kpi  RrvRn  .Nnnii  r^rm  |rd'rh  25 
pRHHR1  tin  .“|RtT£Ri  |H  HWN  “|Rni!nn  tin  -RPRlbRÎ 
-|Rtr£R3  Rwn  Rb  -[Rnïtins  tin  -rviq  R'irpn  Rb 
-pirrn  Rbi  Tdidsr  Rb  pRncinn  tin  ,RbRnb 


Erkenntnis,  Klarheit,  Weisheit,  Einsicht,  Gelehrsamkeit,  Wahrheit, 
Gebet,  Lobpreis,  Lohn,  Gerechtigkeit,  Ruhe,  Güte,  Sanftmut,  De-  20 
mut,  Auftreten,  Wohlgeruch,  Vorsicht,  Festigkeit,  Reinheit,  Wohl¬ 
wollen,  Friedfertigkeit,  Erbarmen,  Nachgeben,  Bedachtheit,  Nach¬ 
sinnen  des  Lebens  und  Liebe  zur  Wahrheit.  Der  Anfang  deiner 
Wahrheit  [sei]:  verdirb  deine  Worte  nicht,  und  Trug  und  Lug 
liebe  nicht.  Der  Anfang  deines  Glaubens:  Glaube  an  den  König  25 
des  Lichtes,  der  kommt  und  überall  die  Reinheit  errichtet.  Der 
Anfang  deiner  Aufrichtigkeit:  richte  dich  selbst.  Der  Anfang  deines 
Wissens:  sei  nicht  jähzornig.  Der  Anfang  deiner  Gelehrsamkeit: 
wirf  dich  nicht  selbst  in’s  Fangeisen.  Der  Anfang  deiner  Weis¬ 
heit:  treibe  keinen  Scherz,  und  lache  nicht 


1)  Fremdwort,  dem  Persischen  entlehnt  = 
Mand.  Gramm.  S.  305. 


LT.? 


Vgl.  Nöldeke, 
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i  N^b^o  ttrnsNi  hnddn  pNnro'D  trn  -N^NübNtr  by 

N^NfibNO  p  NnNIDNH  N^NIplB  pNnUNSbND  l m  -pNlNEn 

iNbD  pNnb\rc  pbNiTn  Nb  pNiNitr  wn  posn  Nb  n'dnd 
trn  -mniTi  Nnri?  nq  pNnrrDtnm  pNniD  irn  •pNb'H 
5  trn  -N^nNin  N'3£NDb  n^di  NpTî  dnh  pnhidndi  pNpm 

bth  .ntiö  N^imn  Nbi  tnjtii  Nbi  dndti  Nb  NniDi  ^pNnyva 
pNnirr  irn  .*inü'3  Nb  pnöib  p  pNiNcn  neiip  pNmrrc 
indti  Nb  pNniDm  w'i  -wa'Dbtni  tt'b'VD  bviNpi  pnitdnj  pr 
tp'ay  bi.  by  pNni:N0Dt<20  trn  •NnN-iN'  Nbn  otnrö 
o  tyn  .b'b«o  pntnhi  pwNBtnn  Niy  psnnnw  i£”i  ."iNpNTvn 
trn  .pNbn  iNbi  üNnro  dnoti  Nbi  atrm  Nb  pKmapNnö 
Pnipekj  n^dnt  pNniDNT  trn  -N'Biattn  pwsw  N'OTn  Nb  pNnvrtn 
dndti  Nb  pNrmNübtttr  rn  .oimTi  Nb  n^dj^i  DNiroi 
NnNDtr:  by  Din  pNniDNTi  trn  .pwo  dn*h  by  2)NniDn 

über  die  Friedfertigen.  Der  Anfang  deiner  Einsicht:  denke  nach  über 
die  Worte  deines  Herrn  und  lerne  (sie).  Der  Anfang  deiner  Gelehr¬ 
samkeit:  du  sollst  die  Aufträge  der  Reinheit  von  den  guten  Leh¬ 
rern  nicht  hemmen.  Der  Anfang  deiner  Wahrheit:  du  sollst  nicht 
verwechseln  deine  Worte  mit  denen,  die  nicht  dein  sind.  Der  Anfang 
deines  Gebetes  und  Lobpreisens:  halte  hoch  die  Masegta.  Der  Anfang 
5  deiner  Gerechtigkeit  und  Güte:  gib  Almosen  und  Wasser  den  Hungri¬ 
gen  und  Durstigen.  Der  Anfang  deiner  Ruhe:  nimm  keinen  Wucher, 
sei  nicht  jähzornig  und  sei  nicht  störrisch.  Der  Anfang  deiner  Sanft¬ 
mut:  der  Name  deines  Herrn  soll  in  deinem  Munde  nicht  stets  geführt 
werden.  Der  Anfang  deiner  Demut:  mache  dich  bescheiden  und  emp¬ 
fange  die  Worte  der  Weisen.  Der  Anfang  deines  Selbstbewusstseins: 
sprich  nicht,  was  du  nicht  weisst.  Der  Anfang  deiner  Lieblichkeit:  halte 
o  jeden  Menschen  in  Ehren.  Der  Anfang  deiner  Vorsicht:  kenne  deine 
Rechnung  und  was  ihr  entspricht.  Der  Anfang  deiner  Festigkeit:  sei 
nicht  begehrlich,  und  nimm  nicht,  was  nicht  dein  ist.  Der  Anfang  dei¬ 
ner  Reinheit:  wirf  dich  nicht  selbst  in  den  Unrat.  Der  Anfang  deiner 
[geistigen]  Reinheit:  reinige  dich  selbst,  und  etwas,  das  verhasst  ist, 
liebe  nicht.  Der  Anfang  deiner  Friedfertigkeit:  nimm  kein  Grosstun  an 
gegen  einen,  der  grösser  ist  wie  du.  Der  Anfang  deiner  Barmherzig¬ 
keit:  erbarme  dich  über  die  Seelen 

i)  Ich  emendiere  XHID“!  in  NrVD"l>  hebr.  rV'DDDi  syr-  1^-*-^’;  es  könnte 
aber  auch  in  NniDNI  »Hochmut«  emendiert  werden,  was  gleichfalls  in  den 

P  £>.  .  V 

Text  passt.  —  2)  Zu  emendieren  in  NniDN”l>  syr- 
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•xre  rvrhsn  bnnh6  tottw  ,pNnrv2iinn  trn  .wanN-ioi  n":nh  o 
“IwnBntn  cm  -"ikuke  p  rvpEKri  net  pNnrn  tin 
"[Nixo  montro“!  n’znd  nmn  hriS  NDiinr  mem  'o)^b 
six:  2  rr\sn  ppxnn-i  n’cnh  NJNDunr  ©  -k\3DN£ 

n2~n2  rvxn  KDiim  n:x\v-:7  n'cki  twnn  -Nnrixn 
tf'TS  p'DKDl  iSHKH  NHNry^  N'Ctn  WO^nO  -K^ONDE  20 
N';X27  N-1HD  K'CKl  N'l-N'  .N^TX^i  N'2XD 

snx'Nüt’  n^k"  kwhs  .tnsitr  biss  WN'a^  r^KSDi 
WNDIV^  N*2N1  NDTNn  -JOElt?  ^122  KnKIKtn  "IK'KiH 
KT1D1  MKT1NDÖ  ")NWnS  -NIX"  NTV122J  71221  KTHD 

HKnJKQ  p2X'H  7N2D  p"l  XHTÎX3  X.'XHlP  XV2X1  2  5 
N'”uvN'2,^27  X'p'î  Wynn  tibi  XCXH  XHÖ^  X'CX"  KTHKIP 

"i  xnxroxin  x^cnh  xnmtrmi  nitûh  nths  xroir  p 

a),ÖKt!rpQ  KpTH  ,K2XD  .NJNimH  K'B^KS  “pB'IDl  "pSX 


der  Armen  und  Verfolgten.  Der  Anfang  deines  Lobpreisens:  15 
preise  den  Ort,  von  dem  du  gekommen.  Der  Anfang  deines 
Nachsinnens  sei  der  Tag,  wo  du  aus  deinem  Körper  gehst.  Der 
Anfang  deiner  Liebe  sei:  fasse  eine  wahre  Liebe  zu  den  guten 
Brüdern,  die  in  der  Liebe  deines  Herrn  wandeln.  O  Der  Wahr¬ 
hafte  gleicht  einer  richtigen  Wage,  bei  der  es  keine  Schiefheit 
gibt.  Der  Aufrichtige  gleicht  dem  wahren  Richter,  in  dessen  Rede 
es  keine  Lüge  gibt.  Der  Gläubige  gleicht  dem  Landmanne,  der  20 
säet  und  gute  und  schöne  Früchte  hervorbringt.  Der  Einsichtige 
gleicht  dem  ordentlichen  Baumeister,  der  bauet  und  den  Bau  in 
aller  Schöneit  einteilt.  Der  Vornehme  gleicht  dem  Maler,  der 
Gestalten  malt  in  aller  Schönheit.  Der  Weise  gleicht  dem  ordent¬ 
lichen  Werkmeister,  der  jegliche  Sache  kennt.  Der  Vornehme,  brav 
und  ordentlich,  gleicht  einer  leuchtenden  Lampe,  die  nach  links  und  25 
rechts  leuchtet.  Der  Wahrhafte  gleicht  einem  hohen  Berge,  den  die 
Winde  nicht  zu  verrücken  vermögen  von  seinem  Platze.  Der  Jünger 
des  Gebetes  und  Lobpreisens  gleicht  einem  Kaufmanne,  der  da  wan¬ 
delt  in  denTausenden  des  Reichtums.  Der  Gute,  der  Almosen  spendet, 

1)  Aus  dem  Parallelismus  der  Glieder  ergibt  sich,  dass  hier  so  statt 
XjN”I21D  verschrieben  ist. 

2)  Von  der  Wurzel  t3t£f£>  hier  besser  LD^tiDNC  als  Part.  act.  [^£Ç] 
mit  abgeschwächtem  £. 


Sch.  Ochser 


i  x'öxi  xnya  fnnv:  wsw  nxmpH  ,x'yaD  xmnxab  x'ßxn 
Nmwn'Di  n^swi  wb  x’oxn  xrro  -xc^oxai  x^xn  xtb^ 
^xannt^  x’exi  xmD  .x^xipd  üb  xixe-i  xax'amn  kh:h  ^ira 

XTItt*?  X'ÖX^  XÖ’DXB  ."IXIXDDl  PX^XZCl  TUX'"!  XiT2P 
5  X'XIXÖKD1 2 3 4?  X'DX“!  XTHÎ  .X'ö'DXa  X^XiTIl  X'axbyi  a)  Kelp’S! 

x^cx“!  xaxapxn»  •x^nxiT'O  xb  xnwx"i  biarn  xDtrir"! 
xrrxn  .xn^B  ^ira  xoxd  jxpxntn  xnaxpxno  xnbirxD^ 
xbsrxr  -x^xpn  xp  xax2“ny  xrvaxn  xnmpxn  xrxb  x'exn 
xdx'xh  -x^naxrvE  xixaa  x'ainxa  Pirbh  x^po  3)xnxabx'Dxi 
10  .xnrpro  x'wb  tyi  x^xd  Pyi  xtrnxtrp  x'cx-  o^xm 

•cnrxa  4)x^xn  x^xa  biaan  xo'Dxa  xpnb  x^öxn  xax^xn 
xtwnxa1?  x'dxi  xnxpxP  awnm  x'axnn  x:*OBWno 


ï  gleicht  einem  sättigenden  Tische,  der  vor  dem  Hungrigen  aufge¬ 
richtet  ist.  Der  Ruhige  gleicht  einer  süssen  wohlriechenden  Frucht. 
Der  Demütige  gleichet  dem  Wasser,  das  fällt,  nach  jedem  Orte 
zerstäubt,  und  den  Willen  seines  Herrn  nicht  ändert.  Der  Wohl- 
geordnete  gleicht  dem  erhabenen  Baum,  der  gepflegt,  von  pran¬ 
gendem  Wipfel  und  wohlriechend  ist.  Der  Liebliche  gleicht  einem 
5  Berge  von  Blumen,  Bäumen  und  angenehmen  Düften.  Der  Vor¬ 
sichtige  gleicht  einem  treuen  Wächter,,  der  an  irgend  einer  Bos¬ 
heit  keinen  Anteil  hat.  Der  Ordentliche  gleicht  einer  hergerichteten 
Speise,  die  den  Geschmack  jeglicher  Früchte  enthält.  Der  Reine  gleicht 
einer  gepflegten  reinen  Quelle,  die  keine  Mischung  aufnimmt.  Der 
Reine  gleichet  einem  geglätteten  Spiegel,  in  dem  jedes  Gesicht 
10  klar  erscheint.  Der  Barmherzige,  der  Erbarmen  hat,  gleicht  der 
Sonne,  die  über  die  Guten  und  Bösen  scheint.  Der  Versöhnliche 
gleicht  einem  lieblichen  Winde,  der  durch  alle  Tore  und  Fenster 
weht.  Der  Denker,  der  nachsinnt  und  für  sich  überlegt,  gleicht 
einem  Reiter, 


1)  Zu  lesen  XVTltî^  oder  X!TU£b  hebr.  HWX  »die  Fichte«. 

7  ~  • 

2)  Stammt  wahrscheinlich  vom  syr.  )  «*  n  =>  Ephr.  II  378  E.,  s.  Noldeke, 
Mand.  Gramm.  S.  114. 

3)  Vom  Stumme  “ipji  »leuchten«. 

4)  Aram.  KH3,  arab.  Ji  »Loch,  Höhlung«. 
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\smoiy  p  nxey1?  x'irxrroi  x':x"n  x:\xt  rva  tdjh 
X2x7>  x'öxi  xDnr  monxia  xùxl"  7x0  .xmt^D 
ixnxiry  x^xo^xcn  x't.-ü  ©  O^xnxrvo  xbivtri  x:s  byi  x:ixö  '5 
xs'n  x^ixn  xip'tîn  xbixi  x^:  7c  jirwex:  pvni 
xrmxrtrxroi  xtrrtin  x'yDi  xmrsjn  xnurDi  xnnxm  xm^x-n 
xnvaxn  xbx^pi  xixon  xm^xDi  a)xmwn  xirnsxn 
XTpn  xmn  ,xwx  nxoxn  ,xmi  rvnxn  ,xmaxröi  xni^zn 
xöd'pti  ,xîtx3X  pxjZ  x^nnirtri  xnrtri  ,xïtipi  ,x^bti  20 
xnrmoi  xhxhei  xratn  xsoim  xnvaxDï  xnpxi  xrpi 
x'snxm  »x'ö^xeh  x^xd^di  »x'Söxrn  xms^xm  3),xnv:xn 
x^txm 

7^dx“i 1 2 3  4)x3X'Di2i  4)xax'Diyi  »xnaxsn  xwixboi  »x'siaöi  X’wa 
©  ji^x’ixon  x^xnpiD  ixnDi  »x^xd^xp  ^y  x'trn  7'Dxai 


der  gefangen  sitzt  im  Waffenhause  und  sinnt  und  denkt:  »Wann 
werde  ich  [endlich]  von  meinen  Fesseln  gelöst?«.  Jeder,  der  in 
aufrichtiger  Liebe  spricht,  gleicht  einem  guten  Vater,  der  auf  seine  15 
Kinder  und  Nachkommen  ein  Auge  richtet.  ©  Auserwählte  und 
Friedfertige,  hütet  und  entfernt  euch  von  List,  Frevel,  Unwahr¬ 
heit,  Lüge,  Falschheit,  Trug,  Verkehrtheit,  Bosheit,  Verdreht¬ 
heit,  Irrtum,  Verwirrung,  Finsternis,  Verdecktheit,  Grimm,  Tor¬ 
heit,  Gesang,  Fluch,  Hurerei,  Verworrenheit,  Wankelmut,  Ueber- 
mut,  stolzes  Auge,  Schlemmerei,  Tanz,  Gefangenschaft,  Gier  und  20 
Begierde,  in  der  befangen  sind  die  Menschenkinder,  Erzürnen,  Neid, 
Angst,  Hass,  Frechheit,  Zorn,  Bitternis,  Widerspenstigkeit,  Hurerei, 
Räubereien,  die  sie  begehen,  und  Unterdrückungen,  mit  denen  sie 
bedrücken,  und  vom  Raube  der  Bösen  und  schmutzigen  Räuber, 
und  von  der  Unreinheit  des  Körpers,  dem  Drucke  und  der  Ver¬ 
achtung,  mit  denen  die  Bösen  die  Friedfertigen  bedrücken  und 
verachten,  und  beachtet  die  Befehle  eures  Herrn. 

1)  Nach  der  Auffassung  von  Noldeke,  Mand.  Gramtn.  S.  132  wäre  es 

das  Etaffal  von  der  Wurzel  irj  und  wäre  dann  mit  »der  sich  seiner . 

wegen  Geld  leiht«.  Ich  leite  es  von  ab. 

2)  Soll  Xn'Ptyp  »Härte«  sein;  blos  Verschreibung. 

3)  Verschrieben  für  XIYP3X*VT  »Frevel«. 

4)  Zu  vergleichen  die  ausführliche  Anmerkung  in  Nöldeke’s  Aland. 
Gramm.  S.  45. 


IO 
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WNÖTl*?  N’ÖNH  N^IN  -N^r^  ^NÖDl  K^IPINE1?  K'öiH  K^TJ 
N'WNP  iONSV  -N^D  OMNDlp  NI  NO  ]12)  NWTNH  N"£HN‘  1N3^  ]Ü1 
K^N^ipB  N'ONn  NHONÜ  N'niNDI  NnVNH  TBJ«  NHB'X*? 
KDntTÜ  N'DKTÖ"!  NOND^  N'DNH  NZNONT  2 3)N‘niCD  PNCHNT  .pn^r 
N‘ON‘,:?  K'BNl  NPN'jN“!  -N^N'pb  N^TNDOl  N^N'IN"1  WH  ^2"! 
p^NOT  NTHND  NON^  NTX“  NITZ  -N‘3“I  KnWBD  p'DNntri  NB'tSNn 
K'DtH  N’DN'n  -NZnH  NHKÏ3  KH'En  KmOI  NCND  KH'S 
■N1N101  NTITÎ  NjZNEI  N^NHND  X'ü  NTO1? 


Non  K'Ö3  N^Dll  WN'DI  N'nZ^  K'öiTl  KB^tP 
]ir6*D3"l  N'^N'^N'b  K'ötH  N'tïWp  .tPïfîi«  KtWtP  N'^’NuNZ"! 
n^no  pN'mnN  ly  k^:6  wotn  n^znd  o^dnh  nP  nhdh 
tobrib  N^DNI  NON'mnn  .pNZN^Nn  N^DNJ  pNON^y  ly 


Der  Hinterlistige  gleicht  einem  Belagerer,  der  irre  führt  durch  die 
List.  Der  Frevler  gleicht  dem  Granatapfel,  dessen  Aussehen  nach 
Aussen  frohlockt  und  im  Innern  voll  Würmer  ist.  Der  Falsche 
gleicht  dem  wilden  Geflügel,  das  den  andern  mordet  [sich  gegen 
ihn  empört]  und  in  jegliche  Schlinge  wirft.  Der  den  lügnerischen 
Tod  liebt,  gleicht  dem  Feinde,  welcher  liebreich  erscheint  und 
5  jedes  Recht  kennt  und  seine  Stimme  weich  macht.  Der  Täuschende 
gleicht  dem  räuberischen  Meer,  das  die  Schiffe  raubt,  die  auf  ihm 
sind.  Der  Böse  gleicht  einem  giftigen  Baume,  der  giftige  Früchte 
des  Todes  hervorbringt  und  keine  guten  Früchte  besitzt.  Der 
Sünder  gleicht  einem  Brunnen,  der  stinkendes  Wasser  hervorspru¬ 
deln  lässt  und  Gift  und  Galle  hervorsprudeln  lässt.  Der  Verwirrer 
gleicht  einem  Lehmziegel,  den  man  in’s  Wasser  geworfen,  der  dann 
io  viel  Verwirrung  macht,  wenn  man  darin  sucht.  Der  Hart[herzig]e 
gleicht  einem  Kiesel,  der  durch  alle  Flüssigkeit  nicht  flüssig  wird. 
Der  Tor  gleicht  einem  Stein,  der,  ob  er  unter  dich  fällt  oder  auf 
dich,  dich  trifft.  Der  Hochmütige  gleicht  dem  Ahornbaume, 

x)  Zu  emendieren  in  oder  X3NÎDH- 

2)  Könnte  auch  zum  früheren  Satze  genommen  und  etwa  so  übersetzt 

werden:  » . weil  es  dessen  Tod  wünscht«.  Der  nächste  Satz  würde 

dann  mit  dem  korrespondierenden  KZNINZ  beginnen. 

3)  Imperf.  Afel  der  Wurzel  Von  derselben  Wurzel  kommt  auch 

das  im  mandäischen  Kultus  sehr  oft  gebrauchte  JO'OQNC  oder  tfH'OOND» 
welches  dem  Wein  des  christlichen  Abendmales  entspricht.  [S.  jedoch 
ZlMMEKN  in  der  Nöldeke-Festschrift  S.  959  ff.  —  Red. ] 
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-2'ÛX'  Xs!  p'£X*2  X2  X2XD1?  X'TS’l  XSÏX2  X2HXttH  X.T2tt' 
XT2KÏ2  •X^Wt’  XT"!!  2 3 *)X'DlXrH  XTJIT  OtWH*?  X'lDKI  XTHD 
X'n^  x'exi  x:xTk*  4).xy?DXDi  xtr£i22  ^sxri  3)^*1^  k'dxi  15 
XIVX2  “jX'X  2X2XDD  X^H  XÖ'rXPl  ©  X2X2X2  Xp'H  Xipxn 
XQ’Cxn  -N*cn2^  xji  xmxn  px\x  XD2Xtt  xb~  xD'2xn  .x^xbe  x*n 
pX'X  T2D  X^l  XD^Xn  -X^pD  xH  XHX:  px'x  p'2X2  X2"l 
•XOXD  X2”i  Xn^12XD  px'x  CTDX2  xH  X‘2'2Xm  -XiflXD  xb“l  X’DID 
DX^XÏTD  X^"I  NW2NÛ  -X22X‘2  X2"l  X1313  "X'X  pHtP  xb“l  XDS2XPI  20 

*  ;  '  v  *  v 

px'x  x'x^x‘2  x'xnn  xtn  X2'2xn  .nxsxso  X2~i  xmnxs  px\x 
•X01£  Xs-  xinx;  -X'X  p'pxn  xb"l  XÖ'2Xn  .XtTH  xH  XrVX2 
n,nr  xH  x?2'2xn  .xobtftPD  x2p  xpix  px'x  p^xn  x^n  xos2xn 

“P2XO  X2xp  ,TPX'  22  X2'2X“  O  -XnxbxO  X^H  XPj'£D  pX'X 


der  sein  Geäst  weit  verzweigt,  Früchte  aber  seinem  Herrn  nicht  her¬ 
vorbringt  und  nicht  gibt.  Der  Empörte  gleicht  einem  begierigen  Fisch, 
der  kein  Bassin  mit  Wasser  hat.  Der  Aufwiegler  gleicht  einem  Blatte,  15 
das  in  den  Honig  hineinfällt  und  ihn  verdirbt.  Der  Frevler  gleicht  dem 
lodernden  Feuer,  dem  der  Wind  innewohnt.  O  EinWeiser,  nicht  geord¬ 
net,  ist  wie  ein  Haus  ohne  Dach.  Ein  Weiser,  nicht  geordnet,  gleicht 
einer  Freien  ohne  Kleid.  Ein  Weiser,  der  nicht  sanft  ist,  ist  ein  unge- 
glätteter  Spiegel.  Ein  Weiser,  nicht  geordnet,  gleicht  einem  Pferde  ohne 
Zügel.  Ein  Weiser,  nicht  zuvorkommend,  ist  wie  eine  Speise  ohne  Ge-  20 
schmack.  EinWeiser,  nicht  schweigsam,  ist  wie  ein  Heer  ohne  König. 

Ein  Weiser,  nicht  friedfertig,  ist  wie  ein  ungedeckter  Tisch.  Ein  Wei¬ 
ser,  dessen  Rede  nicht  aufrichtig  ist,  gleicht  einem  Hause  ohne  Tür. 
Ein  Weiser,  der  nicht  mutig  ist,  ist  wie  ein  Fluss  ohne  Oeffnung.  Ein 
Weiser,  der  nicht  ängstlich  ist,  ist  wie  der  Boden,  der  nicht  ganz  ist. 
Ein  Weiser,  der  nicht  vorsichtig  ist,  ist  wie  ein  Schiff  ohne  Steuer¬ 
mann.  ©  Wenn  der  Weise  reich  ist,  ist  seine  Stimme  sanft, 


1)  Norberg  hat  zur  Stelle  in  seinem  Cod.  Naz.  sarrago  und  identi- 

P  s. 

fiziert  es  mit  dem  syr.  i-co?.  Dieses  Wort  hat  aber  eine  doppelte  Bedeu¬ 
tung:  a)  »Seefisch«,  lat.  sargus ,  dem  gr.  aâgyœ  entsprechend;  b)  »Schale, 
Opferpfanne«,  das  wäre  aber  das  lat.  sartago,  nicht  sarrago.  Ich  setze  es 
dem  hebr.  |“J'2  Exod.  VII  21  gleich. 

T  T 

O  — 

2)  Arab.  ~v-  vgh  NöLDEKE,  Aland.  Gramm.  S.  XXXIII. 

3)  Sonst  immer  X2^X>  m  dieser  Form  mit  dem  hebr.  »Blatt« 

verwandt.  —  4)  Afel  von 


Sch.  Ochser 
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P'nX"  PP  X^PXD  -OXp  XCX^lîO  XVU  XWDÏ  xrPBB  X^TÖI 

x'sdxd  ^rv'x-mo  in  ^tr^tr  x'ptdi  xwi  x^xp 

Tnx'  pp  xc'cXiP  .d^xipd  2)xnxp^yp  xîT'pp  xdx^iîo 
X^PXD  -XnXP'BXBr  'pn^lPB  XPXiP  xpixm  jxpxno  X^X^XC 
•xmr:  pn^ipp  xpxp  xpïxhxï  pxpxpq  x^xbxc  p^nx1  pp 
pxpxp  3)x'axo'XB  pr6ipp  pnn  xmir  oxbxiro  pp  xo'Bxn 
öxtriKD  xnnxsi  pnn  xtixi  ,xn'pxn  xirsty  xnpoyi 
xaxzmn  pw.p  xcipp  ,p'nx'  pp  xbr-XD  -x^xcSxtr  pn'ttsb 
px^ny  pp  xö'pxn  -x^x'D1?  4)x'p:ixp  Bnxpo  xpypi  xbixp 
xnin']:  pxnxp^pyi  »xtpsx:  *d  pppx1  xn  ,xro  xrp 
5)  xbcxp  xmtr  xro  xn  px“?ny  no  xppxd  -p^pidxo  xDX^nn 
xnxn  x^p  xo'pxn  ©  x^baxo  xroS  xnxai  xnrxpD  xpxpi 


sein  Wort  ist  froh,  er  geht  ruhig  und  erhebt  sich  friedlich.  Wenn  der 
Tor  reich  ist,  so  ist  seine  Stimme  übermässig,  seine  Worte  sind  ver¬ 
wirrt;  wenn  er  geht,  geht  er  empörend,  wie  wenn  er  Frieden  mit  seiner 
5  Fingerspitze  machte.  Wenn  der  Weise  reich  ist,  so  ist  seine  Rede  ge¬ 
ordnet,  und  in  allen  schönen  Werken  hat  er  Helfer.  Wenn  der  Tor 
reich  ist,  so  ist  seine  Rede  lügnerisch,  und  Helfer  hat  er  zu  allem  Bö¬ 
sen.  Wenn  der  Weise  vollkommen  ist,  so  ist  seine  Lehre  in  seinen 
Worten  aufrichtig,  und  er  findet  einen  Kreis  von  Weisen  [um  sich]. 
Seine  Wohnung  steht  bereit,  und  sein  Tisch  ist  ausgedehnt  für  alle 
Friedlichen.  Wenn  der  Tor  reich  ist,  so  rechnet  er  mit  seinem  Munde 
frevelhafte  Rechnungen,  und  mit  seiner  Hand  bringt  er  den  Bedürf- 
io  tigen  kleine  Münzen  dar.  Wenn  du  mit  einem  Weisen  eine  Rechts¬ 
sache  vorhast,  so  verschafft  er  das  Recht  gerne,  und  deine  Verhand¬ 
lungen  nehmen  ruhig  und  friedlich  ihren  Verlauf.  Wenn  du  mit  dem 
Toren  einen  Rechtstreit  hast,  so  ist  seine  Rede  durchbohrend,  seine 
Stimme  ist  hart,  und  den  Hals  würde  er  dem  Schwerte  ausliefern.  © 
Der  Weise  freut  sich  nie, 


i)  Syr.  Adverbialbildung  auf  aîth,  nur  wenig  im  Hand,  vorkommend; 
»widerspenstig«  sonst  noch  im  Sidra  Rabba  r.  I  277,  2.  —  2)  Hebr.  ypt£X 

arab.  **^1,  in  vorliegender  Form  häufig.  Vgl.  NölDEKE,  Aland.  Gramm. 

C_-  !> 

S.  135  und  Parallelen.  —  3)  Ein  neuer,  dem  Neupersischen  nachgebildeter 
Plural  von  XQXP'ilB>  welcher  sonst  X'IBXP^IB  lautet,  die  neupers.  Form 

lautet  ri4i  —  4)  Plural  von  X'pHXP  in  üer  eigentlichen  Bedeutung  »Korn«, 
arab.  xifo,  wie  hebr.  pJP3  »Korn«.  —  5)  Wahrscheinlich  verschrieben  aus 

T** 

X'pyilD»  syr.  '-o.-klic .  —  6)  Von  {£V|"|  »durchlöchern«  II  24.  15,  nach  syr. 
Lautgesetz  j  zu  3. 
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xtixjö  xnxiiD  xprxo  xpxi  x^n  îxbi  xbnn  biörax 
xpxmy  "|X2X”ixT  x3xü  xo'rxn  p  r iPx^xc  ly  Tpx-n 
p  rvtrxpn 'D  xfrxDi  xsnxtrnxz  ly  xnxirxn  xpxd  15 
•x2l?x”i  x^j  xiraan  xbxP  “jx'x  x^rxD2  xo'cxni  wb'yn  o  •xPxP 
•XTiy1?  x*nx:  px'x  xbrxDb  xcpxrn  xPppj 
xPtc  .xntrp  xpixs  xii^a  px\x  xpzxDb  xtrrxm  xPppj 
nP'J'ï  -X'X'X'*X2  x-xvn  x':xe  “|X’X  x^rxob  XDPxn-i 
xoTxm  xPwe  Pxnx^xrb  x^xdd  -jx'x  xbrxDt>  XQPxrn  20 
x^rxcp  xcrxrn  xp\rc  .x*Txat>  xod-iisi  xirc  -]x\x  x^rxDb 
ix'x  xtcxDb  xoTxni  xp\rc  -xsxdx-P  2 3)xppncx2  px\x 
xnb'ins  ”[x\s‘  x^rxo^  xapxm  x^ro  .XTn'rrP  xnxax:nxD 
xnai  xnoi:  px'x  x^zxd2  xo^xm  x^wd  3) 
xirxixrp  x^xn^rxo  -jx'x  xSrxDt»  xcrxrn  xPwc  .x'ö  P2  25 


wenn  er  über  das  Seine,  und  (freut  sich)  auch,  wenn  er  über  das, 
was  nicht  sein  ist,  nachdenkt.  Dem  Toren  aber  ist  es  wie  ein  Zaun 
auf  dem  Halse,  und  er  tanzt  umher.  So  du  mit  dem  Weisen  sprichst, 
so  säet  er  in  dich  gute  Werke  der  Wohlfahrt,  suchst  du  dies  aber  beim  15 
Toren,  so  fällt  es  dir  schwer  wie  ein  Stein.  ©  Die  Worte  des  Weisen 
sind  dem  Toren  wie  ein  Stein,  der  auch  in  Oel  nicht  flüssig  wird. 
Die  Worte  des  Weisen  sind  dem  Toren  wie  ein  Spiegel  dem  Blinden. 

Die  Worte  des  Weisen  sind  [aber]  dem  Toren  wie  der  Regen  auf 
trockenen  Boden.  Die  Worte  des  Weisen  sind  dem  Toren  wie  weisse 
Gefässe  dem  Glaser.  Die  Worte  des  Weisen  sind  dem  Toren  wie  20 
Stiefel  für  den  Kranken.  Die  Worte  des  Weisen  sind  dem  Toren  wie 
Oel,  das  vor  dem  Jäger  ausgebreitet  ist.  Die  Worte  des  Weisen  sind 
dem  Toren  wie  der  Polster  für  die  Braut.  Die  Worte  desWeisen  sind 
dem  Toren  wie  die  Perlen  der  Sau.  Die  Worte  desWeisen  sind  dem 
Toren  wie  eine  Jungfrau  dem  Eunuchen.  Die  Worte  des  Weisen  25 
sind  dem  Toren  wie  Feuerkohlen  im  Wasser.  Die  Worte  des  Weisen 
sind  dem  Toren  wie  Kommandoworte  für  den  Tauben 


1)  In  diesem  Zusammenhänge  kann  XHXÜXD  unmöglich  nach  Noldeke, 
Mand.  Gramm.  S.  39  mit  »Walker«  übersetzt  werden;  was  sollen  Schube 
am  Walker  tun?  Ich  halte  das  Wort  vielmehr  für  verschrieben:  XTJ£2  : 
XHlüp  »krank«. 

2)  Das  neupers.  »Prachtgewand«  Nöld.,  M.  Gr.  XXXII  Anm. 

3)  Die  eigentliche  Bedeutung  »das  Innere«  in  dieser  Bedeutung  ähn¬ 
lich  wie  targ. 
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io 


xnxsxD  »xnxibw  pnSi22  px^xp  xtoxD^  xnrsrx  o  wm 

1XCX1  ND'2Nm  -XPlX“!  X'3Ön  W'Q  b'3Xpi  XP2XDt> 

x^rxo  pnbiri  «en  in  pxnxio  x^  x^sxd  oxmp  p  xax 
mt^xm:  x'mrxnD  pnun  x^rxo  .D’rxn  x1?  oxiroi 
•nn:  xb  ^xmtn  pxnxT3j?3  xn3xn  x^  pxenxn  ixbn  ]xe 

N^WN  O'PXD  XP  ttr^V  •X'HXi"!  "12  X2tTXmn  tib  “pXß  tibi 

tib'itti)  xpinxrb  xmxn  T3xbi  xnxpn  o  pxra  xb  xn  nxiP 


xmxn  mnx^i  xnxpn  -xnzixnb  x'd  x'pœxoi  x^xon 
xt^£X33  im  xmpü  nx'xüi  xnio-D  xmon  x"üx:6 
xmxnn  2 * * 5 * * * * io)xnx^xP  xmxn  nnxin  xnxpn  jrvsxrn  x'so  xP 
x'oxn  nnxSi  xnxpn  ,x:m  xnpp^tn  xrPxcn  xtrinSb 
xnxpn  -xßxtr  xP  xmx:xi  xnxßi  ^irn  xtnnDP 


und  den  Taubstummen.  C  Lässt  du  den  Tor  hungern,  so  flucht 

er  dir  in  seinen  Ausschweifungen.  Sättige  den  Toren,  nimm  von 

ihm  alles  böse  Murren  an.  Einer,  der  sagt:  »ich  bin  weise«,  ist 

von  den  Toren  nicht  weit,  er  ist  das  Haupt  aller  Toren  und  gar 

5  nicht  weise;  der  Tor  aber,  der  schweigt,  wird  unter  die  Weisen 

gezählt.  Wer  nicht  dein  Freund  ist,  den  beschäftige  nicht  bei 

deiner  Arbeit,  denn  sein  Herz  ist  nicht  klar.  Wer  nicht  demütig 

ist,  kann  nicht  als  edler  Mensch  betrachtet  werden.  Wer  die  Men¬ 

schen  nicht  unterdrückt,  wird  auch  nicht  vor’s  Gericht  gezerrt 
werden.  O  Wer  predigt  und  selbst  nicht  darnach  tut,  gleicht 
einem  Schlauch  und  Einem,  der  voll  ist  und  den  Nächsten  mit 
Wasser  versorgt.  Wer  predigt  und  nicht  darnach  tut,  gleicht  einem 

io  Manne,  der  hässlich  ist  in  seiner  Gestalt,  Bilder  malt,  sich  selbst 
aber  nicht  anschauen  kann.  Wer  predigt  und  nicht  darnach  tut, 
gleicht  einem  Walker,  der  das  Kleid  des  Königs  bleicht  und  es 
ihm  wegnimmt.  Wer  predigt  und  selbst  nicht  darnach  tut,  gleicht 
einem  Taubstummen,  der  die  Stimme  des  Gesanges  und  der  Flöten 
nicht  hört.  Wer  predigt 


1)  Diese  drei  Worte  könnten  auch  hinuntergenommen  werden,  es  wäre 

dann:  »Wess’  Herz  nicht  klar  und  wer  nicht  zugleich  demütig,  kann 
nicht . « 

2)  Hier  entschieden  mit  »Walker«  zu  übersetzen;  es  fehlt  aber  das 
Tertium  comparationis. 


Die  mandäische  Gnomologie  Johannes  des  Täufers. 
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T£NPl  N'lNp"!  -Nj2  Np  NttONP  Nnm  N'N^NnP  tt'Qtil  T3NP1 

.  .  V 

"in  NONinPO  P'DNM  N£P\"D  ITCNltH  JOM rNt^P  N'EN"! 
tt'Dtn  tdnPi  N'lNpi  -inunP  oxnrû  Nnrir  p  iNny  15 
K'OHI  T£NPl  NTNpi  -PNll  Np  NÎT2NP  Np'PZH  NjN£0'"HN£P 
prp\s‘i  0  .Nwnnp  ton  p\sm  p\sn  nP  nl”£n:P  wnn  nun'npP 
p  p£N  noNtn  pDN  honch  p£NPi  pNp  pNnP 
NPnn  ]vnin:  pi  nhonqnsth  ONpNiro  pNnc  inP 

,  v  M  ,  1  v  . 

"IN2NP  NINE"!  KhNOJTI  N^N'  NPl  N'“2N"!  PlftJ'nN  ,Dpnn  20 

V  1 

pp“l  pH  pONn  NONDPNtT  N"m  P  KHID  p-ind 
pïN'û  ©  N'ZnNZC  NP  p'NEl£  NPnPCNEH  NCI  1N2N1  pNCltTl 
xnrNr  12  nmn'  tPnji  m£N“i  N'DONm  nPnPcnc  in 
m  NTT  ININ'  NP'TNTl  ^N^NDinNH  Nnr“0  2 3)CNPrNmy2 
■n . d  NHNmy  pPir  py  pNî  N"m  -nun'-in  pnPin  219 


und  nicht  darnach  tut,  gleicht  dem  Baumeister,  der  sich  selber  keinen 
Bau  baut.  Wer  predigt  und  nicht  darnach  tut,  gleicht  dem  Liegenden, 
der  im  Schlummer  liegt  (und)  den  Feind  tödtet,  wenn  er  aber  vom  15 
Schlafe  erwacht,  [wirklich]  nichts  getan  hat.  Wer  predigt  und  selbst 
nicht  daran  festhält,  gleicht  dem  Gärtner,  der  sich  selber  keinen  Kranz 
geflochten.  Wer  predigt  und  nicht  darnach  tut,  gleicht  einem  Richter, 
der  sich  selber  nicht  Recht  spricht  und  über  andere  zu  Gerichte  sitzt. 

O  Wehe  denen,  die  predigen  und  selbst  nicht  darnach  tun,  die  anders 
sprechen  und  anders  handeln,  äusserlich  Zeichen  des  Glaubens  zeigen,  20 
im  Innern  aber  verdorben  sind.  [Mit  Wunden  verwunden  sie.]  Denn 
diejenigen,  welche  handeln  und  nicht  nach  demWillen  des  Herrn  han¬ 
deln,  sind  dem  Tode  näher  als  dem  Leben.  Selig  sind  aber  diejenigen, 
die  predigen  und  hören  und  auch  darnach  handeln  und,  was  ihr  Mund 
auch  spricht,  nicht  leugnen.  ©  Dies  sind  die  Reden  der  Weisen,  welche 
gelehret  und  offenbaret  hat  Jahja  bar  Zakria,  in  Jerusalem,  der  Haupt¬ 
stadt  der  Jahutäer,  da  ihm  beigestanden  Jawar  Ziwa,  er  und  seine  Hel-  219 
fer.  Das  Leben  siegt  über  alle  Werke.  EndE. 

1)  Das  neupers.  atjLcöj  »Zeichen«,  im  Mandäischen  sehr  häufig. 

2)  Absichtliche  böswillige  Entstellung  von  Opt^lTi  in  Zusammenhang 
gebracht  mit  “py,  dem  mandäischen  Dämon  der  Finsternis. 

3)  Absichtliche  böswillige  Entstellung  für  N^NIinN1  >  was  sehr  gut 
mandäisch  wäre.  N'^NDlDN'  bedeutet  im  Mandäischen  »abortus«. 
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Das  Buch  der  Ringsteine  Fârâbî’s.  Mit  Auszügen  aus  dem 
Kommentar  des  Emir  Ismâcîl  el  Hoseinî  el  Fârânî.  *) 

Von  M.  Horten. 


Die  Auszüge. 

Codex  G  trägt  die  Unterschrift: 

^yCiysM.£.  *  8 'y£2*.£  ^jfjUtJf  !  i-A-tL^Auf 

y42-^ 

äjl+jU-j. 

während  Cod.  F  datierte: 


äSUjUij 
,  f  ^  Lä  J  f 


k's  . . .  vi^H  ^  i  •  oiLJf 

I  xAJf  oIaC  yÄsl  XÀjyX  cXj  ^C. 


JLüJb  xaxö^*J{  ä-öyo  IgJ  ÜA-g-Jf  ZA  XVIII,  272,  19 

Jf  if 


LT 

^r'  ^ 

.Ä*jJf  XAJjif  äÄAüi  I  ^_4,ikj'  ^Sf>  XA-g^Jfj 

<3«.ä.  Jf  U^.iü  of;Jf  j-ü  txöjf 


er^f  *y*r 


1)  Vgl.  Bd.  XVIII,  S.  257  ff.  —  Die  hier  folgenden  Auszüge  habe  ich 
in  deutscher  Uebersetzung  mitgeteilt  in  Bd.V,  Heft  3  der  von  C.  Baeumker 
und  G.  Freih.  v.  Hertling  herausgegebenen  Beiträge  zur  Geschichte  und 
Philosophie  des  Mittelalters  (Münster  1906):  Das  Buch  der  Ringsteine  Fara¬ 
bis  950  f  mit  dem  Kommentare  des  Emir  Isma'il  el-Hoseini  el  Farani  (um 
1485)  übersetzt  und  erläutert,  S.  46  ff.  und  S.  103 — 3 12. 


M.  Horten,  Das  Buch  der  Ringsleine  Fârâbî’s. 
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pJjdl  jlsil  ioj-gJf  272,  20 

—  .  o  9  _  - - 

bL*jl  273,  i 

<5;^û  2 73-  2 

JjixJf  3,  ^j'ItXJI 

^  .  O  5  ~  *w  f 

\xj»:st  ^ââJ  cy^D  ^JcJf  kJj^l  j.  v£Âa  w'üv.ijf  273,  4 

LgJ  LL».*  (J*».aJ  &jl  ^aj  tXi«  CyLojjî+Jt  ^yC  ^.5o  j*J  iôlj 

ÿ  J-* 

J _  ^  I  ^  ^ - 

&JL^\au^H  &£jJo  o^asJI  ^lXâ4JI 
ki I  ^  &XAAJ  .p-^^Cû  âJ  ^  ^  L/C 

5  0  LÂa*w  ^  ^J^aÜJLj  5  0  L«5  ^  \ j  p-^au 

s_jL«âÂs!  J^-«,  ^OUI  ^asjcäx  ^UJI  273,  13 

VM  ^  ~ 

e>»  XjtAO  U  *JU  Sj.A*J  3  4.  J  y  <W.Àj  ^  j*\^Uf 

icJ  3^L.\C1a2^ 

■-£>Lyâ£âx)  ^j«.3o  ^j!  ^  ^sà.XÂjCj  273,  17 

XApLjf 

^j«.Xj.  ij^-aJ  (^)t  &^Àj  j,  J^-Iä^-IJ  ^Li  274,  6,  Nr.  t" 

^  WW 

cKXJ  ^ja»j!  L^j-Xä^O  i}S  ^jj£.Js2>  .  .  .  &aX.C  ^w.C  &J 

^♦lXäJLj  J  ^  kAi^A^X1  cu^  cU!  ^i- 

(J*-**2  cjljJlj  Jo  |*<Jüüi  ^LoÜLj  ^  274,  9,  Comm.  G 


Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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^4>.w.4.il  ySH  ItXiC^  ^.aj  l*.S^  LajI.3  ULvau  liC O*.^«  li_^»£.  l_g./ctX£- 

ijy^>yjî  v3^'w;  •-•^-î  ^jL/Ojil  (N=t  I  Lot.  ^jfcXil 

LüLov  p»cX«Jf 

lisl^iAÄx»  ^yjo  ^j»Jj.aa5^ L,2,Jw4.o  ^1  (jc^a+JI  274, 10,  Nr.  Ie 


^AäÄAXt  ^VC  JJ^A^  U-U^  ^  274,  IO 


OjSl+2  Xjj.ÄA/0  L^ÄAicLo  I4J 

liCLif  l^.j^.5^  t>f  «.i^XJ  XAicl4.il  ùy^o  Lsû  J>»-4>».i  274,  12 

CyfjJl  ^yjO  jj^jX J  ^1  |vJ  U.i  xj!^l  CjfiXil  ^.a*J  JyXxA 

^  U>-^  Uf 

XAicL*J I  J^jtj'  ^Iaa-cLj  KjyS'  £  yjSd^'S  274,  13 

(xäa.cLc.  cfr.  289,  23) 


&AjlAv.jiH  r)  XAicl4.il  dlXj'  (X^yj  ^jl  274,  14 


Ueal^'fj  XaX.£  LgX#.*.  jjj-aJ  ^jôli  «V4.£  ^.iCj  J^il  dli  j  ^.A*i  ^.A/C 
c\ä.  I7.il  Xij  £X)  8t\^\x>  XAicL4.il  dUj  ^  <^1  L$i  Ia^Ij  X*X> 


U> 


774X  y&y  tN^l^if  'ilij  ^A*J  274,  15 
I^cXa-  J.=»^  y$>  l+jl  (u^Â^I  |.L^jI)  xxil^-'f  274,  17,  Nr.  *1 

Cw  ^  ^  q  «0 

^j«Xj  ^jl  (*7X5}  XA.i  jaää.1  ^.i  X-'^I  XAi  ^ac.à.1  I  7  Lief 

"  û  J 

(V-g-y®  j*e 


1)  Zu  erwarten  ^iCj 


Das  Buch  der  Ringsteine  Fârâbî’s. 
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Läaxäa  xj«.F  3  Xyöt_  3  274,  17,  Comm.  F 
xjLi  iLlCc  j^aicUJl^  Lâaxa  ^Ôy2>yjc  xäAÄ^-i  |*Jj.£aJ  xFc  J.a2.äJI  ^jLi 
XÄftA£.=>.  ^jf^.  A2LI  ^ä*a  xJ  xjl  3  ^La^I  xj  ^.Fääj  Lb^„ci  (j^.A.' 

Ci  ^ 

LaA£A  lôy^y/C  ^J*Xj  Xjl  3,  Ja 

ww  X - 

bfb  3  ^jL>  J^äjÜLj  274,  Var.  3 

>Laäc.Lj  Ü  fj>..2>«uA  xj*.  S",La  a£.U  Xaî  i^i»lj>  ici  Id«.£>v°  27  S,  2 

y  •  >•>  >  J  •  •••  ^  >•>  '  a  ’ 

c;S  XÜaÄs*  ji  pj-b  bl  JJob  *S>.  1 *  )  (J.AAC  L+F  Xaa£:La 

cXaaa.2».  bl  Jl.^  y&*  x4aS>La  3  iL,i».fo  (_L*2jÜI  ^jLiJI  ^1^ 

^X  X  vv 

u  ^X 

^jLaj  bl  x^ii  O^^jJI  xaSïLa  t>*  xip  Lol.  275,  2  —  3 

’  «,  >  -Ç- 

wAt  (^LäJ  XaA.£>La  3  J^AC-iJl  JyS^Ö  Jlitj  ^jLj  (JLaJI  ^i^ilA-l 

w  G  w  w 

^52  ^aJ  I  xifb  ^yMJ  XaS^La  xJ  ^.j  )  ^.b*.-!  L+j|j 

^AJ  L*F  <J,Laj  ^JrLl  XaSdLa  bl  JJöLj  «.^  3)ca:£>JI  Ji 

^aaaX  xJI’vl  La  I  •  J^Aaw.aJI  ^-jl(_Xs*^Jl  ^.A^i^XÂwJI  ôy^cJ^ 

*G  "  , 

^*^ÄA  ^*1  ,jl^  xj^.i  3  (^^'1  X0^^4.il  0\  yJ  ^jl 

"  -  , 

3  J.A2.ÂJI  J*.is*0  .w.3  il  (J.A5  Xjl$"  XÄaS^La  3  i^Ä-IO 

XaS>La  xJ  yS  viüb  |*wLj  L^àI.  >jcXÄä!I  bib  b'"  äaa^La 

X  X  X 

Xjb  ^_>Ls.b  xi  XaJûLa  il  ^jl  ^.£.  ^jyjÜÜ.X>  |*yüf  ,  .J,il  £^Ä*A  7®7 

D».4>».il  (JA.ÄJ  ySï  XaaS>La  OÎ  XaJüLa  xJ 

w  G 

V^S  C?f  •  •  •  b-A^yh'l  ^jLXj-j  3  ^7y^  1^  275,  4—5 

lt\.=J^  il|  oUJI  3  ^jf  ^ÄÄ+J  'CaIcXJLj  D y£> y)  I 


1)  Nr.  6  2)  Cod.  G  add.  ^f  3)  Glosse  O^aiJI  (^1 


4)  Cod. 


Abkiirz. 
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L_J  ij.£S*jJ  I  Àj-ÂJ  ySÜy  XÂAJ  l*f  ^LAjlX)  ^KJ  275,  5 

^jXj  ^  j^Kxi^l  xxiIjj.Aäau'^ 

xx’LwJijf  p»t\£-  y®y  275,  5,  Comm.  G  zu  ^jXtXJl 

i  _c 

c^xiJf  (jääj  ^x  Jy^aiJI^  J^ûi  xJ  ,j(X  «J  xj!^  Jj.«*ûjÜIj 

£• 

LaS^./0  ^  f 

^  \Uc*/o  nIcXä/o  aJ  ^cVJf  IjJcX&o  275,  6,  E. 


C~7"  0  -  ~  *7  "  ^  -v 

$ 

y.^>  • 


ïA.;«-l 


iff  ,  vLä^j^f. 


l3«.S*  »  Lg-zOO  y  I  lN-3Ï> Ci Î  (_^aAA4.JI  ^îtX&^JlX  (_^XlH  ôy^y 

^.J  JcX-SX)  ^AJ  0/.aXj  U^  3’tXiS- 

,3  C.A4ÄXI  ^^.Xj  ^jJ!  Ej4>Î  y£y  L^j.AAX!  ^1  275,  6 
|4»w.i^*J  S^^asJÎ»  jz. A -2. -  C"  ^OaJf  Ga^-aX  ^yy&3  — ' «  ^.AAxJf 

^  £-  -  w^  vw  ww 

XaS>UJ!  e-C^aÜ  i^awÜÀJ  ^  04S.J  (^jf  j.aJ  LJ  275,  6 

^Iaa-cL  oL*J>  LgJ  ^y  ^aaäJI  t>6.s»^.if  nIaä^Ij  ^jI+äj  ^  ^xJI 

„  ’  ~  £■  ,,  ~ 

^.is. f  e  ( >^»Lj  XX*L,w..&jf  ^»tXc  ^.AaJ  ^j(  Ol^l  I 


jf  l^ÂX)  i^J^.il.  xA*^  ^X>  of<AJL>  |*t\i'f  275,  8 

tXxjf  xA+ii  I  ^«.XXi  E,.Aj  ^yZ>y  läsMyXj  (JXJl  J>  «.i>  «  4M  ‘W 

!  r  L  aAO  ^  f  3!  l-AiA  C  iXj  OyZ^yJI  E  *.  il  ^  ^.yX 

J»a.i^a.il  ^.A£  »52  J,j  y>j.2*®Jf 


cXa^âJî  ^Uc^j  3  ^5^  f<Àso  275,  10,  Nr.  a 

^.AäJ!  (^iî  LiL  I  S  ÔyC^y  ^5,  ^.Lä^  ^  Uo  ^.SÛ  ^_AS»f^.Jf 

JJ  3^^  3,  y® 
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jj'Lu  X-2.^.  ^./O  ^j«Xj  Ujf  iLäiLf  öl  xJ  ,j^J  ^Li  275,  14 

LJ  |*^U!  v*vv*.jCj  ,^}a. A.^LJ i  XÂ£  LâaÀÀjÎ  k»X* •  Jü.JLiSf’  ^ y. 2 L AyC 

Iæ*.A2.J»  (JaaJLj 

^LäiLf  Xj  ^<XH  ^j'LJf  x+.o.  lkJU,  j^I  _L.c  j.3.2, 

G  ~ 

^ääj  !  vSJii  ^^Xj  ^.jLuj  xJ  ^jXj  |J  I j>|  Xj  ^  v^Li"  «.^.i 

J.I  ^L^c(.  ^KJ  \jf j>  ^J-Jf  ^J-L*-5  J 

L^jJI  J^Jf  ^  Jl;oÿl 


xj 


«A4J  ÄJ  (j«Ovl^.£.  ^  XÄÄA.Ä.2». 


(cfr.  290,  3) 


cJoy^Jf  IlXa/)  ^jf  ^âæj  yîLii  y^s>  275,  15,  Comm.  G 

J  p 

5  JD.X  ya>  ^Li'Le  r ^äJ !  ^j«X  3  *_aaaJI  xj'IJJ  xjIXj  jJLc 
di.Jö  ^ c ^.àJ f  ^jfcS^  3  JLXsL  ä'oLjf  ^^.£. 

xj«.=^°  ,-aä.  xj'IXi  xjLê  ^.^.1.  D^JSX.J( 

Ä  Q  •& 

^j.£.  8j  LaC  |J»aJÎ.  Is>cXa£  S^oLä-  Xjf  j>  ^j.£- 

jJjiJf  _>4>*.j  xXäJLj  jv-LsJL  .  .  .  xäj«.aa.c.  |*cXä  j^l  Jy^  cXâæ 

(cfr.  291,  15 — 17)  JjXäJIj 


^•X^i  XÀ£  XÄ ^5!  tX-Äc  .  .  .  275,  15 

^Lf  xXäJL  |JjJI.  L$j  LJLr.  JL*j  xjf j 

XcLäJl  ^oLaJI  Jouüf  y&  Oj*jf  3  (jdA-ßJI  275,  16 

"  9  - 

(j£>j.£.  Ljft>  (JjlÄJ  ^<<XH 

^  ^  ^  5 

sxjL^o  (Aj^I  Jj  t^LXjJf  ^a+ä-  LJ  275,  16 

^)*Xj  eÄÄxf»  xiiAuGJLj  CJ^XJLj  lo[  JLäJ  xXH  ^j.X) 

Cu 

Xr.li  J^Lü!  ^.a^ ij  xj  •..£  tjö-JLj  ^L-Läxi  xäa  Jl*i^f 

^♦a.  pLj-  (^XJI  ^^f^.Jî  ^jf 


M.  Horten 


_____ 

^y£)  ^  XaLIäau^  L-Aa-Lê  ^Xj  jJ  ^äJI  XÄwaJI  jLx 

(JLäj  Xjf  p»j.Ä.  8  vAÄJ  iL*X;Cw.X>  XA^-f  viLLi  ^yO  LaOÏL} 

^yy^J  ^jf  (^A^V.av.J  Xjf  Jy&j  L,Xjfa  (JkAAi  ^Xl)  !  t- ^\aA  ^jf 

M  W  Ô 

(^ß^Xj  ^f  «ÄÄ+J  Xj^  (jÔjX  ^IL*J  xXxi  ^ 

^  -o  ^ 

x.La,a2.sï  jf  ^«.Ai  LâJ  (J.AÜSÏ  ^ilj  xjf  LitXÄÄif^  LaaAO  Ij-^Aa-j'  fjf 

^yy^ù  xi  ^jySil  ^_y  ^X-+J  -^e  (J'ÛjÂ-l  _*.££»  .«ÀâJI  vLLJÔ  (Jx*~ 

LaXaa  J  fiXf  La  Li  ôy^yl  I  (_La4.aJI  wLJ  ù  AAÎ'  ^-^AàJ  fôf  Xj^ 

’  "  "°  © 

jjL^CC^Î  ^AJ<3  ^AAJ  Lâüa*ccÎ  fj>^  XaJ(  b&Â»Cc(  .p^wwJ 

t  —  AwJf  (^LaaO  jcQ  ^La2A^I 


^LaaaLj  pL>.Au^f  xJ  J»Aa^vi  JJÜt  xXi  275,  16 

^  w  t  ___,  w 

Ôy^>y  LaaJ  Q  XAÎ  ïyiS'  ^  ÂaA2»  ^J,A  ^JLâJI  Ls>o 

Ö  ww 

ySb  ^A  ^_g.i  XJ^XwaA  JXxj  Xi’fô  ^y£  XAjItVJI  ïy£!  f 

L.g.AAÀÂ£j'«  XjJf  Üÿ&\  cXÀÂav.5  Ci>fcXJf  ^,tX^5 

uulcXJI  ^a  jLai'  xj'fô  ^1  ^ââj  «.icLii  275,  17 

xJfj  xLßf  ^Â.'l  5  ïjCJt  vILLaj  (291,6)  i£j^  SjA 

LsöO^Ä-^ 

^âJI  XAjLaJI  XAJ^JßLij  ^jl  0j.aOÂJIj  2  75,  17 

Ö  ^  W  $  — 

c^ÜJb  )y^r^  (5^  ^xil  ato^JöLfe  ^x>  &A.*ib  ^b^b 

Xjlô  ^AX  (^tXjl  XjllXj  X+Xa  «^aAavO  Xjü^  JiJl  JLo  y§S 

Xi'fjo  X+Ax  cX*J.  Xj'lô  lXâ„'  JXJLj  X.+XjLÎ  SiX^yly  JXJÜ  J.aôj 

Xj^l  .1  I^Aa«  1*/  S^.AiJ-A  L^.J  L^.+-Xt^  ^fj«.j(  XAjfô  XJtX*-' 

>15-  ^  -T-  ^  Q 

LÂjitô  l^b  I  8^.Î».LâA  XÀaû.J^  Si>vAl^  U^  xJ  XÂaû 
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(Jlx3  xAif  jv-Lc.  jjL  ^  275,  18 

^jLaV.5^  X^^Li  r  f  y 0,>*WLXiij  Xjfi\j  XA.O 

Xifj>  *j'bi.o 

5  ww"^"  J  y - 

X^-Lt  J,l*J  X*.l»£.  ^jf  ÎLgJlXéJI  (JO.*J 


xjltX. 


3  k^cXA/o  üX-L^.Äaw./o  Lo  îA+i»  xilcXj  .  .  .  275,  18 

(Jl  syäJf  ^0  ^.si  dLLj  lXäj  |W  xjfö  xj^X^I  x-o^x i 

eU^sib  xJ  ^  (J'ÄjiJ  I 

Xä^  J^läJL  jvi.aiî  y& 

^  &- _ 

U^Äi  xjj.5"  JU».  ,5!  5t\^5  3  275,  20 

^Laau^H  (J.5^  ^slil  ^  LgJtX^J  *X>  C,’ftXJl 

3t 3 *.5^  ^  f  ^Laäa*vu?  2  75’  2  t 

(cfr.  Nr.  a)  j.a*J( 

öy.sj  L^j*  Lob  ^«.4-ii  tXs  x3Ü^  i^cl  ^.^.ii  tXs«  275,  21 

^j.£.  s^öXä  IQxäj  xS^iXJf  ^«.idf  a^gJè 

0  wv  O 

Xj  ^  v3  &À-C4.4.J  5  Ci>  f  Ùy^y+i  f  J.5^  <M  Lg,Ä£.  ^_ßÄii»  Li  xS'  K  olj 

d!;4>3!  ci^jaC-s  li£»  *..0  cVaaX R  ^  ^j.3  *i  Qi  &  J I Ù  l— j&Q-^Ca.) 

(^d^p  ^Läj  <*j'f  j>  ls>  »  l+J  ^  jfrXaÂjf  ^..C  XÄÄA/Ca  L-i2.A.J,.£. 

O  «) 

|*JuJf  ^j«a0  lXaOÎ  2’  ôf  æLaavjH  s  *.  2  Ô y^~ y »'  I 

^.XjU  £JU0  dUjJ.  Xj^yjL  XiUoXjf  La^LàaA  La2.^?  f^j  ^jy£.*.S 

G  ». 

^•y^°  L^Jj-ô  i yté  xiiAvLj  Lg-ili  ^Lä3'  Xj  lÄS^t>f 

o  ,  "Ga  w'1  * 

N^.j«  (jd..^?  S^-aÖ  L$j|  Ü.AÖ^.i  ^.A.i  ^LaüJ^H  ^j.£. 

j -  J5.  ^ 

cX^i!  ljlrs\.Ä.i  ^.£-  1^1 
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J,Iäj  xi l ai j  I  ^j!  ^â*j  ^d?b  ô^a.^  ^y°  275,  22 

xÂaij  JIäj  \il,o.j'li  . Joot5Ü!  s^^gJi  ^yA  L^Li  c;^  tjj-b-db 

^^iadf  XÆ.0.J  J,laj  xil.o.j'|  ^js.  dlÂÂj  ^  ^gJâi I 
y&y  y&  -^aàJI  (jû-æj  ^  275,  22 

Xj'f<j>  |jA.Aj  ^X  XAXcb  J,lftj'  xi  ^.bdl  XÄA5 

-  ^  ^  -C- 

Jaa^-L  Jl  Lg.Ä*j.ÄX  Ci^cX-J  ^^4.-;  ^  275,  22 - 23 

&  i-  2  - 

(JjÏav^Î  ^jj„sî  ^*JUa,x  t^j-A  y.£^H  j*JLc.  viU  (^ää.) 

*;°i  cXÄ  ; 


xS’Lof  ,.*.£.  .,«.Aa.jdL  v^Jb  o>.sj'  ,.»b  xi'tj  /  «w.Àj  dLx  , .via-o 


7*J  er 


LT*J 

(cfr.  293,  13—15) 


tfy^-yj!  >^f.AM.^!.  ^f  LaJI  XAawâJLj  jysûXi  ^  Xj'lj  '&/*)ySixA 

,f;ftjf  XA.AA.Ä.  ad  XAaAäj  Xs. .  ^  j>  d^j  e_>  I;Iaä^I; 

^Ij  J^l-C  (J^AC  Xxif  J.A2.J  ^jl  ^Xb;’  aa£^H  ftX.^.7  l+ÆÀi. 


^jioLdl  *.S>  adj-üj  jAjÏs.1  v *-S2;-i  Uiob  ^j^Xbi  oJ.c  ksjXa 

^äJI  ^Axj'^Jb  ÜA7 A2.il  t\A£.  5l4.A-4.il  ÄA74JI  5tXs>  J,l 

cAaaA^Îjj  oLfl^ÿl  ^Laa£.Lj  0»-AAJljj 


^ia-dl  xæaû  (j^l  w^lii  *.£>  àAi  ^x  ^isbj  275,  Anm.  1 

^^.iâif  âüuo  ^fcAj  |*^J-ÄA-.j'  Jl*j‘  ad 

^AaaaJ  &AA-.Â2LI  ^.jlüd-l  XAAl.S\.w.JI  cAaSj^I  276,  2 
ls>tX  ftj  Jjl  1^X4^  ^  Xa j'jX  Jj  (3.A2.J  I^aJI  J^Al-ftil  pbxijf 

^.axaJI  L^.-Iaa2^'  ^  l  AA#w  d-ä*i!  bl  Jo  J.A2.iJb 

JT  Âaâas?  odÂo.^  I<M  Lb I  4Ü jj  ÜJtX^JI« 

w  ^ 

XÀA.XÂX  Xj  XXAaLiJI  j-AaOJ  xbû^\if  ^*.X^I  ^J.X  L^.i  | jCyS.  Lo 

^xbil  r  M/.  |VAj.d.  I  »  |4„w,<bi  t_/.AAW  Xjli  I^Lâô.x 
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tXjjJ  ^Ul 

y^xx 


■P-  -m~ 

^gJCo  ^Iaa^I  düo  ^.4*1  y.®  ^ctXJi  276,  2,  Nr.  *i 

c. 

I^äaxjj  dLU  Jy~o.si  xjLgj  ^i!  (joLs\  Xù  VI  il 

^Laää.1^  Aaiï  jxh.  ^yx  J>aaav  ^£.  eL^Äj! 

aülj>  (j— Àj  yc.  atjljo  x«Ac  y£  i,VI  ÄÄJ^Sßlid  276,  3 

ciöK  dy^  \zjLoyXxd1  aa+ä.  ^f  ^ä*j  276,  3,  Anm.  1 
aUj^Lb  jljLj'  aü'fj  J^s.  ^-ixXSixx  cjUo^  ^f  cyLUX 

aüöy&lJi>  ^j.d>  aofô  ^Àj  yßj  aüfjo  at+Xe  ^äJI  J.^1 

Q 

cjL^L>  iUöUJt 


jj*aJ  ^LyiA'b  JL*.j  aü+j-c-  (ji  jf  s\Lit  Upf.  j>  ^s.  276,  4 

j*^Xj  (>5-a"2*'  cXaäAH  dJXj  cXo».;:»^  bLctA-wA1  LaJLääj!  I+Ax 

(•w  *£>  Lo  JUXa^I.  x^üjJiÀi  äj’LjLo  £  jjdJf 

„AäJLj  /«A+S*  ^.X) 


r 


il*j  ac*Xe. 


(j>  ^  (f°l.  53v,  10  f.) 

^0  ^.X*.aj  Læj  at^Xc  j>f  L^aXê.  aojA-i'  ^.ax  *L 

jl=^t 

.  •*£- 

l*X*Jf«  ^Iaa^L  '^>aau  cjfÄJL  jvXrJI  (fol.  5iv,  6) 

^»4*»,  ^AjJ!  Lsao^j.^-«  •  i^sAxit  ^  L^ij>».0  ».i  y.Aw  pLa.&^Ij 

(cfr.  291,  7)  ÜAjLdf  xÄj^lhJ 

%x  StXÄi  (jC^Aa^Jt  dIaä/o^I  y&  ^ciXJf  ^jbojJli 

atJ«Ax*  (^AJ  t^ÄvJLj  |*XjlJt  ^jy^XS  \xX  r  'jZ>-  (_^X  atAJ  bo 


2  6 
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^  lÜyiXs*  cX*Je  &JjlX^  lXâ£j 

LaX)^,A.Ä  (^1,1  ^jjwLaäJ  L  J  ^iXJö  (^*3 

J  J  w  w^  M 

Lof  Igj})  (Jlaj'  auJf  XAamaJLj  )  ,XA-^  l^.i.5^  *U^li 

ifJJI  \jCy*a.äbJ1  ^aj^äJI  Jystjjf  ^aäl  J,f  20ov^l  rt»  ,' 

ÎoIââaw/o  jiLaau^Ij  |^X*il  x!  (Js.*üs|  iVi  Ende  2 76,  4  a 

-axJ !  ^jo  ^.oLs»  l^jl/ov  a_tJ.fi.  ^jy^r.  276,  4  b 

JIäj  *jf  v_/.S>jsX>  <Jwaï  276,  4  c 

^Xfi  äjbLJf  ^UJy4-f  ^  ~J^S  X4..  ^£.  ^LyàiM  [tXftj 

£- 

w'1.a3>.JJ  ^1  LlJi-  ^.xxjcJf  j« Jo  ^.XJj  ^  a-»oyoL I  as». 

«M  Ö  i 

^».Xj  ^jf  ^sX*fie  Uv/O  ^./O  Uf  JjIä-  j.A&Xjf  ^ . Jo  L^.^Öjj.a2.Sj 

^  ^  ^  w1 2*  5 

&X«J*^  ^  kjylXi!  Äfi»j  ^.fi  eLy&^Ho  jvX*J(  ^./O  |?t>fj.X! 

Lg.j^.X”  «.iß»  aAx>  ^  jIaäJI  aLixxi  ^  ^LoJf  1^-A.i  Jisjo 

^  ^  9  ws/ 

,Js£  Lgj  |V-Ue,JI  ^.Sßlibj  Js£  LgöLJajf 

iJoyolf  Ä.Ä.JJ  ^£.  Igj  j*J*JI  jiLü  ^Äx^Jf  I  j-go  ^.XÜI  &^Jf 

s^sS>tX/o  ^s£  ^  'wof.-JLl  I  j.Sß  ^XJj  xXjc  ^oLyi+J  ^-Ää-JIj 

^ —  ww  _„  ^  £-  ^.C-  u  ^ 

aLa«CÜ^Lj  (^^.^-1  (^iî  ^jLaS^  j  ^.A£äj\,.ww  Jf 

20^  Ô y~^  (3  Sjy^O  |>»Law. jy  I  ^.Xjj  )  Ljß^-^ 

SSW  ’  -  w~5->^ 

dtiojLtJl  Jy.AO.fi»  ^yy.Xo  ^yl  ^j.AiXÄw  LjoLo  &jy.Xy  &/c  Lav.ä 3  !  s_/.fi»*o 

w  w  ^  w  ^  W~ 

ifiJojL*J!  dJî^cJ  Jj  LaS&6  J.Ï  Lö.jly  ^w£  xxi 

1)  Cod.  s^Ia^.1^ 

2)  ^  =  alqui,  Beginn  der  propositio  minor 


Das  Buch  der  Ringsteine  Fârâbî’s. 


27 


-*j.  ^jXxJ  ^  L£Aol^\*àLs 

?  Os; 

^5"  Jo  dUtXX  L&SX of  xJ  ^X+.j  ^.i  L^a.c  &yx/o 


1.1%  Ju  ..,!  v«.si  Ä.j^  vüj  xxi« 


uy^.  u1  ^  r 


JJI  ÄjfjJ 


^lxjL*AV.^.f  <>.a2  »A+S.  Xxi  «xisÄJ  .iL*j* 

••  •  l'  ^  .  "  £?  "  -  •  ' 

Lif^jX  JIäj  ^s.  jAxai'  £xi  Lgxlxiajf 

l$*LujJ  &ia«wfj.j  Lg.jli  cjüGLjf  ^«.aO  L^.xi  k+^>.3j+} f  iixjL*..w..4.f 

^  ^  ^  C-  ^ 

;Jj.=>f  |vA.£  ^jü  JjJl^  küi^Lüf  LLwj.Äj  J^.£.  üäXvXäx)  ^xx2.j  l.g.xi 

)  J  w  ^  ^  y 

j*JoJf  j* JJ «.Ï  L <S  JJ  j  3L0  ^  \xi  l  SkyysO  J..X2.SÎ 

^  &+JM.S  -J.JQ  tSÿy^û)  I  (i'A*  JüüJ!  i  S^avJI  J^.aJ.,% 

JIäJ  xi'ftXj  ÄxjU.^4-1  |*LxSj  L^JjIäÄj  Jj  xJxXGJI  5j.äÜ 

-  $  ^  £ 

^jLxXI  öy^-yjC  ^jySCj  ^jf  LJ  «  XÄÄ  S^XxJI  ^_aSÎ  JaÄ-w.X! 

Jx^V.aaa,4.J  jjaaxJw  JIxj  5  cXÄ£.  xJ-xcGL  f  ÄA»  y+}  I 


&  w 


-AAxxx  Jl,  ,.  rAAw>  if  AXJyxif  LÇÎ  ! AXJ  VJl  2  76,5 


T^.J  I  ^.AA-w.  ^AA«w>»  1  vK^/iAJ^.A*  Î 


Jl*j  x j  Lo Xäx? 


Lg.jfo^>^j  &äJl*x*JI  xxJv^ff  sjK^ff  ^.x»^f  276,  6,  Comm.  G 

-  —  ^  ww 

v».^.  ^jjXxi  (Jl*i  xijJij  ÄX£.  ^.XÄ+Jf  LhjJ  iü^.^jf  Lgj’^L*X?j 
ÏOLÆXiJf  |Jl*J  J-jU'+if  ^_aAÀ  J I  pile  y&y  vXl^f  jiJG  ^./O^lj  jM  ^1 

w  w  £-  ^  ' 

jXJf  £  ^ÄAJ  Cjfd^ÄJf  ^yjo  XxJJÎaJI  ^U^f  |Jlc  yffj 

UgXXAJ  y&  |U»*iî  £  CjU^LÄ^jf  ^«-^5  ûf  jXl^f  [JLfi.  ^LaJÎ 
<jà.xj  JG  L*.^  ^Gä£^Ij  o^v/ü-^ff^  eyfXiG  ^.x*Jf  ^ 
sj-^fj  iyO  ^cXüif.  oLdiJI  £  Höy=>yS>  XxXü*Jf  ^1^.4-f  ^XÄ-ß^ÜI 
l+Æxi  SÔy^>yX>  Cjlx  f  «  ^j.Jjlxx£.U 


I)  Cod.  Xxj U  »a*- 
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cjftXif  ^/o  i^cXJI  JXif  |^l  xaJÜÜ! 

^yX  Jj^l  ^jLoJ!  fcV.£-  lx>  £>\  Jiilif  viüô  ^Ki  pXaitj 

-Laa&.AJ  Jl*7  (^5jLJI  ^y£-  ^  Cjtl>ys»j.4.if 

x)  3  JX1!  y^i  xiy  ,s,  ^J.aav  Lo  cXj j2  x.aJ.X1' I  Glosse 

^L&if  liai*!.  StV=s>!^.ü  ^1 

XÄAüi!  *X>  Li!  Jlf  y>  JJÿf  Jri!  276,  6 
xiy  y&  ^.Ais»  tX.*j  2)(&j'!cXj  x+Xe'  xiyi  ^.a~>  xi  xjL^j  ^!’ 


\jlli«  Jöl  ye‘ 

l^xilAufy  ^5!  xjÎlXj  .cIaau^Ij  x*A,£  pJLs.  yß  ^f  pJl*i  276,  5 

^yUif  Jri!  y> 

j“t  xr  I  &ÀjQ  fgy»  xÂaûJ!  fö!  J.AÏ  ^jli 

-  j  «.  ..Ga 

J.Ö!  p»tXüj'  y.si  xjt  LlU  J^ri  t  c^ftÄilj  j*tXÄxi  sy^-t  ^ 

xify^f  J,!  ijjjLaäJLj  cVä>!^Ü  L*.r  Js.Aj.£^li !  &ylf 

pTai!  dlij  ^f  XA.öyüt 

l$J!  XAA«.ÂiLj  Loljj  '^S'  ^jy$L*.i  w'lt\if 

Lgjf  ^aÖ  ^  xÂa2.Ü  3  gyüCJ!  xj!j  <X*J  276,  7,  Nr.  t* 

cyftXÜ  i\xi 

^LäjCmJI  rl-Äi  L^.Är*25.  ^y.X  ^_aÜ  j^yX)!  XX)IaäÜ  2JÖ,  IO 

^XU  J^\if  ^ia.r  éI+XÏ  ^iij  p»y  J,Iäj  xJJf  Jü>  Lsy^U 


1)  275,  20 

1)  Andere  Lesart  für  xi‘(i>  iX*J  X+X 
3)  S.  21,  104. 
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XjLs\-w  La2..}I  3 

JJjIJ  Lö-si  ijJwLo.  <x£,jiL*Jf  ^ää. 
iwLüdl  sj.£>  3L0  ^  20JI  SpLi^if  *s.  I*/  yll*j‘  xj'fö  |*vLJ 

}  w"^ 

!jl«  ci>J>Ls*  |*lX^  <Juu  &J  L^vOjjJ  ^Xj  ^jf  \«.si 

J  w  J  w  I  J 

JjJju-H  ^ÂÂ'jti  X/obiif  ÄJcLc.  ^À.Vjt  ')dü j>  tXi>. 

l.£Ä£  ^..yC.  ^äJI  X4.AÄÜ  X+a&JI  (J.4.^  ^  ^yX+Jj 

0  £- 
^.^wÇAJ  ^y£  ^S>IÄJ«  v^ajIXJI  ciaÄjf  ß^AvJI  ^-O  ^  (>J~  Cy^+JLî 

^Jw3  ^1  xaa^äJLj  ^  l>Xx.^o'  ^ 

LüXk/o  ^ 

^il*3'  x+Xc  3  xjcjUJI  «ys^Uil  _*.JJIj  dLj  ^f  <_Ljcsî 

*xt  VW 

^.jyjl  JJi*Jf  »J£  ^c\Jf  [vXJI.  c-cÂaû^JI  soXI  lx>  oILä.  J*  uf; 

3  Lfcüibi  <jt?  klA'U!  yß  ^vlJI  3  ^lXà- 

L^Jf^f  &=r»y?y 

ÜaXXJL)  ^y£.  tiJrLlÀj  |v3  276,  I  I 

-C-  VW 

(Nng-Äsi  ^ACyfJI  ^j|  t^Äjl  276,  12,  Nr.  H 

ü J'X I  liLiüj  3  ^^.sÀj.  äüyiUAiäJI  XÄAAkil  ^yk^.x> 

jl  (JwOjJI^  ä2ä.^.äJ|  ^y£.  (^Jyjf^.*JI  ^S>  ^aJI  XxjlXjO^lf 

-  *■  ss- 

JüjL^w^Jf^  ^w?La^w^I  Jl  O^Ä/lAj*  ^  ^jLj  ^ÜAA^f  ^^0^4. J f 

oaä-Jö  dlif  iiw4^Uj  cjltXJf  2ÜcVä1  Jj  4 

^  t>  VW  VW 

OoX  &aJ  I  O^lJ  *  •wkk.j  ^..C  fy  J I  (^3.^.1  ^JMJ 

0  W  _,  ^  W  r 

xXÄvAüve  cul^tXJI  ^42>*  XaJI  ätjJ  l+XJ  I  oLfi^l 


i)  Cod.  dUi 
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oJjlib«  ^j.£.  (JiUi  aL&SDjJt  dU  J.Aars\i  xj'l  j  tXxc 

(vgl.  279,  12  tXij'  xi  !  <Aj 


XJ<A.=>-^t  cutXit  xj<As»^I  cuXict  276,  13 

l$M  ^jXj  pJ  ^jLj  ^jc  cy.A.2»  ^..A3  CU  „aa.C.1  ti>| 

l*Xï  LgXt  (^jKi  Iax-w  cucX-^I«  l^.Xib  oxiJ  lit  U:l.~- 

i<xa.i,  ^  J  j;Sm  ;iUi  3Î  yu  ^$1  j;»  Jjuji 

S>  *•  (j 

XaX*,,gJÎ  CU  I  1  i^.X'  (X&Jli  I  yAii  ^.AuLXfj  0jCS^»JLj  ^.äÄav.^0 

.&  w  .E. 

ScXs^il  Lot  eu  Là.  A2.it  scX-gu  cJiAiÄ;}  ^f  ^jX+j  ^ 

_  „£• 

(J^ÄäJI^  S.^.  A2.it  LÖt  •  xJ^ÄÄaJ  ^LraJ^Lî  ijÖväJI  l/ot .  XÂC 

^  ^  w-&  V*  ^  M 

Isö^xjlj'  3\j,AnJf  Lot  jUÛ'üJü  ^aAäÄaa/c  pcXx-Li 

V.-^  -w  £ 

(J^ÂàJÎ  Lot  .  80L*Jt  J^£.  ^JyïyjC  y®y  Lg.A2^Ui.J  S.  ^JySy/S 

„  „  —  wv  ^  w  ^  -C- 

^JjXj  ^J>XÄAi  XacL^av,^  CU^H  y.XwJ  jjy2  L*üf  L^üXi 

^S-  ^-.£22?  -  •  CU  I  Xi  I  ^4.^.1  ^yjO  J»iH  ^oLail 

^  Cr 

XA2  Lo  JuoUJt 

.  .  .  jyX}\  ^S>  XJlX^^H  cufxif  |V-Läit  L*ij^ 

XA2  öy^>  e-if  r  y  ,\à  O'.ÀâaS  X-  » 

^  r  w  .  9  w  —  ^ 

Xj^t  J.Ü!  JoÄaJU  r  L*Xs-t  o^.£  <i  ^♦Av.+il  |%Xiüf  276,  13 

Xs-  .  ^ 

L^jUjt  .JwV^v^  „L^sill  öto^s>j  ^0  ^jla*JI  ^va1  24*  Lo  J-i*Lj 

JU»5II  J,  Uit  Uv^UX  ^.AAJÜ^ 


w  t3 

y&  ^*Üf  J,l  ^LyxXt  VUj-ïf  (J^t  Lo|  CU-J^  ^-g-î  276,  13 

xio.A«t^.J  XJ  xL-V. .  X<Jf  ù>*.^»fcil  dlij  Je.A0.«  (jcüLf  SJ>«.2>J 

u,  w  w 

XA^LJ!  xjls'I^  LgüKi  XJt\s>.^l  cufXit  ^i-Lï 
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L^ÀX  *)  Lo^.ï  y  ■ _ û,  SXi 

s  ,  _  „  &  ^ 

^jySjL:  cXxÂ*Jf  X-  AVi  i  ^  il  _jf 

5 tXiCLiv^JI  ^jL'jjf  ^jfj«X  y&  Ur  ^_3  v-Ü-f  ^.X  jj.SV.Jf  shU  j>  .ÎO.X  \AJ^.Ï 

(j*fcÂÂ. J  !  •.££  — -^-J  f  276,14 
&Oy«jl  3  Jo>jf  i^Üjf  J,l*j>  ÂjlsV.w  cX^-.f  LJnli 

jüo^LJf  ^.x  ^jc.  Ji«-ft^sJI  „.JJt  ^xiî  j^ââJI  5 jk.Æ  kxjl:cJ! 

ë^xû  l$J!  ^Làv^JI  |*fyCJI 
^Xijf  wol.  ^«XJl  5>^  w'IxX  Jjl  Jäj+ÄsJI  ~yX!  I 

6  r 

Saisit  ^yo  l*x  slxiïj  S^Jj:  L*j  _«JJf  IlXXC  ^'•r£  i^'f 

)  v^Â'*a*3 I  3  l  xii  ^  3  1  ^^7""  ^"^t*  ^)f  i '  ^  - 

^XJô  _«JJf  U/^  ^xiLij  ^5  sots!  U  t5*  ^ÜLj  276,  14 
5\Xs.^x  ÎÜLâ  ^tiJL  xxLï  ailx  Xx-tXl) !  ^j«Xj  ^f  \^si  <sj^  \xXX.U 
^jLöil  ^jcXÄxj  jJtXÂxit  of^-J  ^f 

iXx2.Àx  &xi 


«.Æ  ^x  «-£•  ^J&Lij^UU  ^Sy.*oyO  JXJI  276,  15 

üLàÂjl  ^lil  J.  J..O  0^4».  . . .  _.^ULf  3  oys*.*j  (j^*.x- 

£X4Â»  J,  JJÜt  ,iy  ^4^-  *JLs\aw^H  ^g.JLXj  &Ai  &jL^I 

,syi  à  (k 

^j«Xj  ^j!  Le)  ^ScLââJI  p»tX.£  ^âxj  (^^Lvaj  if  lx  276.  15 

w  ^-C-  ^C-  .C-  0  ? 

^tsû^j  auJlscJ  ^x.  Jd  cXüi  ij.^t  Lxl  DtX*-f  3  _jf  cX&xif  3, 


1)  Cf.  276,  13,  Anf. 


2)  S.  42,  5 
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&  0  ^  v  ^ 

i)£L*.ä=»^(  ^Jus^-cio  *xx++s  ^jliJf  üofj  ol*j^i}  ^scLo 

JJL*JI  ,3  Ls"  ^tf  U^.Ajlj;  ^^Ull  o^JI  3 

^a/JoäJI  au.Lc  Jjo  I/o  ^£. 

(^A.^-f  3  (_^j  s^ti  3  ^*àâ+j  ^.i  276,  15 

3  Jo  3  £***2  -_j  4>^ô^JI  ^àâj 

LaJ^A/9  ^ji(  v5^;^J  (3  >y*y}  I  3  ^3 1  XAJv  . 1  2 3)  Üj  K/0  xJ  Lo 

M  O  W»  WW  — 

CjI/Cj.A.Ä/0  ^JcLo  J*t\£  ôf  5^.a£.  3  ^  IaAaS.  .1  LaXaaIs 

W  "  u- 

3)w>fj.Ä^if  ^lo  |*tX£_j  SOv^si!  x..c.bLJf  (ja^àâJIj  J,Lxj 

VW  9  ?  ^  J 

pJ  l+j|^  |?cXÂ£-  ^1«  Jo  J.AÄAV./0  ^3  ^«.AaJK 

ut^  ^UiÄnlj  IglÄÄ^I  3  pl+AS>^f  Ssjj&j  4 5j  iH  „*.aü.j 

w-^ 

|V*  löl  <3^.s>^.4.il  ^3!  3  ^s^IääJI  j*lX-£ 

w  G  w  w  »  ^ 

'—ÄAn./Cj  pj  ^Ä^lrLl  3  ÜA+Liff 

Oj.aS«./0  «.^.i  X-U-cif  ilAj'  3  Oj.:^.  «J  I/o  J.5^  J.J  ^5ûÜ.Â'Jl  pi\xj 

^scLoiUL’  ^sjsojjc  JjÜI  ^1  J.asIÜ^  ^UäJü 


)Ji3  Q  L^.Av.ij  ^5hd*  viyltXJI  ^jf  276,  17,  Nr.  IP 

îssiX'ï  oôK  JIaj  &j'f(3.  2s.jf cX-'  pJle  J,Iaj  Xjt  jj/0 

SjJ3  Lgi ji  *x>  d/ltXJI  ’)  xiä^^/0  ys  |*jX»  ^  (Jyö  ^li 

1)  Cod.  G  gU&Lf  (Cod.  l+S>  ^  AA£-  f  )  5^.Aa^I 

2)  Lesart  von  G  statt  iLolIöj  &J  L/o 

3)  Oder  (ofjOtJf.  Die  Wesensformen  werden  als  aktiv,  die  Materie 
disponierend,  aufgefasst 

4)  ii|  fehlt  Cod.  G 

5)  Passivisch 
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3  3  x)  Xa-Lc  ö».as:  (^1  r^î|  (JW.À3  3 

P»Uj  ^  ^ä.1!  ^j^Xï  s^tXfiJf  2)xio=s.^Lo  7^l 

G  «*.  -  -•.•J  i 

LzS^..:^.  «A4.SÎ  l$J  XA..A.JIA  Xj'ij  LlU*  w'f  jJf  Jk-CXJ  LgX.C*7 
^  ?  Lx1  Lâj  '  j %..'  (  siX!  d  L  . va*«  l  »?  !; Laa^ t^ 

r^Xv.Jl  ^£.  Si!  SvJÜi  jjo'  j>!  3  Lcl  ^/ol  S\J.üJ(  ^t 
cyKjtXÂ+Jf  •-£.  XaJI  oîa.asI  Lo  J>üjü'  LzIääj  ^X+j  ^Ls 

XA^Iaa+JI  jAxJI  S^aJCaJI 


s.Ia=>^x!  [ys  J^lit  ^jUJt  jvXxJI  3  ^1  cJIâS>  276,  18 

L^-aJ^v  jli  ^Iaa£.U  djfjJI 

f-  * 

Cod.  C  liest  anstatt  y  3i|  |Jlc  276,  19 

ô!  ôUW.  ^.A^v  aJI  pJLe  xi-iax1.  xajj.j^JI  276,  18 

x=».  L^.jIaäaX»  cLa-Cu^I  J,  1x7  ^ji\.xj>  Xa i 

ol^l  ^».Xlo  l^jli.l  3  3  s_;lX  dJj>.  ^Aai? 

!ù/C  IxJLb  XA^>vl:lf  od  J>  %.:=»•.  4JI 

Ü/^  **  1^7*^  ^7:?  2 7  6,  19 

"s**-  V*  ^ - 

|vAa»  i  ^  ^S' 1^-’^«^  276,  iQ 

Jj.äxJI  |JU  yD  ^.xâJI 
276,  19  liest  c  und  d  s’cX^JI  in  Cod.  e  fehlt  £ 


— ir-^A»Jf  i^AiÄ.»  I  La  J I  ^aAw.j  2yd,  IQ 

O 

(vXaJI  ^j.£  \ô*.=>y  _*Uf^  jv-UJf  ^x>  jj  5^J  ôf 


1)  c^ljJI  ^f  XaIâ 

2)  Passivisch. 

Zeitscbr.  f.  Assyriologie  XX. 
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5  5  ^ 

Lgj'b^j  ^iXUjo  J<xi  cj!t>^>j..dlj  x+lx  0,^  „«JJl  ^£. 

^  j 

LajI  j  LojJu 


CjftXJ  ia.AAU.Aj  I  J.U.i.^1  ^.i.*.1 1  ^aJI  ^.ICÄAi 

&,J.Aa.Â/0  SvaXâî  p.AA2.j>  ÄJj  _.«.iJf  ^Js-C.  jvJ-iJ t  ^.AaaaJ 

(JuaÂâJI  ^jJ£j  .^J-'tJI  ^ 

(jli  .  .  .  SXjLaJI  r I+avJ I  3  .  .  .  8j.aäJI  Sp.,^  SpcN.Au.JI  276,  20 
XjLaXsÎj  ,^lxj'  Ä.jjf  vjj.il  Xjt  LâXî'  SvcXaJI  ^av.äJ  i^tXJI  I/O  J.A.Ï 

w*  LgJ  vAaüJ  ^  &Jp.ï  S^Ji  5(j.S>  QjjCJ)  SpJ.Av.JI  276,  20 
9  ^  ^ 

iyjS  jUs>^l  p-t*JI  ^  ^aJI  ScX^Ji  ^xc.xj  äj!  ^àxj  pj.ia.J 

^A^X-J  I/O  J.LäJ  Sp  I ».  j  f  »  sj'  LaJL^-  ^x  SnlX'wv.JÎ  ^„w.â«>  caa^^-  i^Aiär. 
^JU(  2$pcX*vv.ilj  c)ljJ  Ia.w^>»  S^.a5^  ^  lx 

_  *,li I  Jj  J.as.5  öaa^  ^L*Jf  St\^2  vl^  SjZ&l  J.aä5 
pJjdf  ^a£JÜ  ^  &jf  ^ÄAJ  |*Xjtil  SjJtS''  ÄAAÄ-5  y^~l 

^jJlif  ^X.  f  ^a^a3  UjI  ^^-li! 

Ljl4.il  J  ^iL-Jf  I^Xä«-  Î  2  y  6 .  20  2  1 

SÎ  p^lâJI  ^ÄXJ  &*iXAJ  IaÏ^/O  0^.^.jf  ^ÄX+Jf  y.&  J  _«^Jf 
&AÄÄÄV.JI  ^olx+JI  p.22iai  Ä-*AXJJ Lj  ^t  l*£i  ^2>plil  ^AxJf 

3  bsplilj  ^jlx^JI  o^.=>j.JI  fjv£>  dücxr  ^jaaJIaJI  ^ 

^.AaJIJ  a^yi  f  ^AÄJ  ^aX^JIj  OÎ^-J 

^AJtJ  ^5^  ÀU.XX1I  Lö^Xx  ^AaOJ  J  ^AJU  &#JX)  LaS^Lo 

^x  _*.±£  âÜ^iûtèJf  ^jIjlJI  U»ij  ^Ivif  jvXjtJf 

^  wu-^  w  ?  -  0  ^ 

Lg.xpÜ  L$j  &X£l  ^a Jt if  Jf  jvXäÜ 
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20 — 2  I 


^.X^lf  |JLc  ULiJÖ  ^jf  ^_ÄäJ  [UU  ^J.il  2/6, 

iw  ^.O-idj  o  (mu  »jj  v-xji  om».av  ^cuî^'i  y*v  ^ 

.Ulf  3  SO«.:s^_Jf 


i^'lÄjUw.i.1  UU  XÄx  v^.iäJc,  «JUj  liül  sUav  (Jii^î  «-S>  icUil 


& 


I  «.£>«  J^xJi  2/6,2 


'-r 


dUU,  ^,TJf  viJULf  XjU,  JX^I 

J  ?T>/  ■  7  j  <5  j  j 


XA-'U.^JI  iÜoiU!  v2  ^  »  ^Xa^»J  I  Xa3^.x  I  i.  m^..  aï  Cx , 

^Ül  XAjU»j  Jl  sXUUil  wJljX  |W  lt£  iS*'^'  ^Uf  SO^äJI 

2Ü«U-«JI  -LiiUf  v^lyO  J  Ua+UJI  xXj^+J!  _•£«  UkÂj  c4-w.J 

•v  I  /  •  •  j  \  '  ••  ^  o  >  >  o 

^lXaÄJ  jvJ  U>iU  «Jax  ^jl  il  l»U*J  ^x  O^i!  Lg-Ad*,^ 
LiCjutj  .  .,X_>  sJdwLäJI  &Äjl5ü(  s\*aüJJ  iÜ-jläJI  soU.il  0*.=». 

I  .  vaaA^^A^  XrfCC  ~~~  " »  Ui  jo«  JUXJf  il  &i  «.Ul  ^ÄrJ  0«.xil  v_ajI^.x 

w  **  w  --  ^-C- 

0  «-  rr>  fci  I  i  «I  ,  ,  •  «^Av  I  ^Aaaa^  I  A  av.2  _  \  a0  yA^  LaäJ  I  Sa  AA^  —  ^  «  I 

>  >  wy  Uy  ••  /••  ••  /••  ••  ^/  -  T  >  »  > 

UaO  Lc  (j^d»!  ^*Xxi  SkA.ÄJ  (^Uif  ^x  kjjyc  J;;U  (j^dJ  l^xi 

oUIa-aUI  jv-  w>UxlUI  jW  üjoUil  'CjLa5^.aJI  jv3  ^aUäxJI  p.j  s 0L4.il 

JouÜU  Xft£  S.AAA^tj  oUtXUbuf  WO  (jJjJf  i^dif.  ULô)l|  L^J-Adil. 
•JC  i-Adit.  äaJ>a£.  Jol-Adi  ^j«Xi'  Ul  ^UUUU 

w  w  w 

^f cXaj ^ I  u^LäjI^J!  f  U.5^  5^»aàJi  \a3  j  aa/^4.J ! 

^iXJlo  U*£i  Lo^.^  [W  1^ä3  |*o  A.AaÀ*il  ad>^0 

^jUU  Jkds.  OcXsî  jvj  (jA-kdi  d-'L-V^  |vÖ  j*lv^>ül  ^x  0^.^-Ul 

loljtx.  0vx  cylOk^kkUI  ^_Anif>U  IslXax  cjlUil 

kiU  0>x  Ui 


i«.A^.il.  ^A^IkXjf  jJ.X  U-Ai  lx.  AX  AW.il  s^'LaUI^  276,21 


1)  Cfr.  280,  ii,  Nr.  29. 
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F-  wv  ^ 

(cXAIjI  161  Jf  6^.ax  L^j'Lsyo^  LgJajl**^  Xj^-AaÄjJf 

w  ^  0.c  wo 

Jfjj'  ifj  J.6H  ^J-X  XAJvX  ^j.of  XÂX  JU  J,S"  Jjj  |vJ  (Jj.Ajg.JI  t\Â£ 

xj^.AaÂ*Jf  x5^.Ä*k.J!  ^Jj-a^JI  JJ  (^aàj  ^j!  JJ  o.'L=>0  Ja;S\j' 

9  0P-0-o  9  O  w  ^  J  w  5X  9  w  -■  9  **• 

£AavJ(  ki  ^*A,vwO  X)J(jüf  &Ul  JLï  276,  2  1 

(^.jcXAAAv.4Jf  ^4.5^  ci^if  ^Lav.Xj 

JSJS\  ^Aijf^xo  ^£lââJ f  s^jL«^,^ 


JlT  Jj.a2.2s>  ^5!  |cX.A4.Jf  i^c.  277,  i 

ÜOM  ^jf  l*A-b  Xj>SÎ  jf  [cXaJI  J^^-  C2>f<3*2^+Jf  j  ^Jv/0 

^.£-cX»A*w.J  ê^AU  JvS^  j>f  &A/0  ^ÂaÂaav.J  ^A2S> 

LgJ  XaawIâ.*JÎ  Xj1j>fcX*ÄAvl  ^a^SÎ  XJ  XÜj6Ut  Xj^Lf 

odUij'j  XÄ+Iir.  ci\X=>  xj^.Aa~.  ^j.x  3i|  cu^L*.£Jf  ^j.x  S^xt, 

xJL^  (^A-lj  X^J  XAjli.  JjAÄj  r ^5X0  ils'  J*y~-  ^5  5 « 1-U.a^ 

X+AjlJ  aJ  »!  X*i«£  oLau  2ô1ÀJ  u^jAk-Jf  xjL*/  J.I  J~v3.j 

&■  r-  9^  w  fc  ^ 

J  Ur  cXäaaj  ri  J  ^UCJ!  dUUd  1-w.Âx  ä.  if  3  ^f  lXäÄT-I 

&jUÄ2>  J^äIaJI  j„S>  xjf  rPô^siXzSj  3)^„sßjJf  ^jj-AavaJ  (JaLÜ!  (_>£,*_' 

üÜAßilj  JoêLâJI  Cj.  xiiUj  xJJ!  ic.Ihxj  öjOL^J 

JLï  OA*jlX.ÄJ  (JIäJ  Xjf6  J,!  l*^  |VÄAAU  ^jjXj  J.l*j'  XvUf  tt.# 
Xjfj^v  ,lj  Ü!»  rOf  (JIäJ  xjjf 

^  VW  ^  ^  ?  w 

^5^  ^f  JLäj  ^jf  Jv*as£j  älcLAÄ^>  ^cXJf  aJJf  ^Li 

|^cX.A4.Jf  f^.4.  /va  J  f^*  f  ^  ^jjw^«AJf  ^»^A> 

0  w  S 

w'l^ v^-  61  XjcN-a+j  x^.aXUj  êLâj  L^À/o  j_kS^ 

1)  S.  17,  46  2)  Cod.  dü6  3)  Die  Dahriten,  Materialisten 
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pj  «.apÄ^JI  I^.jdIaX'  Jl  Lg„$A*iiJ  yA*«;  slpp  Icf^Auf.  iL^c*. 

p*wCs»Nf  i^JLjc.  fcS>.  jjpilf  pU  siJUsfc.  KslaSj-k  i  \a-U  U^aj  LU 

j>l  ^/oNf  pU  J,l  XÀa'  oaäaJJ’  pAi  äJLif  pAsf^pfj  U>sLcs»l. 

w  ^  J  i-®- 

cuU^äJI  0j-=*.  jyjtj  ssL^I  3  JuoüJ!^  pUJI  f<Às>  J.!  ^JâJüU 

p  ^j.£p  N  C^ltXJU  pAv.P>^f  l\cs»j./0  p  ^  cM'  -i 

v3op  &jN  Lö.jl  cU  JJlj  Up.  N.  UcUawCS»  .1  L4.AW.CS.  ^jfcU 

w  j  **■  9  9  C )  ^ 

Uv  ••  -5  ^y*  o'^-'  P  ^.AJLÄi  cXp-UI  äU£  ^cXp  ^ 

7x^l  pU  NI  ^Nf  dJUö 

jpA+JI  J,f  *Cfe.vJ  'cUp-CS.fc.Jf  ^.X1  NU  ^jf  ^ÄJ  tjp  277,  2 

PfcCS.pi  ^.P  ^.jffc*Jl  ^.P  làj^Py  «jpjf  ^yX  iôyÀÂX  \j  yS  JLo 

^Àpf  VCCA  AWcX-Äj  XcU  'CP’U  fcCS»^4J  I  Dj.CS».  cIlN.ÄjI  ^jl  L4XC  iXaJI 

^jdlii  ^-c  jUP  ^  »cXac  31  ^IapääJI  il  JL*X-f  U^p»fcj 
I4~2.cs.fc.'  t  ÀP I  UcUfc^  JfcP  dJJ  3U  icujJl  IcU  ^P  ^fcp 

iS 

^P  i^  ^JpP  DfcP  JUXÜI  ^11  ^jLaPÄäJI  ^y.X 

20U  il  Lg.Aw.Aj  ^p  LsCfeLiAj  Lg-Pfccs^  p  ^..^.äJI  P* 

JkAC5»fcÄjl  J,  aUaJL  XÂP  vAJtÇ  ^Dfjf  jl  ^»AaIp  Ut  UJiD»  i^IUj 

vs-CiJli  )^jfc*cs»fcj  X.A.M  p  SlX.a*j  p  I  '  )c\JJI  ^cXaj 

pAp  aüpui  Ij^pf  if  Ul  v^j'pjl  ScU  Jl  ;UI  2JÜI  &4PS»^ 

+4  *4^ 

il  Ixp  ^cXa+J I  Pp  ^c\j  p  idpui  DjjJ!  if  UL  ^xNI  pU 

vôl7JI  3lU  »AÄiJ  ^jf  fjp  JU  xjfcjlj.  3.J  fcÄAC  rUiJl 

O  5  w  ^ 

si+S.  il  (JaUaJLc  iCCC^AApI  Lpjf  U^  DfcÄ-^X  J.5^  i  cb^A-'l 

X-1.4Ä  CCAACs»  CCjf  J>  fcCS- fc+J  I 


2)  S.  21,  59 


i)  S.  29,  18 
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(^LJI  cA-ÿ'f  12  277,  3,  Nr.  If 

LsctX^^./cj  Ls^.j*.x  ^£.  J.&»  y bCJ.^v.x' 

^Lw!  <\2L  ^.A,AÆAaÎ2.'!  rlo.C^i  L  ^A^XX^A^JI  vie  y&  Î(À^* 

- - 

cyfiAJlj  «éLo  ^y-c  Jo  ^  &j!  ^.i.ÄÄi  .  I  6Ü  sJfciij  ^./UÜI 

c*-X  ^  ^  X  û  i^>.  ^  y  I^Aa^  f  yS^ j  ^  tA^*(^  vA£- 

^Lä^j  ^.A^ilÄ^if  *L£eLf  äüijvie  y&  !cXs>2  xJLsJ  ^  jJÜJf. 

2J  ad «.äj  aodl 


IjIâÂawX  5^Û>»  yyfci  -i  0y2>yJC  (^f  OjftXJlj  -77'  5 

Ö  w  ^  » 

£>yS>y*>  I/O  LaAaÔ  y\  ,X  JaJ  ^1  (JLftJ  S^O  vio.  jA*Jl  ^X 

3  •■ -T>  c-2  '  ^Laü2  LaXaX  »f  LaS»Ij  yy^p  yl  "Ü.3 

„  V  ’ 

cXj  IâXI^x  oj&.d.ii2 I  o.Aj  La^I» 

Äji  jo  Jvä.O  ^jf  ^..Co  "3  y.^4,} *  Jj  tL^Jo^l  ^j.X 

2Uj;  5  vAXj  |^l  ^yyxXi  ^s-»x  ^o  ^sä^.äJI  rJ  ^f; 

(_^.aw.A.av.aJ  f  &xf  oL  L«^aJ  Î  f 

Ù  y^>yjC 

(ôy^yJl)  ^  cjfcVJU  &U-£  ^äa-o 

&jUj  (^aaa»  US"  2J  U,ö.Ä.äx>  ^  &âa£. 

cX.cLo  oôli  cU^Aa2.«JIj  JiXX^J  ^jU  ^J^ä!  277,  6 

9  ~ 

^  jlxJ!  p^.AA^4»if  ^^.^.4.4»  Jî  jS£ 'y  (^»Ä/W.Jf  \~>yjLß 

9  o 

OaSU  (<3jÄj)  j&  ^J.X  <3^.^  o.  JLj  w^A.3  lXaav'"  ^1  «  JL*j 

y&y  (Jväav.3 f  j!  (^.=>-1  v>e ^3 f  y^~j  ^-A.xJl  ^j~/C  y<y^Xje 

^U(  ^^'1 

^_a-'I^.x  ^11  (_>à.^\Jl  0^«.^>».3 1  ^v x  J^aJL  O v*. 7  viljf  277,  7 
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G  S  5  ,  . 

ijdj&  dJ!3.  Lgj'f.3  £  xlirL?  5l\s£  J  U&-P» 

öy^yJI  Uy.r  Lgjö  f.vAÄ£f  L^XXw  ^:d I  jÜtj^JaJI 

w  ^  -C-  w 

f«.AAJ  ^  ^jf  ffcAAjî  L/C  cX*.-'  |Vh2.~'  ^ 

9  "  -c 

^jLav  ^  L X  l\A*1*  l^\.jK  J  ^V.X.4.  J  ^  Xk3fci=-» 

ly^àyXXj  pj  1^-jti  ^AAAAaIaJ!  O^sid  XÀA.C:  ».£>  J.J 


^jj.^-1  J.jÄJLj  Jj*j  dXX  cxX^i-L'.  sL&j  a-2.^äj  Jo  dl J JJ 
Jf  ^./o)  OjJIasJL}  ^jyXJ  dljl.  .  .  .  jv^Xo  ~a.*Jj  JJcLaJI. 

lx  Ia-^àa.'  „A+i  (jd^sjf  (J^oLf  J*»j'  3,  Jaii  JJoUl  (  Jit 

dt 


jLaaw 


.J!  ^1  ojlß  13!  dlj!  277,  io 

x^Lj^Lj  ^  aLa*Cü^I  ijd  j  ^j^aJ  Lx 

0 

Sj  IaäJI  £  L>f  lj£jAÄ.J  &Ajlj  3 

H\£.+X)  ^aJI  ^11  il-g-AJ^  äÜwJtJf  ^X  ilj^AJ^I 

dljj  ^.xi  J «..s» «J !  cXaäa^v-x  l^.Äx  XX  ^j!  i^Xaj« 

vitiliC  fcîï  ^jjl  "i'J  Jd'LJI  ^.i . £ 

r'.  JiUl  wA- *jloJf  0«™>J  Js.£  20  0*XJt\ÄA«!^  JJ»L 

Lo  âüLâ  3!  Lvd.Ä’  liio  2Öj.X  &Z*yl  !^\  XÜü  y&  LX  (jJ-f  <JyX  3 
Lot^  *iLo  p  1J  ,0>«.Xj  ^j!  w-si  xjf  XÄjjia.J!  jlVs>  J  |*lx. 

G  ✓  w  ^ 

cXäAJ  X  L^juO  |*fcl.ÄX  ^.AÀi  y  J*!  \jà.^P  ôyS>y/C  cjl^lJf  dlj3  ^j! 
IlXæ  »\  La^sÜ  atAi  vXil  J,f  s^Iaö!  f<3^  ^«.Xj  ^jf 

ft!®  j**aJ  aJj-fiJ  f  vAav,àj  Lâ^.æ  J,l  (jo-àJ!  !<Xs>  J.  ^XXa-'!  ^Xj 

l<X^  !cX^5  J!3 
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^  Cj  WM 

Soljv  dli  J.a2.s!  ^  «  I  KXiyAx*  ^_ail  cKLaÄä!  &  Jt  U, 

^  dUL  SvAÄrf^  ;J^Lt  ,J!  jiajli  „a+j.  jvA-c. 

-"o—  $  "  5 ?  *, 

^  ^.AiiiLfWvJI 
xiel^.i|  ^e  ^Xaü  L^-aä-Ls 

^.Xj  |J  (JOj.aaS" Js+sî  |J  131  277,13  Nr.  tl 

w  j  --  C  -^__  ^  C-  S 

fvi  fôli  XA.ffU.it  3.  cKUijJf  ^AäÄftj’  xaXaJI  J.AX  xi 
(jolif  slffof  p*Lsüt  i Läa j !  jU  xi  ^JCj  jvi  J«aa!  xi 

WW  ^  -ff-  ^ 

JuJf.  ^  0lff4.it  w_Â  ilSs.it  J.A4.if  ^.ff  cXÀif  fjü  277,  14 

xxff  Ui  t  |*U-j  ^  ^  lw*J  t  ^ff 


^j!  ^X+j  ^  p^.a5^/c  xi  ^.Xj  jJ  tôt  :<jLô  277,  14 

.ff  WW 

£%.sàyjo  ^s.  ^LsljtfJt  Uff  ^.jiÂ Adit  S.sâ  xi 
j>fj.Au  IffXla/o  ^tys>Ôlj  (V-WWÂÂJ  ^  «^.Ä-Lif  ^jt  277,  14 — 15 

^  WW 

.  t  XAffUjC+Jf  jAiit  X4.Av.ffii  xiolï  jj^Xï  ,jL}  U)fc\ffO  CA^tX 

— Xa2  I  X4.Av.iiit  JvA-CJ  J  tSy  AW  dii  JJ  xi.jLï  ^.Xï  jwJ  ^jU  fiXis-t. 

^Lot  JsAÄj  ^  Lx)  (J.I  pLvJi^l  ^ffXÀJ  ^.Xi^  L§J.AÄj'  .t 

^aaXê  tw>l;  Xj'lô  jjA^Âj  Xjjioj.  5  7  *-g"k  X-ftAASs*  ^jt  277,  15 

^Jtt  ^.Lhjli  ^sffÀi t  tcXff  ^-ff  ^J^-t  ôUôjt  ^jt 
dlXiiff  O^AJtÀ'/C«  ^IavU^  Ci>lXjcXx»  J,  I  CiAffÄit  277,  16 

■£■  .  ^  O  ^  _ - 

^j«.Xj  ^jt  Lg.Ai  ^.X+j  J>^  I  J.2>t^  (tX^tj  Iff^Affj. 

aux  >vt 


i)  Cod.  Jf^f 
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dlfljE.  £  JaoL=L|  ^  sXx  Icl-gi  277,  17 

w  Q  ^  Q  w  Ö 

yLÙ  dütXr  Oy=>yX)  JsSl  J  jj^jUx)  àyz>y*  J  Jy^XX 

XoLcwIaA.  JIäJ  ^yO  J)^l  Öy^yX  ^  y' <^''° 

tl*  yÄX  'ÜjOyXxA  cjjj!  \Jf  IcXSfc  pcli 

Ia*w  LaA  JjiÂJIj  r  ^xhli  J>^3  Lit  ^.se  jJ^LJf  277,  18  Nr.  (V 

\J  IajS*  äJ 

^yc  li^tXjf  l!ä£  ^  JLT  y&  LJ  (,5!  |JÜJ  277,  18 

^j.X  JvcXj!  JsÄ£.  jXCj  ii  I  ^.S>  LJ  ^1  ^.iLxX  JJJ.5  ^.S>  Ci*A~> 

^.55  ^jJ.*aJ(  t\A'U«J  tXjtiUI  J^.A2JS>.  277,  19 

5  G  „ 

JaJ^  J  L  Dl  Li 2—  L.'  sdlJI  )cL>LL,C0^H  ^  y  f  ^S.A.vJt  ^.a.v.3 

JJJJ  ^.5>  ^A  J^tXjt  <_VÄ.C.  ^.A~A«  JL^r  «.£2  L/C  J  *.oJ 

Jyßyilj  JaJ  I  ^jJlXaS  XAi  DKj 

Jsi  xicLJf  '^S>  (&Jj_£/Cjf)  &A.jL^*JI  b‘yä  J1  277,20  —  2  1 

^  ^  ww  w  ^  ^  O 

J^J!  «ij>  XacLJI  ÜAAAÜtJf  Sa-Jl»  .  .  .  ^îLâJI  ^-1^- 

Lx  J-c  0^  Jf  p*Liäj  Lgj«  J.  •>■  ♦£  j  t  l  li-  t  278,  i 

r  ^ 

^A-'LxL  _j..£  JaJ!  jjJuJl  Jl  Lc-ScX  a^J»  fv  *.a2  2  Xa1.£  y& 

(•Lje^fj  (J^äUI 


•t  w 

L^JCcLiaÄAwf  ^cXÄJ  L^xi  «aIsäj  ^1  cJJJLj  ^»-f  278,  i 


1)  Fehlt  in  Cod.  a 

2)  Brockelmann,  G.  d.  arab.  Lit.  1,454  Nr.  20;  ed.  Forget,  Leyde 

1892. 
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tffâ 


SÎ  (Jlaj'  ^3-^.t  [lXa4.J(  XaÂ» 


xaIxàJI^  âoô'ljJl 


O  J  ^ 

s^.a£  Jf  xaââA./o  «a£  x-l.'L'  xÂ^L*Jf  kÂA+ia+Jl  278,  3  Nr.  Ia 
^xjl  âj  j>LJf  Lgi^Kob  nJy&i  &aJI 


&J  cv.bJ  ,  .^LaicJ«,  >A.w»Âj>  <&.^w  e=J  î 


i3  J«wo«JI  +&•>  i^k  JUt 


<\+ y&J  ^jV-A^  jAiA^XJ  \Jy*UjJ\  y*~J  ^y 

(_^2. jgj I  (  (^f  L ^lysC»  ÀÂA.*.is,tJf  (jAfcÀÂ.!t  JUr  xÂ-^Ls»-» 

fil  L^jli^xi 


XjLft.O  SjJ-3'«  &j'f  j  y.«*^  kywtXi'  ÜÂJO  278,4 

^AaIâAwuO  ^^cVJf  ^LaéIâaJÎj  &jL|«Awfj 

*,wwvv*  WW  -C 

(jJj  JlsÎ  J^jli  L@J  JvÂA-w. 3«  kAA^i24.JI  (j*jUJ! 

S^Aii  ^jX+x  ja£.  abyls.  ^jJ!  to^JI  JU 

^j.â  iüÀ^.A-f  Jljtï  xLlü  iÂA^k^Jf  jjA.ÀÂ.'li  278,  7  Nr.  H 

LgJ  L^.aJ.£  (jà.A ÂJ  ^Aâ/0  JaJLsLuw  &A.jL*JJâj|  &Ajc\A,)l  ^ILbJt 

jlftj'  Ä.A.JI  Jtt.jf  ^J.X)  kli-ÜX  j  f  XAjba^jJi  V^ftXÂJLJ!  j^/0 

£s  ?  A  ^  VA.  ^ 

•J^o  l\Â£.  J.^AdÂ'i  ls>  J>*.y  »  <yj  caasJ  «JUy». 

ê^Âj  ct^  ë^AÙ  (J.5^  ^  (ji!  (£jÀJ  5lXS& 

WW  J  ww"^- 

(^Ä^SX^  JIaâj  5  Lau  I/O.  J> y=>  y]  S  y&  j,lxj  iüf  jb»xj. 

- 5  —  _ 

J  K  fôli  JJoU  Ä-ÜI  i^is.  I/o  J.5^  iH  t)lXa.aJ  Jyï  Â.ÂA.Æsi 

CyLolü/O  3  ^.A/aJ?  AaJÎ  N  LaX  f  Ur  &£j  awO  Lg.Â£  ^jlx+JI  5<ÀS> 

1-g.Â.t  (A+Ü  |VJ  XaJI  (jd/o «.j  ^iy~  ^-Lâj  j^AiLxJ! 


1)  JoK  *JL^°  *$  jvAxj  J.^  •:•  JJsL  xLi!  iW  Uo  s^-ci  J.5^  S*f 

A.  Huber,  Diwan  des  Lebîd,  Gedicht  XLI,  9 

2)  Brockelmann,  1.  c.  I,  441  Nr.  10 
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JaÏ  X-aXc  I/O  ^£.  aöj  CoOLt  ^5!  ojf.  l^.j'1  j>  Jl 

VW  G  ^  w  .  ' 

\i!  vi  ^£-  OIavI  ^5*  of  lXaÄa^»  ,j^.i<LÜ  I4J  viüö 

^iAÄ^.!  t_s  %Xiz+}  I  Lg.Äi\UJ  xjlcXii  J^/o 

0>«l  I/o  ,c3  (jæ.âJI  ItXiO  ^./o  DfcAaü+JI  278,  10,  Nr.  f* 

G  w  ^ 

üjulc  y+r*-m  JL*N  *.S>  I/o  ^La*o5K  ^v/o  J  öjJjÄJj  ScXJJI  oÂJw*j 

yJ^jf  sJJJf  Uc^ac.  jJjiiaJfj  2)  îLwa/o^SÜI«  äüSRJi^ 

iUJ.5^  1^.j  J.aJj  Iä£Ü 

^LÂaûJI  5^/0  XJ  ^0  ^.JC  ^  »4»Jf  278,  II 

l\Â£.  ÄO  l\aX*JI  D..O.  V^‘,C  Oj  278,  12 

xaäj  ^j!  oU  xS"L  jJ  v_a=£  Jo  äJJUf  J  ^âXj  ^  cXâ-LJI 

J  Löo!  ^äXo  ^  |JUJI  c\ä£.  4P1  3'  ^ 

^1  jr  Lo  JLxi 

JUXJI  [V-'SH.  sJJJf  („3-Asi  J,  ^ß.C.5  278,  13 

5  ^ 

4L!JN  L4J2  caa^*  ^7/0  L*.4.£Kof  Jo  t\Ä£  äo^H« 

J.Lo  j*tX^  ^aaoo  caas?  &-L*si^  «iJUb  278,  18  Nr.  H 
xÄjLly  ^aIso  ^  ôaasî  s^aæj  plxiaJf 

x^sJ  &AÜ«Wt40* 


^cXJI  ^IjIS:  ^a£  w^liax  vil Ä^.  v^jL&S'  Î3I  278,  ig 

'IXaA.äx-^  's^jLa^^-wv^^.'sJ  Lj  lAJLxa*ccÎ  'wLao^^*.*  'sil.Aa^j  iS'' 

1)  Cod.  ^c. 

2)  Vielleicht  X-va/O^+JÎ  zu  lesen 
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^  wv 

lXjlX^*  cJ L^.aJ !  ^j.£- 

x)1^m?  cjö y~ Î  ^cXp-  ^  cXjA^»  s’tXtJl  dLLj  i  i^l  Àaâajs» 

ÀaÂAJ^  JvAlJ  ",f  ,  r.Âaj  4ÀJ  4.^2.-'  ..*,,£.  xJM  oi.  «.St. 

/  •  lp  ts  J  -  ■  y  >  y  J 

JsX  ^Luiÿf  ijv  A;?«  vîiÂÂ  Lv.^°  La»  ^.j  ^ïLj  cXiLi  3>Lj>. 

Xjs^JI  fj-Pi  ^s.  Nf  J-  cXÂ^aÎ  Xa^Lc.  ^52  La 

^P*  d-UAi^  ^A  X.)Xr>J  (jü  Xj^l*5"  ^.A  ScUx 

C  wv  ^  ^ 

o^aX.^  !<M  dl**Âi  ^^àiXsi+s  &jJt  jA>cif  Uf  ^XX3 

9  y 

LsA K j> Lj  JvJcXj  dLLj‘  ji  J«.«a*JI  L^-xaIc. 

--  -  ^  - 

4i.ÂAjUÎ  idà.^L,A*  6Lcj^.pd  k Laa£ î  ^.p>  sLlai  27g,  1,  Nr.  PP 

jL*r  ^âü 


vAi.  UVAUVA.  ^LaÛJ  279,  I 


^jcXaJ'  £-  tla^  >»A«£  ^X«\>uLaJ 

^A/O  Lg.j^i*  iüli  ^0  vîAJ  vi^A^S^  JLoIP  (il  «il  LdL* 

^A.3  Lj ^À,34\j  &£^vL^Li  j^x^f  ^-âa^5 

JUCIf  J,!  dU jaac»  ^.â  AjL4.il  <_,Lil  ^*j^.j  tX^.&.Li 

aOv^  lô[j  xaj  lXaJÎ  cjLaa-^JI^  Xa  j  viJ  f  ^AiLitif  J 

xj ».P>  ^Laâ£.Î  ^.£  Jo  xjO^JÎ  (JpLaJf.  xajlXaJ!  (Jp^Lxif  ^£. 

r  .  ? 

xA.it  {Jyyyj\  l»jLï  L^.5^  ^.ÂAÆjL  f  i^J^.A.ls.^.i  f  ».Pi  L4.J  (_La£.  J  »ii.AW.Âj 

°  ^  0  Cg  *g  w 

(JsAC.  J  >3  ^.si  j*Aavj  XaX.£.  xjjf 

s  , 

<J^£âÜf  cLâj  JLav.V  iLî»  27g,  2 

dljLâ.oj  dljlô  ^Âi  t\£i  ^.ÜAÜ^-f  i _ j^.A.ia,4.JLj  oXo^  liM 

a^-  xiLaif^  XjLâaOj  ^lj  ^1  (^3-aj  pJj  düLailj 


i)  t^jLï^^H  _j.A  (^î  2)  Oder  XAAwÂ^if 
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«ylJJL  Lä  Ao  i\ AJ  L-w.-'  ^  !  \Äk  LaJ  f  ^jjjyÀXi  I  ^ .  y  ^  ,-^4. jC  Î 

„  „  1 

ÜAjfcAulj  l^-Ads..' \Aiij.  ».j  ÜA-g.Jf  L^-kAAi  L^itAAiÄiLöj 
Ls-aAaj.  &A.s.IaJ!  ä<XgJ  kX^X.2  Lg.xiÄJ. 

0  W  • 

l^fjO  aUÖ  ^.aA.  J!  äjjcls  Lg„Ô.AJ.  X+AS^  Lj.  Ai  A-'.  L^J 

^jL  XAA^yJaJI  IgJI^f  ^  y'^y'S  3lXS-'I^JU 

1^-AAaw..'  OÎAAÜ  LgJôU  Jo  &aIXJIj 

aIäj^».£  O^Xs.  L*JLa  A  <L>  ys£>  fjf  ALM  AÜ  279,  2 — 3 

(jJfc-wJU  SlX^I^JI.  x.aIjJ  U  &AiL*J.iaJf  aIäjLx.^  a_aj  c\aJ  I 

xaJju'I  iuj'yjl  5iX&  JK  xjD^JI  >w>LkiL  XAjliaA^JI 

w  £- 
&AJ^*w LaJ  ■  (^»AAJ  ^ ys?  LgJ^  Al»-w.Âj  » L&aC  i/T '^N.C-  AU  A^-i^-^JL^ 

OjSÄJf  fcV#  cXâ£.  f j  <^xt  SjiXXjf 

ItXso  aU  ^.^LâJU  ^.àIaJL  ^.A.4.Li  cjUkilf.  aUa 

Â.AiK«A.Jf  xaJö^^M  v_ôjliaJ  ^.x>  Al^vij  aIjdLaau  J./J  A 

yclkJl  si  ALitX.AJ  aLäXaj  äJLs.  ^  (^1  aLjcXj  3,  ciô!^ 


X I  All'll  iÄAÄif 

» 

^Jj6Lb[  jj-Æ.  f^klsï  ^j^âLcJI  ^jjo  &ÀjLb  279,  7,  Nr.  tT 
i^^a.zJ^H  £ i «  |*lXaJ  (^La j  j^J^Xv-aJ i 

pJ  •  •  •  AUIâJÛ  ^ÂA+j!  AUa  ^./A.aJÎ  ^XXjO  I^.ÄÜä»  Q 

aKcX/0  vas.  Jl*s*  J.5^  Î^Jls  p..£j^  IcXs*  f^.*ôLs\j 

161  ^A~k  ^JÔ  ô.^i» 

1)  Zu  lesen  ALiki  ^ 


^yjO  ^.A^J  A)î^jl 
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b>Lu;T ?  cX*cvf  U-L5^  Lä^w.^  \  ^sSy^}  i\Xxc  ! 

Sj.&J  f  '^îLai^.L^  Lit  <3  X» 2^.vCG^j  ^4*^1  LilÂSÎ 

-*  w  ^  w- 

^t  ^X«Cû  jtft  L^j  L^,£Î«w*Aj^  L^L&j  t 

d)^Kt>Ü5Îf  ^5^.ïf  &3‘fc\i  Jl*XJt  âoLc  ^  (^cXif 

(^^■»w*3t  J  !  iOvA^^  cX*^jt  J;cxjf5  £sl  ^  ULCi  L^iïlj 

^^>cCiIm£  |^.ii2iC-f  *â!dJ  &i!3  cX<^vi 

°  ? 

S(j.S>  3,  £*+Ü  ^  <31  XAAJ5>.lja  <CJjXt,*Jt  £&*£)  ^  279,  4 

vILIau  3,  ^J.s.  (jwL^-f  cA+J^tx^  ^cN-aJU  <iL)làÂ*i(  xJljLl 

i^IâJ  v^.aâ-L.Ü  ^Jj,sL:  (JkXS'.  vIIavÀâJ  viU  <À^li  XJjL&*  J!  ^oIa+JI 
O^.Â£.f.  xJlsLf  ScXS-  <Jy£.  dL*.  J oi-AÜAJ  i^jU  tiXg-t 

w  ° 

XjIa^ÂX»  ^£.  v^.Ä/;^.|»  5^,/otjU  iM’Â/olj  XJ  !»ili»  l*.Jj  «Ia-AJ^I 

XÂ£  ^J,£  <JJj.  jCJUJf  %iiso  &  dljj/j  tib^JfÜ  ItVse  ^31 

^^--Ô-Jî  J  a.  AS«  «Â^J  ^Aaû^VaÜI  ^.AJ  8tX^L»4.JI 

O^A-C^f  ftXiD  dUiX^  ^JlÂjt  yvi-v^  (^f  L*4St-V.JS»f 

Q  -fr  w  G 

V—AÂ^«^  rJ3H  iwjItXsif  b(X*£-  (Jf  &Â«o  J,aûj  V>A *W  JUâ«3II5 

^.AâÀjf  jvj!w>  JI  4  aSjJ 


dUd.  XJ.  vd»3H  jvâàJI  ^.X)  J*XJ  v_aA.Ï  ^£-  jiad-  279,  5 

^.a^j  dU  J»Aa^"  s^üj  Jsj  (jJj-rLf  5cX^.j  4  ‘3s-  ^  (V*âJI 

X/J.a  xJÜI  J^-ad  ^aâJ  f  l^j'L*.j^Loj  ,jJ».;Llj  d)  cXaÜj  |*t\a 

5  —  —  va  ^ 

Lo  ^.a  :>  L<aJ  I  ^4>LaâJ  -jjjdcXaf  ^1Lr.j  xJsi  f  J  la  xj!  jv^av» 


AX/vJ  v-^  7^ 


dlaxi  u^aJ  dlX+jtj  IcXa^  ItXj^i  ^  to vi  279,  6 
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* 

+  dJwJ-jiÀ-'  J*ÂX<*/C  wXäfclj  t\j»  i*.  Jlx1  ^  La  j  cXi  I 


d^xê.  ^ 


vAxit 

T" 


cT9 


^  /  S*^  J  JjC  ^iJf 


i  fv»  2  7  Ç ,  3 


*~  «.  J 

sJjUl  ^  xifö  cN-Ä—  cXjlXJ  iy.K*£  X^LxaCC»  ^  c)“10  <j^y^ XjC  y ^  <-d 
t^ïf  y&  XjttXi  J.^f  dKO^j  dfpOl  l+5 

jd  4-kd  atfljj  Äjfj  ^«Xxi  cAjJt  I  \.'f  j>.  c-'I^Kd^I 

20  cXäA./0  • 

r-  , - 

o^;-f  Ô1  d.  J>.  ^klioO  ^t  279,  16 

^LkJI  jd-OcJi  j^LftJf  d^txjt  y&y  C*^"!*  ^  2^’  ^r-  ^ 

ojlOj.^sJf  |JLt  y&  ^cXil  ~<d>f  |JLä  j^y—"  ^yx  dt  dJ.JL'  aosjt 

Jd  2)<L>l*vy*v.&\JI  ^.'LjDIJI  jdlc.  ^yO  ^  aJyJix+Jf  \aZOx  12.  t 
Xis.«_*l  lffl2  Lv^Kot  i\XC*  X.s£ys3.id  S.SM.À.Î  d^tXj  l  Äx>  cX^f^ 

ko^-^-f  (J.AA.AU  id"^  Cl>L}OL*Jt  dK  of  ^£.+1  1^  LaAau  d^cXi> 

%^y}  f^  y  \Ti  1  w&odi  y  ^Z. i*Os J I  jvdif  ^  yX  \j«  cV>J 

G  9  —  ^  w  c 

^**.dxx  |V-  L*  Lj  ^  LöJ^j  ,£. y^c-y^*  I  ^ ^ f  ^  d.^o.j  0 ^  vdio  ai. 

2olod^  ^cXaJI  ^j.x>  2^-<i  ^jtXaÀa^ù-  UJLo  ^.ks! 
)|*jd.xdf  t  ^,a£«  ^ f cXis*«J f  20  L*d  ca'L;  0L4.it 

s  -  ^  w 

oIlXax>I  Lo-i  5j  ^)f  &A.oL,i*»  2uLau  ù  j^S:  2t  jt  OAA.A.Î 

0 

^AO-iS? 

&AAw.2.t  l-gdt  ^Läo  ^1  ^.X4.j  ^  ^cf  L^co ^  279, 19 


..  7  1 1 
1)  Zu  erwarten  o>.ÄAis»  2j  Zu  erwarten  kA«»Aw.ÄsJt 

£■  tf/  . . .  7- 


3)  Abgekürzt  ^  4)  Zu  erwarten  va£- 
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CJjXLJI  |JLc.  3  2  79,  2  1 

JyÄJt+JI 

Lg.jl.wi  ^äJI  pJl+JI  y&  vA^.|  279,  2  1 

&jl  JIäj  J  1-g.Àx  svdLaoJI  I-üIäoI  JjaäJ!  ^ 

jJLxJl  »iUj  \-L*^>  ^.X  Lg.ÄAÄJ  ^Sù  ^Jl  XA.4J.JlJf  (JÜ.ÄÄÄJ 

^UjcS"  JuJjâj  ^jC^aJÎ  ^yjC  *^-<£ 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Zur  Genesis  des  semitischen  Alphabets. 

Von  Hubert  Grimme. 


Zweifellos  bedeutet  die  Entstehung  des  Alphabets  die 
Umänderung  irgend  eines  älteren  Schriftsystems  zu  ein¬ 
facherer  Form.  An  welchem  Schriftsystem  eine  solche 
Vereinfachung  vorgenommen  wurde,  das  liegt  für  uns 
noch  im  Dunkel.  In  der  Periode  der  Hieroglyphenent¬ 
zifferung  wurde  viel  vom  ägyptischen  Ursprung  der  Buch¬ 
stabenschrift  gesprochen;  seitdem  sich  aber  herausgestellt 
hat,  dass  der  semitische  Vorderorient  vor  der  Einführung 
der  Buchstaben  nicht  mit  Hieroglyphen,  sondern  mit  ba¬ 
bylonischen  Keilschriftzeichen  geschrieben  hat,  sind  verschie¬ 
dene  Versuche  angestellt  worden,  um  diese  als  die  Wur¬ 
zeln  der  Buchstaben  zu  erklären.  Es  genügt  hier,  daran 
zu  erinnern,  wie  nach  Fr.  Delitzsch  gewisse  Buchstaben 
»Urmotiven<  der  Keilschrift  entstammen,  wie  F.  E.  Peiser 
die  ältesten  Buchstabenformen  mit  dem  archaistischen  Keil¬ 
schriftduktus  in  Verbindung  bringen  möchte,  wie  Deecke 
die  spätassyrische  Keilschrift  als  Mutter  des  phönizischen 
Alphabets  bezeichnet  hat.  Mit  überzeugender  Kraft  ist 
keine  dieser  Erklärungen  aufgetreten,  und  so  betrachtet 
man  in  weiten  Kreisen  die  Frage  nach  der  Buchstaben¬ 
erfindung  nicht  nur  als  eine  offene,  sondern  als  eine  solche, 
auf  die  mit  dem  uns  zu  Gebote  stehenden  Schriftenmate¬ 
rial  eine  sichere  Antwort  überhaupt  nicht  möglich  sei. 

Diese  Skepsis  scheint  mir  zu  weit  zu  gehen.  Den 
ganzen  Vorgang  der  Bildung  der  ältesten  Buchstaben  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  dazu  scheint  allerdings  die  Zeit 
noch  nicht  gekommen;  aber  man  sollte  immerhin  schon 
imstande  sein,  an  einzelnen  Zeichen  des  Alphabets  Merk- 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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male  festzustellen,  aus  denen  sich  die  Richtung  bestimmen 
lässt,  in  welcher  sich  die  Forschung  nach  ihrem  Ursprung 
zu  bewegen  hat.  Auf  etwas  dieser  Art  hinzuweisen,  ist 
Zweck  der  folgenden  Zeilen. 

Zwei  Zeichen  des  altnordsemitischen  Alphabets  zeigen 
untereinander  eine  auffällige  formale  Aehnlichkeit:  es  sind 
dies  O  ( Aj in)  und  0,  die  beide  den  Kreisbogen  als  augen¬ 
fälligstes  Element  haben.  Die  Annahme  scheint  berech¬ 
tigt,  es  seien  auch  die  Zeichen,  aus  denen  sie  sich  ent¬ 
wickelt  hatten,  einander  sehr  ähnlich  gewesen.  Nun  ent¬ 
hält  das  Keilschriftsyllabar  ein  Zeichen,  das  anscheinend 
von  der  Kreisform  ausgehend  bei  Gudea,  Hammurabi  und 
archaisierenden  Späteren  als  ein  auf  die  Kante  gestelltes 
Rechteck,  bzw.  als  Rhombus  auftritt,  im  jüngeren  Duktus 
aber  als  À  erscheint  —  ein  Zeichen,  das  zwei  Lautwerte 
besitzt:  ti  und  fyi,  bzw.  ti  (in  Transskriptionen  vordersemi¬ 
tischer  Eigennamen).  Eine  Analogie  in  Form  und  Laut¬ 
wert  ist  nun  zwischen  —  ti  und  4t  =  hi  bzw.  ti 
einerseits  und  0  =  t  und  O  =  J  andererseits  entschieden 
vorhanden;  könnte  man  nun  noch  erweisen,  dass  0  nur 
eine  Modifikation  von  Q  sei,  so  wäre  an  einem  inneren 
Zusammenhänge  beider  Zeichengruppen  kaum  zu  zweifeln. 
Ein  epigraphisches  Zeugnis  für  die  Entwicklung  0  <  O 
besitzen  wir  nicht1);  aber  auf  dem  Wege  der  Spekulation 
sind  bereits  mehrere  Gelehrte  zu  dem  Schlüsse  gekommen, 
dass  0  aus  zwei  verschieden  alten  Bestandteilen  zusammen¬ 
gesetzt  sei.  Für  M.  Lidzbarski  (vgl.  Ephemeris  i,  ii 2)  gilt 
als  Grundelement  des  0  das  Andreaskreuz,  das  nichts 
anderes  sei  als  der  Buchstabe  Thau  (X);  erst  von  diesem 
Buchstaben  aus  seien  die  Schöpfer  der  Buchstabenschrift 
durch  Beifügung  eines  Kreises  als  diakritischen  Zeichens 

1)  Enno  Littmann  gestattet  mir  anzumerken,  dass  sich  in  den  Fels¬ 
grotten  von  Araq-el-emir  zweimal  der  vormakkabäische  Eigenname  H'QltO 
mit  dem  Zeichen  (5  (=  J^)  geschrieben  findet,  was  den  Schluss  nahelegt, 
das  echt  althebräische  Alphabet  habe  für  Tet  überhaupt  nicht  einen  Kreis 
mit  eingeschriebenem  X  gebraucht. 


Zur  Genesis  des  semitischen  Alphabets.  5  1 

zur  Darstellung  des  emphatischen  7'- Lautes  (t)  gelangt. 
Umgekehrt  hat  G.  Jahn  (vgl.  ZDMG  59,  726,  Anm.  1)  als 
ältesten  Teil  des  <s>  den  Kreis  angesetzt,  dem  ein  Andreas¬ 
kreuz  eingefügt  worden  sei,  um  Tet  von  Ajin  zu  unter¬ 
scheiden.  Meines  Erachtens  hat  Jahn  instinktiv  das  Rich¬ 
tige  getroffen;  er  ist  aber  bezüglich  der  Erkenntnis  der 
Entwicklung  von  ®  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben, 
da  er  nicht  wie  Lidzbarski  gesehen  hat,  dass  das  »diakri¬ 
tische  Zeichen«  des  Tet  ein  altes  Thau  darstellt,  noch  auch 
einen  Grund  dafür  anzugeben  weiss,  weshalb  einmal  Tet 
die  Gestalt  des  Ajin  gehabt  haben  solle.  Dieser  Grund 
dürfte  nun  der  gewesen  sein,  dass  sowohl  Tet  wie  Ajin 
auf  das  gleiche  Keilschriftzeichen,  nämlich  das  oben  er¬ 
wähnte  Zeichen  4.  das  ti  und  Jß,  bzw.  ii  bedeutet,  zu¬ 
rückgehen.  Um  keine  Unsicherheit  aufkommen  zu  lassen, 
wann  t  und  wann  s  zu  lesen  sei,  hat  man  bei  der  Fort¬ 
entwicklung  des  semitischen  Alphabets  für  Ajin  den  dem 

entsprechenden  Kreis  gesetzt,  Tet  aber  durch  eine 
Kombination  dieses  Kreises  mit  dem  Zeichen  Thau  (X) 
ausgedrückt,  um  dadurch  anzudeuten,  dass  ein  Laut  zu 
sprechen  sei,  der  enge  Verwandtschaft  mit  Thau  habe. 

Wenn  diese  Erklärung  der  Entwicklung  von  semiti¬ 
schem  Ajin  und  Tet  aus  keilschriftlichem  A  auch  nur  als 
Hypothese  auftreten  kann,  so  dürfte  ihr  doch  ein  grosses 
Mass  innerer  Wahrscheinlichkeit  beizulegen  sein;  dazu 
kommt,  dass  sie  nicht  in  Gegensatz  zu  den  bisherigen 
Forschungen  tritt,  sondern  sie  an  einer  Stelle,  die  der 
Ergänzung  dringend  bedarf,  tatsächlich  ergänzt. 

Man  könnte  versucht  sein,  mit  dem  soeben  gewon¬ 
nenen  Resultate  bezüglich  der  Entstehung  von  Ajin  und 
Tet  nun  auch  der  Lösung  der  Frage  nach  dem  Alter  der 
semitischen  Buchstaben  näher  zu  treten;  doch  halte  ich 
eine  solche  Untersuchung  zur  Zeit  für  aussichtslos.  Zwar 
hat  die  Kreisform  von  Ajin  und  Tet  mehr  Aehnlichkeit 
mit  der  archaistischen  Form  des  Zeichens  Jß-ti  als  mit 
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dessen  späterer  Dreiecksform.  Aber  aus  der  einen  wie 
der  anderen  Form  konnte  sich  recht  wohl  ein  Kreis  ent¬ 
wickeln  und  zwar  besonders  dann,  wenn  gewisse  Verhält¬ 
nisse  den  Schreiber  zwangen,  das  Zeichen  statt  mit  dem 
Griffel  in  weichen  Ton  vielmehr  mit  einer  Art  Feder  oder 
einem  Stichel  auf  festes  Material  zu  schreiben.  Es  wäre 
auch  denkbar,  dass  in  der  Schreiberpraxis  das  keilschrift¬ 
liche  Zeichen  A  einen  Namen  getragen  habe,  der  es  den 
Buchstabenerfindern  nahelegte,  es  zur  reinen  Kreisform 
auszugestalten. 

Versagt  somit  unser  P'und  hinsichtlich  der  Frage  nach 
dem  Alter  der  Buchstaben,  so  lässt  er  sich  nach  einer 
anderen  Seite  hin  mit  Nutzen  verwerten.  Nach  dem  Vor¬ 
gänge  von  M.  A.  Levy  vertreten  namhafte  Epigraphiker 
die  Ansicht  einer  bei  der  Bildung  des  ältesten  semitischen 
Alphabets  massgebend  gewesenen  Buchstabensteige¬ 
rung,  d.  h.  sie  nehmen  an,  dass  gewisse  komplizierte  oder 
kräftigere  Laute  ihren  graphischen  Ausdruck  durch  eine 
lineare  Erweiterung  der  Formen  verwandter  schwächerer 
erhalten  hätten.  Wenn  ein  solches  Prinzip  bestanden  hätte, 
so  wäre  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  der  Buch¬ 
stabe  Tet  von  Thau  aus  gebildet  wäre  —  was,  wie  wir 
oben  sahen,  nicht  der  Fall  gewesen  sein  dürfte,  indem  als 
Vorstufe  von  Tet  der  Ajinkreis  zu  gelten  hat.  Dann  wird 
man  aber  auch  gut  tun,  die  von  Hommel  und  Lidzbarski 
verteidigte  Annahme  abzulehnen,  als  ob  jirj  (//)  eine  Stei¬ 
gerungsform  von  |  (//)  darstelle;  dann  kann  vollends  nicht 
davon  die  Rede  sein,  dass  j  (z)  auf  dem  Wege  der  Stei¬ 
gerung  einesteils  zu  j  (s),  anderenteils  zu  |z  ( s )  geworden 
sei.  Der  Begriff  Buchstabensteigerung  ist  vielmehr  nur  in 
demjenigen  Sinne  zuzulassen,  wie  sie  uns  die  Entwicklung 
von  O  zu  ®  lehrt:  nämlich  als  Beifügung  eines  voll¬ 
ständigen  Buchstabens  zu  einem  anderen,  um  denselben 
begrifflich  genauer  zu  interpretieren. 

Unsere  Ansicht  von  der  Genesis  des  altsemitischen  j 
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und  t  ist  der  Betrachtung-  ihrer  Form  im  nordsemitischen 
Alphabete  entsprungen.  Die  südsemitischen  Alphabete 
scheinen  auf  den  ersten  Blick  sie  zu  widerlegen,  da  hier 
Ajin  und  Tet  keineswegs  die  nahe  Form  Verwandtschaft 
zeigen,  wie  sie  in  jenem  evident  ist;  denn  neben  kreis¬ 
förmigem  Ajin  steht  hier  Tet  in  viereckiger  oder,  wenn 
wir  die  minäo  -  sabäische  Form  massgebend  sein  lassen, 
in  rechteckiger  Form  mit  senkrechter  Innenlinie  (ßj).  Aber 
diese  Verschiedenheit  dürfte,  wie  jetzt  so  ziemlich  alle  For¬ 
scher  annehmen,  nicht  ursprünglich  sein,  indem  die  Recht¬ 
eckform  des  Tet  nur  eine  spätere  Modifikation  der  Kreis¬ 
form  bedeutet  und  die  eingezeichnete  Senkrechte  den  Rest 
eines  stehenden  Kreuzes  (=  Thau)  darstellt.  Der  Beweg¬ 
grund  zum  Uebergange  von  der  runden  in  die  eckige 
Form  ist  noch  nicht  klargelegt;  ich  möchte  die  Vermu¬ 
tung  aussprechen,  die  grosse  Aehnlichkeit,  die  rundes  Tet 
nach  Verlust  seines  wagerechten  Kreuzbalkens  (©)  mit 
südarabischem  u  (®)  hatte,  habe  dazu  geführt,  das  Tet 
allmählig  eckig  auszugestalten.  Der  Prozess  der  Umge¬ 
staltung  von  ©  zu  03  hat  sich  jedenfalls  durch  Jahrhun¬ 
derte  hingezogen;  doch  wird  damit  das  südsemitische 
Alphabet  noch  nicht  zu  einer  jungen  Schöpfung,  weil  es 
ja  erlaubt  ist,  die  Entstehung  des  nordsemitischen  Alpha¬ 
bets,  des  mutmasslichen  Vorgängers  des  südsemitischen, 
bis  nahe  an  die  Tell-Amarnazeit  hinaufzurücken. 

2. 

Als  die  Perser  daran  gingen,  sich  —  wie  es  scheint 
aus  älteren  Keilschriftelementen  ein  ihrer  Sprache  an¬ 
gemessenes  Buchstabensystem  zu  schaffen,  da  setzten  sie 
in  diesem  ebensoviele  Zeichen  ein,  als  ihre  Sprache  Laute 
besass.  Sollten  die  Schöpfer  des  ältesten  semitischen  Alpha¬ 
bets  es  anders  gemacht  haben?  Sollten  nicht  die  22  Buch¬ 
staben,  die  sie  sich  für  ihre  Schrift  zurechtmachten,  die 
Zahl  der  von  ihnen  im  Sprechen  deutlich  unterschiedenen 
Konsonanten  repräsentiert  haben?  Mit  wie  grosser  Selb- 


54 


H.  Grimme 


ständigkeit  sie  das  ihnen  von  Babylon  oder  Assyrien  ge¬ 
botene  Material  angriffen  und  verarbeiteten,  geht  zur  Ge¬ 
nüge  daraus  hervor,  dass  sie  Buchstaben  für  die  Laute  i 
und  h  schufen,  welche  die  Keilschrift  aus  Mangel  an  ge¬ 
eigneten  Silbenzeichen  unbezeichnet  zu  lassen  pflegte.  Unter 
diesen  Umständen  wäre  es  sehr  verwunderlich,  wenn  das 
von  ihnen  gebrauchte  jsj  die  Wiedergabe  von  zwei  so 
verschiedenen  Sprachlauten,  wie  es  der  stimmlose  Glottis¬ 
engelaut  h  und  die  stimmlose  velare  Spirans  h  sind,  be¬ 
deutete  —  oder  wenn  ihr  O  ausser  dem  stimmhaften 
Glottisengelaute  ?  auch  noch  die  stimmhafte  velare  Spirans 
g  ausdrückte.  Da  wir  verschiedene  semitische  Völker 
kennen,  die  neben  h  kein  Jj  und  neben  ?  kein  g  sprechen 
—  es  sei  hier  nur  auf  die  Westsyrer  hingewiesen  — ,  so 
möchte  ich  im  Hinblick  auf  die  Zahl  der  altsemitischen 
Buchstaben  schliessen,  dass  die  Erfinder  dieser  Buchstaben 
einem  Volke  angehörten,  welches  nur  ein  Ajin  (?)  besass 
und  neben  h  kein  Jj  sprach.  Dann  dürften  aber  die  Ara- 
mäer  das  grösste  Anrecht  auf  die  Ehre  der  Buchstaben¬ 
erfindung  haben,  da  vor  allem  ihre  Idiome  die  erwähnte 
Lautarmut  aufweisen;  den  Phöniziern  könnte  sie  deshalb 
kaum  zugesprochen  werden,  weil  sie,  wie  die  plautinischen 

Schreibungen  vechor  —  "in Kl  und  chirs  =  itHfl  dartun,  noch 
im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  stimmlose  velare  Spirans 
neben  dem  von  den  Griechen  durch  Spiritus  lenis,  von 
den  Römern  durch  h  wiedergegebenen  stimmlosen  Glottis¬ 
engelaute  besassen. 

Von  den  Aramäern  könnte  alsdann  das  Alphabet  zu 
den  Völkern  Kanaan’s  gewandert  sein,  die  es  so  sklavisch 
annahmen,  dass  für  diejenigen  Konsonanten,  welche  ihre 
Sprache  der  aramäischen  voraus  hatte,  neue  Buchstaben 
nicht  eingesetzt  wurden.  Anders  stellten  sich  die  Süd¬ 
araber  zum  aramäischen  Alphabete.  Ihre  Buchstabenreihe 
weist  diesem  gegenüber  einen  Ueberschuss  von  sieben 
Zeichen  auf;  man  wird  annehmen  müssen,  dass  diese  auf 
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arabischem  Boden  hinzugesetzt  sind,  um  der  Eigenheit  des 
arabischen  Konsonantismus  im  Alphabete  Rechnung  zu 
tragen.  Die  Weise,  wie  dabei  verfahren  sein  mag,  ent¬ 
spricht  anscheinend  ganz  derjenigen,  die  wir  bezüglich  der 
Entstehung  von  0  aus  O  konstatiert  haben:  die  Buch¬ 
stabenelemente  wurden  nicht  vermehrt,  sondern  Neues 
ward  nur  geschaffen  durch  neue  Kombination  des  Alten. 
So  bildete  man,  wie  D.  H.  Müller  [Epigraphische  Denkmäler 
aus  Arabien ,  S.  19)  und  nach  ihm  Lidzbarski  gesehen,  den 
Buchstaben  H  Gr)  durch  Nebeneinanderstellung  von  zwei 
\  ( g)\  nach  Lidzbarski  wäre  weiter  £  ( s )  die  Kombination 
von  zwei  ^  (s).  An  der  Hand  dieser  beiden  recht  einleuch¬ 
tenden  Fälle1)  wird  man  dahin  geleitet,  auch  die  auf  den 
ersten  Blick  weniger  durchsichtigen  Buchstabenformen 
nach  dem  obigen  Prinzip  zu  erklären.  Dann  ergiebt  be¬ 
sonders  die  Gruppe  der  emphatischen  Buchstaben  inter¬ 
essante  Aufschlüsse  über  das  Wesen  der  damit  bezeich- 
neten  Laute. 

Während  im  nordsemitischen  Alphabet  nur  ein  Buch¬ 
stabe  vorhanden  ist,  der  eine  emphatische  Sibilans  aus¬ 
drückt,  nämlich  jz,  zeigt  das  südsemitische  deren  zwei:  ^ 
bzw.  ^  und  $  bzw.  die  man  hergebrachterweise 

mit  s  und  z  transskribiert,  indem  man  sie  als  lautlich  gleich 
mit  nordarabischem  t jo  und  is  ansetzt.  Lidzbarski  und 
Hommel  nehmen  nun  an,  der  zweite  dieser  südsemitischen 
emphatischen  Buchstaben  sei  aus  dem  ersten  differenziert 
worden;  nach  Lidzbarski  wäre  die  primäre  Form  ^  bzw.  ^ 
nordsemitisches  |z  in  stark  verschrobener  Form,  wäh¬ 
rend  Hommel  sie  für  ein  durch  ein  »Ringelchen«  differen- 

1)  Vielleicht  darf  man  auch  den  speziell  südarabischen  Buchstaben  t  (t) 
als  Kombination  zweier  ^  (/)  erklären,  zumal  beide  Buchstaben  Laute  be¬ 
zeichnen,  die  als  Vorderzungenspiranten  grosse  Verwandtschaft  miteinander 
haben.  D.  H.  MüLLEr’s  Ansicht,  als  ob  J  von  ^  ( t )  aus  gebildet  sei, 
stützt  sich  auf  seine  lihjanische  Form  j;  aber  erst  wenn  ein  j  =  £  ge¬ 
funden  würde,  könnte  seine  Herkunft  von  X  ab  bewiesen  gelten. 
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ziertes  ^  erklärt.  Ich  halte  Lidzbarski’s  Meinung¬ 

bezüglich  für  unzutreffend,  diejenige  Hommel’s  aber  für 
unvollständig.  Was  bedeutet  das  aufgesetzte  Ringelchen? 
Für  ein  einfach  diakritisches  Zeichen,  d.  h.  eine  an  und  für 
sich  begrifflose  Zutat  vermag  ich  es  nicht  anzusehen;  das 
würde  der  oben  von  mir  entwickelten  Praxis  altsemitischer 
Buchstabenerweiterung  widerstreben.  Ich  sehe  vielmehr 
in  ihm  die  Form  eines  Ajin  (O)-  Was  konnte  aber  die 
Südaraber  dazu  bringen,  emphatische  Laute  durch  Zu¬ 
sammensetzungen  mit  diesem  Buchstaben  auszudrücken? 
Eine  Antwort  hierauf  vermittelt  uns  ein  Blick  auf  die 
äthiopische  Laut-  und  Schriftlehre. 

Die  altäthiopische  Sprache  besitzt  einen  emphatischen 
Laut,  der  den  anderen  semitischen  Sprachen  fehlt:  eine  em¬ 
phatische  Labialis.  Ihr  Schriftbild  ist  Die  Entstehung 
dieser  Buchstaben  liegt  wohl  auf  der  Hand.  Vermutlich  zur 
gleichen  Zeit,  als  die  Aethioper  ihr  sabäisches  Alphabet 
durch  Zeichen  für  die  vier  labialisierten  Laute  gu,  ku,  qu , 
in  der  Weise  kompletierten,  dass  sie  den  überkommenen  7, 
b,  ‘l>  ein  kleines  u  (ffi)  anhängten,  schufen  sie  sich  ein 
indem  sie  auf  ein  b  (0)  ein  Ajin  ($)  setzten.  Diese  Kom¬ 
bination  wurde  ihnen  förmlich  diktiert  durch  die  Art 
ihrer  Emphase,  die  in  der  Aufeinanderfolge  von  Mund¬ 
höhlenexplosion  und  Glottisöffnung  (d.  h.  Aleph)  bestand. 
Wie  sie  beim  Sprechen  ihrer  emphatischen  Labialis  zwei 
deutlich  geschiedene  Lautelemente  wahrnahmen,  so  be¬ 
mühten  sie  sich,  auch  in  der  Schrift  beide  kenntlich  zu 
machen.  Dass  sie  dabei  das  Schriftbild  des  Lautes  aus  b 
-j-  î  zusammensetzten,  lässt  sich  vom  lautphysiologischen 
Standpunkte  wohl  begreifen.  Nach  stimmlosen  Explosiv¬ 
lauten,  z.  B.  t  und  y,  kommt  die  daran  angeschlossene 
Emphase  gewöhnlich  als  Aleph,  d.  h.  als  stimmloser 
Glottisöffnungslaut  zu  Gehör;  nach  stimmhaften  Explosiv¬ 
lauten,  z.  B.  schlägt  aber  dieses  Aleph  gern  in  den 
stimmhaften  Glottisöffnungslaut,  d.  h.  in  Ajin  über  — 
ja,  kräftige  Ausführung  der  Emphase  kann  in  jedem  Falle 
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leicht  einen  Uebergang  von  Aleph  in  Ajin  mit  sich  bringen. 
So  war  das  im  Buchstaben  angedeutete  Ajin  vermut¬ 
lich  auch  in  der  Aussprache  vorhanden,  einerlei  ob  die  Basis 
der  emphatischen  Labialis  ein  b  oder  ein  p  war.  Für  beides 
lassen  sich  Gründe  heranbringen;  für  b  sprechen  z.  B.  die 
Gleichungen  äth.  enp  ap' ë  »Geschwulst«  =  syr.  baîbiteïthâ 
»Blase«  =  hebr.  nifoë  »geschwollen«,  g  anpal  a  »umkehren« 
=  arab.  gaibara,  gaifala,  galifala  »niederwerfen«,  q  öp  ön  ') 
»hoher  Schuh«  =  arab.  kaibu  »Knöchel«  (-)-  Endung  ön), 
q  alap  a1)  (tigrn.  qualaba )  »einhaken«  =  arab.  kalaba  »mit 
dem  Stachel  ( knlläbu )  behandeln«;  für  p  aber  lassen  sich 
an  führen  mcguenp\z  »Köcher«  =  arab.  gafnu  »Scheide«, 
as  anp  atia  »quetschen«  =  hebr.  sipphä  »plattieren«.  Die 
neuere  Aussprache  des  Aethiopischen  kennt  —  wie  es 
scheint  nur  die  Basis  p,  was  aber  für  die  Beurteilung 
des  ursprünglichen  Lautes  nicht  ausschlaggebend  ist. 

In  derselben  Weise,  wie  die  Aethiopier  für  die  Wie¬ 
dergabe  der  Emphase  von  p  bzw.  b1  das  Zeichen  Ajin 
benutzten,  könnten  nun  auch  die  Südaraber  verfahren  haben, 
als  sie  nach  einem  passenden  Ausdrucke  für  ihre  beiden 
emphatischen  Sibilanten  suchten.  Ihr  ^  mag  demnach  ^ 
(s)  mit  aufgesetztem  o  (?)  sein,2)  und  auch  in  ihrem  $  bzw. 
ft  könnte  das  Ringelchen  ein  Ajin  sein  und  die  Emphase 
bedeuten,  wenn  im  übrigen  auch  noch  nicht  sicher  auszu¬ 
machen  ist,  ob  der  Rest  des  Buchstabens  eine  Modifika¬ 
tion  von  ^  {s)  oder  vielleicht  von  ^  (d)  darstellt.  Man  darf 
dann  weiter  wohl  auch  annehmen,  die  Südaraber  hätten 
in  dem  Ringelchen  des  §,  d.  h.  des  emphatischen  q,  ein 


1 1  Das  emphatische  q  wird  hier  wohl  erst  unter  dem  Einflüsse  von 
benachbartem  emphatischem  p  entstanden  sein. 

2)  Wie  nahe  es  lag,  |^|  mit  O  zu  verbinden,  geht  daraus  hervor,  dass 
unter  den  wenigen  Ligaturen,  die  das  Thamudenische  aufweist,  auch  die 
von  A  +  0  =  Â  sich  findet,  vgl.  die  alphabetische  Tabelle  zu  E.  Litt- 
mann,  Zur  Entzifferung  der  thamud.  Inschriften-,  zudem  ist  zu  beachten,  dass 
die  zahlreich  überlieferten  sabäischen  Monogramme  für  eine  in  Südarabien 
seit  alten  Zeiten  bestehende  Neigung  zur  Buchstabenkomposition  sprechen. 
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Ajin  erblickt ,  ob  auch  die  vergleichende  Epigraphik 
ihnen  darin  Unrecht  gibt.  Falls  den  Südarabern  in  drei 
Fällen  ein  angefügtes  Ajin  die  Marke  der  emphatischen 
Aussprache  gewesen  wäre,  dann  erwartete  man,  sie  auch 
an  allen  Buchstaben  angebracht  zu  finden,  die  emphati¬ 
scher  Natur  sind.  Für  emphatisches  t  (QJ)  könnte  zur  Not 
angenommen  werden,  dass  sein  Rechteck,  entsprechend 
seiner  Entstehung  aus  einem  Kreise ,  als  Emphasezei¬ 
chen  —  Ajin  gegolten  habe.  Aber  bezüglich  des  ß 
scheint  ganz  ausgeschlossen,  dass  es  ein  Ajin  enthalte. 
Dafür  ist  aber  auch  der  Zweifel  am  Platze,  ob  in  diesem 
südarabischen  Buchstaben  überhaupt  ein  emphatischer 
Laut  zu  suchen  sei.  Es  genügt  zur  Annahme  seiner 
Emphase  nicht  der  Hinweis  auf  entsprechendes  nord¬ 
arabisches  jö;  denn  über  dessen  klassische  Aussprache 
sind  die  Akten  noch  nicht  geschlossen.  Beachtet  man 
aber,  dass  die  äthiopische  Entsprechung  von  ß  —  0  nicht¬ 
emphatisch  ist,  dass  eine  Reihe  von  aramäischen  Dialekten 
dafür  nichtemphatisches  Ajin  sprechen,  dass  das  Mehri 
dafür  laterales  d  gebraucht,  so  kann  man  zweifelhaft  wer¬ 
den,  ob  südarabisches  ß  überhaupt  den  emphatischen  Buch¬ 
staben  einzureihen  sei. 

Den  Südarabern  wird  der  Buchstabe  Ajin  deshalb 
zum  Zeichen  der  Emphase  geworden  sein,  weil  sie  ver¬ 
mutlich  gleich  den  Aethiopiern  in  der  Aussprache  em¬ 
phatischer  Laute  ausser  dem  Explosivlaute  noch  ein  Ajin 
wahrnahmen.  Das  konnte  nur  geschehen,  wenn  die  Em¬ 
phase  der  Explosion  nachfolgte;  bei  inhärierender 
Emphase,  mit  der  z.  B.  nordarabisches  Jo  (f)  und  q  ge¬ 
sprochen  wird,  ist  weder  Ajin  noch  Aleph  hörbar.  Man 
wird  somit  auf  dem  Wege  der  Buchstabenerklärung  zu  der 
Vermutung  gedrängt,  dass  die  emphatischen  Laute  des 
Südarabischen  in  der  Weise  der  äthiopischen  und  über¬ 
haupt  der  afrikanisch -semitischen  ausgesprochen  worden 
seien,  so  dass  ihre  genaue  Transskription  diese  wäre:  [fl 
=  f,  $  —  q\  ^  =  ts \  endlich  vielleicht  $  =  dz1. 
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I. 

Die  interessanten  aramäischen  Inschriften,  die  in  den 
Jahren  1888 — go  in  der  Umgegend  von  Sendschirli  ge¬ 
funden  wurden,  sind  leider  so  schlecht  erhalten,  dass  sich 
von  ihrem  Inhalt  nur  eine  ungefähre  Vorstellung  gewinnen 
lässt.  Dadurch  wird  der  Deutung  jeder  Schritt  erschwert, 
und  es  steht  kaum  zu  hoffen,  dass  sie,  solange  sie  auf  so 
beschränkte  Hilfsmittel  angewiesen  ist,  um  wesentliches 
über  die  bereits  gewonnenen  Resultate  hinausgelangen 
wird.  Ein  paar  Einzelheiten,  zum  Teil  von  untergeord¬ 
neter  Bedeutung,  lassen  sich  jedoch  noch  mit  annähernder 
Sicherheit  feststellen.  Indem  ich  solches  hier  versuche, 
lege  ich  die  Ausgabe  M.  Lidzbarski’s  im  Handbuch  der 
nordsemitischen  Epigraphik  zu  Grunde. 

Pan.  1  am  Ende:  p(“lü)3  '. 

5  '  (2N  '  '.  Vgl.  Sachau  in  Mitteil.  Orient.  Samml. 

XI  p.  65. 

8  am  Ende  zu  ergänzen:  (tnKl);  cfr.  Bau.  11. 

9  C  nx'  ‘  pia  •  n)ntn  *  nbra  •  tni  '  ;  vgl.  Had.  9  ■  bzx  '  d.i  ■ 

Da  das  fehlende  Subjekt  ein  Femininum  war, 
darf  p"iN  als  sicher  gelten;  dies  mit  ’HK1  verbunden,  oben  v.  5. 

19  ist  unter  Berücksichtigung  des  Raums  (reichlich 
20  Buchstaben)  nach  v.  16  so  zu  ergänzen:  ,'p“il£31 

•  (■  iw  •  by  •  ntrx  • 
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Had.  19  ‘n(rp2hs’Kï  Cn)p‘  . C *) 

»diese  Stadt«  (cfr.  HTp  Pan.  4),  »und  ich  baute  sie«  (zum 
Teil  nach  Halévy). 

9  “Ott  TiW  P‘  3in-n(pDV)  »und  ich  hielt  Schwert 
und  Verläumdung  fern  vom  Hause  meines  Vaters«. 

28  '  niiN  '  nbfô  '  rpT  '  N(i£n  ■). 

30  f.  Die  Wiederherstellung  dieser  Zeile  ist  von  grösse¬ 
rem  Interesse  als  die  obigen  Ergänzungen,  aber  schwierig, 
weil  der  Textzusammenhang  unklar  ist.  Indessen  legt  der 
Parallelismus  der  Satzglieder  wenigstens  eine  Ergänzung 
so  nahe,  dass  ich  den  Versuch  wage.  Lidzbarski  liest: 

'3540  •  nrnzSs  ■  rot  ■  nnw  ■  nojnb  '  kh  *  idî  •  “izriD 

•  •  nnrvK  '  |i . i  ■  iani 

Da  die  Form  HpFOp  die  3.  plur.  masc.  des  Jussiv  mit 
angehängtem  Suffix  ist,  so  muss  das  parallele  HiliTlZ?,  das 
um  ein  3  reicher  ist,  mit  Notwendigkeit  die  3.  plur.  femin. 
sein.  Die  weibliche  Form  hat  also,  wie  auch  im  Biblisch- 
Aramäischen  und  im  Syrischen  und  überhaupt  in  allen 
Sprachen  mit  Ausnahme  des  Hebräischen,  dasselbe  Prä- 
formativ  wie  die  männliche  (ein  hier  reduziertes  *');  in  Be¬ 
zug  auf  die  Endung  stimmt  die  altaramäische  Form  noch 

zum  Hebräischen  und  Arabischen  (rU^tOpFi,  ^Xxäj).  Sub¬ 
jekt  des  letzten  Satzes  ist  also  »die  weiblichen  Verwandten« 
oder  wie  man  das  Wort  nn\S‘  übersetzen  mag.  Dann  aber 
lässt  sich,  wie  ich  glaube,  zur  Evidenz  beweisen,  dass 
das  vor  nniTtf  stehende  Wort,  wovon  nur  ‘p  erhalten  ist, 
'  pCdrS  '  war:  so  entsprechen  sich  die  Glieder  der  beiden 
Perioden  vollständig.  Die  Wurzel  "ID3  dürfte  hier,  wie  im 
Arabischen,  die  Bedeutung  »sich  versammeln«  haben,  also 
sind  es  wohl  Etpael- Formen.  Das  Wort  13H  übersetzt 
Lidzbarski  p.  260  »siehe«;  mir  scheint  die  Bedeutung 
»wenn«  ziemlich  sicher,  obgleich  ich  das  1  nicht  erklären 
kann.  Disjunktiv?.  Ich  übersetze:  »und  wenn  es  ein 
Mann  ist,  so  sollen  seine  männlichen  Verwandten  sich 
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versammeln  und  ihn  mit  Steinen  zerschmettern;  und  wenn 

es . ist,  so  sollen  ihre  weiblichen  Verwandten  sich 

versammeln  und  sie(?)  mit  Steinen  zerschmettern«.  Die 
Ergänzung  der  noch  übrigen  Lücke  durch  das  sich  von 
selbst  aufdrängende  '  NH  ‘  rüpJ  hat  das  Bedenkliche,  dass 
die  erhaltenen  Spuren  des  ersten  Buchstabens  aufH  schliessen 
lassen;  also  stand  wohl  ein  Synonym  da.  —  Da  man  dem 
Suffix  i"i  das  Geschlecht  nicht  ansehen  kann,  so  ist  für  »sie« 
im  letzten  Satz  auch  »ihn«  möglich:  das  hängt  vom  Ver¬ 
ständnis  der  Zeilen  27  ff.  ab. 

Am  sichersten  ist  hier  der  Sinn  der  Worte  in  29 
nntrn  '  nrn#  '  IW  »wird  sagen:  euer  Verwandter  (Bruder?) 
hat  schlecht  gehandelt«.  Ziemlich  sicher  auch  28  ' 2  W 
nrr  *  iTITK  »wird  seine  männlichen  Verwandten  täuschen«. 
Dann  aber  würde  28  Pin’d’  ‘  ’tiH1  am  ehesten  etwa  »böser 
Handlungen  beschuldigen«  bedeuten,  wobei  an  syr.  jLD 
»vituperavit,  reprehendit«  zu  denken  wäre.  Demnach  scheint 
von  jemand  die  Rede  zu  sein,  der  gegen  einen  seiner  Ver¬ 
wandten  oder  eine  Verwandte  eine  falsche  Anklage  er¬ 
hebt,  und  es  wird  wohl  für  diesen  Fall  die  Steinigung  (des 
Verläumders?)  vorgesehen.  Wie  gut  oder  schlecht  dies  in 
den  ganzen  Zusammenhang  passt,  lässt  sich  freilich  bei 
der  Dunkelheit  des  Kontexts  schwer  sagen. 

II 

Die  Sprachform  der  Sendschirli-Inschriften  wurde  nach 
verschiedenen  Richtungen  schon  vielfach  erörtert,  ohne 
dass  bisher  eine  vollauf  befriedigende  Lösung  der  schwie¬ 
rigen  Probleme  erzielt  wäre.  Der  erste  Eindruck  war  der 
einer  erstaunlichen  Aehnlichkeit  mit  dem  Hebräisch-Phö- 
nizischen  (vgl.  Nöldeke,  ZDMG  47,  99  ff.),  wobei  je¬ 
doch  der  wesentlich  aramäische  Charakter  der  Sprache 
unleugbar  war.  In  jüngster  Zeit  neigt,  wie  es  scheint, 
wenigstens  Nöldeke  mehr  zu  der  Annahme  einer  assyri¬ 
schen  Beeinflussung,  gewiss  mit  grösserem  Recht  (vgl. 
Die  semitischen  Sprachen2  p.  33).  Halévy  (zuletzt  in  der 
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Revue  sémitique  VII  p.  352  ff.)  und  Lidzbarski  ( Ephe - 
meris  I  p.  57)  betonten  gewisse  durchgreifende  Gegensätze 
zwischen  den  beiden  grossen  Inschriften  einerseits  und  der 
Bauinschrift  andrerseits,  und  hielten  nur  diese  für  rein 
aramäisch. 

Meines  Erachtens  lässt  sich  der  im  wesentlichen  ara¬ 
mäische  Charakter  sämtlicher  einschlägiger  Denkmäler 
nicht  in  Zweifel  ziehen.  Schwer  wiegen  die  Formen  mit 
p  für  dann  auch  12,  “in.  Bei  solcher  Sachlage  ist  es 
geboten,  alles  was  der  Entwickelungsgeschichte  der  ara¬ 
mäischen  Sprache  nicht  geradezu  zuwiderläuft,  als  ara¬ 
mäisch  zu  deuten.  So  wenig  wie  die  Partikel  £  =  i_j  der 
Sprache  einen  arabischen  Charakter  verleiht,  so  wenig  be¬ 
weist  Cn  für  enge  Beziehungen  zum  Kanaanäischen:  beide 
Partikeln  werden  oder  können  bereits  der  Grundsprache 
angehört  haben.  Ihnen  gegenüber  steht  »sive-sive«, 

Pan.  11,  was  ganz  assyrisch  klingt.  —  Aehnliches  gilt  von 
Vokabeln  wie  fnn  u.  s.  w.  Schliesslich  bleibt  auf  den 
ganzen  Inschriften  nur  ein  einziger  Buchstabe,  der  mit 
einiger  Bestimmtheit  auf  Beziehungen  zum  Kanaanäischen 
hinzuweisen  scheint,  nämlich  das  1  von  T2N  Pan.  19;  bei 
diesem  Worte  möchte  man  allerdings,  nach  der  Analogie 
von  ’'röftp,  das  Antreten  des  -2  als  kanaanäische  Neuerung 
fassen.  Da  nun  aber  ein  vereinzeltes  Jota  nicht  ausreicht, 
um  eine  sprachen-  und  völkergeschichtliche  Hypothese 
darauf  zu  bauen,  werden  wir  wohl  TJN  als  aramäisch- 
kanaanäische  Nebenform  zu  HJK  (’’jN)  gelten  lassen  müssen. 
Uebrigens  stehn  sich  das  Aramäische  und  das  Kanaanäi¬ 
sche  überhaupt  ziemlich  nahe,  und  es  sollte  Niemand  wun¬ 
der  nehmen,  dass  auf  alten  aramäischen  Inschriften  der 
Uebereinstimmungen  noch  mehr  sind  als  späterhin. 

Ueber  die  Formen  mit  W  T  ^  für  à  j  Ja  habe  ich 
bisher  nichts  gesagt,  eben  weil  auf  sie  nicht  das  Mindeste 
zu  geben  ist.  Will  man  darauf  bestehen,  diesen  Buchstaben 
hebräische  Lautwerte  beizulegen,  so  beweisen  sie  doch  um 
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garnichts  mehr  für  kanaanäische  als  für  assyrische  Beein¬ 
flussung-.  Besser  ist  es  aber,  mit  D.  H.  Müller  anzu¬ 
nehmen,  dass  î  Ï  unvollkommene  Ausdrücke  der  zu¬ 
nächst  noch  erhaltenen  alten  Interdentalspiranten  sind 
(vgfl.  WZ  KM  VII,  114  ff.).  Nöldeke  ( Die  semitischen 
Sprachen 2  p.  33)  findet  dies  für  T  und  2  nicht  bedenklich, 
wohl  aber  für  tr.  Ich  sehe  aber  auch  im  letzten  Falle 
nichts  Entgegenstehendes.  Ueber  den  lautlichen  Abstand 
zwischen  und  ti’  haben  wir  gar  kein  Urteil;  U  hatte  ja 
von  Haus  aus  zwei  Lautwerte,  wovon  der  eine  sch  ge¬ 
wesen  sein  mag,  der  andere  sich  nicht  enträtseln  lässt. 
W  enn,  bei  der  im  Nordsemitischen  durchgängigen  Abnei- 
gung  gegen  irgend  welche  Erweiterung  des  Alphabets, 
die  Aramäer  mit  dem  doppeldeutigen  IT  noch  einen  dritten 
Spiranten  bezeichneten ,  so  hat  das  weiter  nichts  Auffäl¬ 
liges.  Dass  sie  zur  Wiedergabe  der  drei  Laute  lieber  ty 
T  als  n  1  13  benutzten,  kann,  wenn  ihnen  das  Alphabet 
aus  Kanaan  zuging,  zum  Teil  auf  etymologischen  Rück¬ 
sichten  beruhen. 

Ein  für  die  Beurteilung  des  Dialekts  von  Had.  und 
Pan.  sehr  wichtiger  Punkt  ist  die  Pluralform  der  Nomina. 
Diese  geht  teils  auf  1  teils  auf  1  aus.  Es  ist  nämlich  die 
Deutung  des  1  als  Pronomen  suffixum  völlig  ausgeschlossen: 
erstens  ist  das  Suffix  in  allen  klaren  PMllen  durchweg  n, 
zweitens  passt  doch  gleich  Had.  2  nicht  die  Uebersetzung 
»seine  Götter«  sondern  nur  »die  Götter«.  Andrerseits  be¬ 
deuten  die  Schlussworte  von  Pan.  '  C“ipV  VÙK  '  D“ip 
selbstverständlich  »vor  Göttern  und  Menschen«,  nicht  »vor 
meinen  Göttern«.  Beide  Endungen  sind  demnach  sicher 
bezeugt.  —  Besser  steht  es  nun  zwar  um  die  Annahme, 
wonach  1  nominalbildendes  Suffix  =  m  wäre:  »die  Götter¬ 
schaft«  klingt  nicht  übel.  Es  kommen  aber  zu  ImNS*  noch 
zwei  weitere  Formen  hinzu,  Pan.  17  Bau.  14) 

und  TUT  Had.  31  (n:i  Had.  28).  Wenn  nun  in  diesen 
Pällen  die  Annahme  von  Kollektivbildungen  schon  auf  den 
ersten  Blick  etwas  Unnatürliches  hat,  so  wird  die  fol- 
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gende  Darlegung  genügen,  um  sie  als  völlig  ausgeschlossen 
erscheinen  zu  lassen.1) 

Es  lässt  sich  nämlich  erhärten,  was  von  anderer  Seite 
(cfr.  Brockelmann,  ZAXVIIp  258)  vielleicht  vermutet  wurde, 
dass  der  Plural  auf  1  in  den  drei  sicheren  Fällen  nominativi- 
schen  Wert  hat,  der  Plural  auf  1  dagegen  in  allen  klaren 
Fällen  obliquer  Kasus  ist.  Und  warum  das  Kollektiv  auf  den 
nominativischen  Gebrauch  beschränkt  sein  sollte,  lässt  sich 
nicht  sagen.  Man  vergleiche  Flad.  2  -IPDtf  'Ey  lûp  »es  stan¬ 
den  mir  die  Götter  bei«;  Had.  31  -VCt  HITN  TlEünb  »es 
sollen  sich  seine  männlichen  Verwandten  versammeln«; 
Pan.  17  •  HNID  •  n:nc  ■  nn^DV ■  nrfN  •  »und  es  be¬ 

weinten  ihn  seine  Genossen  die  Könige,  und  es  beweinte 
ihn  das  Heer  seines  Herrn«. 

Dagegen  als  Genitiv  oder  Akkusativ:  Had.  4  Tï^tfCp); 
5  nyttrpiN;  6  wpnNV'bn'piN;  io  mr2^i;  ibd. 

WD2;  12  '1^6;  ibd.  \lt>K']ö;  ig  ^K'n2'n2tîirTI;  27  \-|BW2 
nnno' "irr  HTM 'IN  ■(Tn’1«' in-,  28  U2fnvrN'2::p  »wird  seine 
männlichen  Verwandten  täuschen«;  30  lïî  "’KOK  '  DS2  ;  3ibis 
^2X2;  Pan.  3  H2K  "'ITN  2”im  »und  erschlug  70  Genossen 

seines  Vaters«;  8  ‘'tW’Sim  »und  Hess  die  Frauen  los«; 
9  ÎTÔV2;  10  'ON  ior<2;  ibd.  W22'  't>y2TïD-Dft;  ibd.  'nyüD2 
'.'to;  12  16  HNUD  n.^2;  22  tDnÈ2;  23  VXX'CHp. 

Von  diesen  Beispielen  sind  zwanzig  Formen  des  status  ab- 
solutus;  wer  die  Konstruktformen  als  Formen  auf  aus- 
scheiden  will,  dem  bleibt  das  un  verwehrt.  Ich  bemerke 
aber,  dass  Konstruktformen  auf  1  nur  in  den  obliquen 
Kasus  stehen,  andererseits  im  Nominativ  allerdings  keine 

1)  Einige  Substantive  auf  -ü  =  -üt  scheinen  bereits  hier  vorzukom¬ 
men,  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik  p.  398;  dadurch 
wird  aber  an  Obigem  nichts  geändert.  Vereinzelt  werden  wohl  im  Assy¬ 
rischen  Kollektive  auf  -ütum  im  pluralischen  Sinne  verwendet,  Delitzsch, 
Gramm . 2  p.  193.  Dagegen  dürfte  die  maskuline  Pluralendung  -ütum  bei 
Adjektiven  und  Pronomina  eine  Analogiebildung  nach  der  femininen  En¬ 
dung  -ä/um  darstellen. 
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plene  geschriebenen  Konstruktformen  zu  belegen  sind; 
vgl.  HN'1  JYID^S  Pan.  2. 

Ich  glaube  nicht,  dass  uns  ein  Spiel  des  Zufalls  täuscht. 
Ich  denke  vielmehr,  dass  in  der  Sprache  der  beiden  In¬ 
schriften  der  Kasusunterschied  im  Plural  wirklich  durch¬ 
geführt  war.  Dem  steht  nicht  entgegen,  dass  Pan.  2  TVQ3 
der  alte  Nomin.  sing,  genitivische  Funktion  hat.  Es 
gilt  aber  die  Sache  sprachgeschichtlich  zu  erklären. 

An  und  für  sich  könnte  das  Festhalten  an  einem  alt¬ 
semitischen  Formenunterschied  in  den  beiden  ältesten  Denk¬ 
mälern  der  aramäischen  Sprache  kein  Staunen  erregen 
Verwickelt  wird  die  Sache  erst  dadurch,  dass  der  ange¬ 
hängte  Nasal,  der  den  arabischen,  aramäischen  und  ka- 
naanäischen,  und  nach  der  herrschenden  Ansicht  auch  den 
altsemitischen  Absolutformen  gehört,  hier  fehlt.  Dies  als 
einen  »Abfall  des  ««,  »wie  oft  im  Talmudischen  und  Man- 
däischen«  (Nöldeke,  ZDMG  47,  102)  zu  fassen,  geht  schwer¬ 
lich  an:  es  trennt  eine  Kluft  von  tausend  Jahren  das  Tal- 
mudische  vom  Altaramäischen,  und  ausserdem  steht  das 
n  ja  gleich  wieder  auf  der  Bauinschrift. 

Dieser  Gegensatz  zwischen  der  Bauinschrift  und  den 
beiden  grösseren  ist  nun  kein  allein  dastehender.  Der 
hinten  angehängte  Artikel,  der  auf  der  Bauinschrift  regel¬ 
mässige  Verwendung  findet,  fehlt  auf  den  andern.  Die 
beiden  grammatischen  Hauptabweichungen  der  grösseren 
Inschriften  von  der  Bauinschrift  und  vom  sonstigen  Ara¬ 
mäisch  erinnern  aber  nicht  im  mindesten  an  das  Kanaa- 
näische,  welches  sowohl  einen  Artikel  als  Nasalausgang 
der  pluralischen  Hauptformen  hat;  dagegen  erinnern  sie 
auf  das  lebhafteste  an  das  Assyrisch-Babylonische,  wel¬ 
ches  keinen  Artikel  besitzt,  und  welches,  wenigstens  in 
alter  Zeit,  auch  die  Absolutformen  des  Plurals  im  Nominativ 
auf  -ü,  im  Akkusativ  und  im  Genitiv  auf  -z  ausgehen  lässt. 
Wenn  also  von  einer  Beeinflussung  durch  eine  ausser- 
aramäische  Sprache  überhaupt  die  Rede  sein  soll,  so  kann 
lediglich  das  Assyrisch-Babylonische  in  Betracht  kommen. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX.  r  , 
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Die  Annahme  einer  derartigen  Beeinflussung  scheint 
mir  allerdings  unumgänglich.  Man  ist  zwar  nicht  ge¬ 
zwungen,  die  ursemitischen  Absolutformen  des  Plurals  als 
-üna,  -Ina  (resp.  - üma ,  -Ima)  anzusetzen:  man  könnte  die 
assyrische  Weise  für  die  ursprüngliche  halten  und  jene 
Formen  auf  westsemitische  Neuerung  zurückführen.1)  Je¬ 
denfalls  aber  muss  man  dem  Arabisch-Kanaanäisch-Ara- 
mäischen  die  erweiterten  Formen  vindizieren,  und  man 
wird  also  in  den  Sendschirli- Formen  eine  Nachahmung 
assyrischen  Sprachgebrauchs  zu  sehen  haben.  Dabei  Hesse 
sich  der  Vorgang  in  zweierlei  Weise  denken.  Entweder 
war  der  Dialekt  von  'HN'  dem  Assyrisch-Babylonischen 
einst  benachbart,  und  gewisse  Formen  erfuhren  eine  Um¬ 
bildung  nach  dem  Muster  dieser  Sprache.  Oder  aber,  die 
betreffenden  Formen  sind  Reminiscenzen  aus  der  assyri¬ 
schen  Schriftsprache. 

Insofern  nun  nicht  genauere  Ermittelungen  über  die 
Lebensdauer  jener  assyrischen  Pluralformen  letzterer  An¬ 
nahme  unüberwindliche  chronologische  Schwierigkeiten 
entgegenstellen ,  möchte  ich  dieser  den  Vorzug  geben. 
Wir  dürfen  ja  heute  davon  ausgehen,  dass  in  der  alten 
Zeit  das  Assyrisch-Babylonische  die  Schriftsprache  Vor¬ 
derasiens  war,  dass  wie  die  Kanaanäer  so  auch  die  Ara- 
mäer  ursprünglich  lediglich  diese  fremde  Schriftsprache 
verwendeten.  Die  Erfindung  des  Alphabets  bezeichnet 
einen  Bruch,  nicht  nur  mit  der  Schrift,  sondern  auch  mit 
der  Sprache  der  Euphrat-Tigris-Staaten,  insofern  die  an¬ 
deren  Semiten  erst  damals  anfingen,  die  eigenen  Sprachen 
schriftlich  zu  fixieren.  Dass  bei  der  Erfindung  bloss  prak¬ 
tische  Rücksichten  massgebend  waren,  ist  nicht  zu  be¬ 
zweifeln;  in  ihren  Wirkungen  aber  gewann  die  Reform 
die  Bedeutung  einer  nationalen  Bewegung  für  die  Rechte 

i)  Da  aber  im  Dual  auch  das  Assyrische  Spuren  des  -n  bewahrt,  so  ist 
es  durchaus  wahrscheinlicher,  dass  das  Fehlen  des  -n  im  Plural  und  regel¬ 
mässig  auch  im  Dual  auf  Verallgemeinerung  der  Konstruktformen  beruht, 
also  assyrische  Neuerung  ist. 
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der  Volkssprachen.  Wie  nun  vor  unsern  Augen  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  z.  B.  die  russische  Schriftsprache  ihre 
sudslavische  Puppenhülle  durchbricht,  ohne  jedoch  alle 
Spuren  des  alten  Schrifttums  beseitigen  zu  können,  so 
dürften  die  ältesten  aramäischen  Denkmäler  noch  Nach¬ 
klänge  aus  der  Zeit  der  assyrisch-babylonischen  Schrift¬ 
herrschaft  bewahrt  haben.  Die  sprachgeschichtliche  Be¬ 
deutung  der  Bauinschrift  wäre  dann  aber  die,  dass  der 
König  Brrkb  sich  entschlossen  hätte,  einen  alten  Zopf 
zu  beseitigen. 
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Arabische  Papyri  des  Aphroditofundes. 

Von  C.  H.  Becker. 


In  Oberägypten  zwischen  Abutïg  und  Tahtä  im  Distrikt 
Teinä  liegt  in  der  Mitte  zwischen  Nil  und  Wüste  ein  un¬ 
bedeutender  Ort  von  etwas  über  4000  Einwohnern 

namens  Köm  Esqäw  py$).  Bis  vor  wenigen  Jahren 

hatte  er  für  die  Altertumskunde  noch  gar  keine  Bedeu¬ 
tung,  da  keinerlei  Altertümer  von  dorther  auf  den  Markt 
gekommen  waren,  obwohl  die  Höhe  des  Stadthügels  auf 
ziemlich  alte  Besiedelung  hinwies.  Die  Bewohner  lebten 
ein  friedliches,  von  keinerlei  Fremdenindustrie  gestörtes 
Dasein.  Da  geschah  es,  dass  zu  Beginn  des  Jahres  1901 
an  der  Ecke  eines  muslimischen  Friedhofs  von  den  meist 
christlichen  Dörflern  ein  Brunnen  gegraben  wurde;  man 
stiess  aber  nicht  gleich  auf  Wasser,  sondern  auf  eine  viel¬ 
leicht  2  cbm  grosse  Schicht  von  Papyrus.  Niemand  wusste 
recht,  was  man  damit  machen  sollte.  Erst  als  bei  einer 
zweiten  Grabung  abermals  Papyri  zu  Tage  traten,  fand 
sich  Einer,  der  auf  den  Wert  dieses  Fundes  aufmerksam 
machte,  und  sofort  begann  das  grosse  Teilen;  jeder  Dorf¬ 
bewohner  bekam  eine  Portion,  eingeborne  Händler  der 
benachbarten  Städte  kamen  herbei,  und  für  Preise  zwi¬ 
schen  wenigen  Piastern  und  Lst.  7  gingen  die  einzelnen 
Rollen  in  alle  Welt  auseinander.  Erst  zu  spät  bekam  die 
Regierung  Wind  und  schickte  S.  E.  Quibell  an  Ort  und 
Stelle,  der  uns  alle  erwähnten  Details  in  den  Annales  du 
service  des  Antiquités  de  V Egypte  III,  85  ff.  berichtet  hat. 
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Die  Grabungen  Quibell’s  brachten  zwar  allerlei  interes¬ 
sante  Altertümer,  aber  keine  neuen  Papyruslager  zu  Tage, 
sondern  nur  einzelne  Fetzen  und  verschiedene  Ostraka, 
die  alle  ungefähr  zwischen  600  und  700  gehören  und 
auf  denen  immer  wieder  das  Wort  °AcpQoô(irœ)  vorkommt. 
Erst  Wochen  nach  diesen  Grabungen  erschienen  die  ersten 
Stücke  des  Aphroditofundes  auf  dem  Cairoer  Antiquitäten¬ 
markt,  griechische  und  koptische  Rechnungen  der  ge¬ 
nannten  Zeit.  A  on  arabischen,  von  deren  Vorkommen  die 
Ortsbewohner  Quibell  erzählt  hatten,  war  bis  zum  Er¬ 
scheinen  seines  Berichtes  nichts  verlautet. 

Leider  war  mir  dieser  Bericht  Quibell’s  noch  unbe¬ 
kannt,  als  ich  die  Papyri  Schott- Reinhardt  I  herausgab; 
denn  es  besteht  für  mich  kein  Zweifel  mehr,  dass  die  sämt¬ 
lichen  von  mir  publizierten  Urkunden,  die  ja  alle  aus  «yüil 
=  ’A(pqoÖitco  stammen,  zu  dem  Köm  Eskäw-Funde  gehören. 
Diese  Erkenntnis  verdanke  ich  W.  E.  Crum,  der  mir  un¬ 
mittelbar  nach  Erscheinen  meiner  Publikation  schrieb,  dass 
auch  das  British  Museum  zahlreiche  griechische  und  kop¬ 
tische,  aber  auch  einige  arabische  Stücke  dieses  Fundes 
besitze.  Crum  schreibt  mir,  dass  3 Aggoötrco  in  den  kopti¬ 
schen  Urkunden  "V-we  t^kioott  resp.  tujkoot  (imal)  d.  h. 
das  Dorf  (xcoprj)  eDschköw  heisse.  Danach  kann  auch  die 
Lesung  des  rätselhaften  »jJUl,  das  in  PSR  I  einem  xd> 
'Acpgoônœ  entspricht,  als  Esqawh  für  gesichert  gelten. 
Damit  ist  aber  zugleich  die  Zugehörigkeit  nicht  nur  der 
Heidelberger,  sondern  auch  der  mit  ihnen  publizierten 
Strassburger  wie  der  Cairoer  Urkunden  (B.  Moritz,  Arabic 
Palaeography,  vgl.  PSR  I  S.  20)  zu  diesem  Köm  Esqäw- 
=  Aphrodito-P  und  erwiesen. 

Gleichzeitig  mit  meiner  Publikation  kam  in  The  New 
Palaeographical  Society  IV  pl.  76  das  Faksimile  eines  der 
griechischen  Stücke  des  ArpgoôiTco -Fundes  heraus.  Auch 
dieses  Stück  gehört  wie  die  arabischen  der  PSR  der  Kor¬ 
respondenz  zwischen  Qorra  b.  âarïk  (a.  H.  90—96)  und 
dem  Vorsteher  von  Aphrodito,  Basilius,  an.  Diese  Kor- 
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respondenz  scheint  überhaupt  den  Grundstock  des  ganzen 
Fundes  zu  bilden;  das  British  Museum  enthält,  wie  ich 
von  H.  I.  Bell  höre,  allein  ca.  70  griechische  Briefe 
Qorra’s  an  Basilius,  die  mit  dem  ganzen  Aphroditofund 
zur  baldigen  Edition  vorbereitet  werden. 

Dieser  BaoüiEtog  wird  in  N.  Pal.  Soc.  IV,  76  Z.  2  als 
Ôioiy.t]TTjç  und  sein  Bezirk  Z.  6  als  ôioîxrjoig  bezeichnet.  Als 
Unterbezirke  erscheinen  nayagyiat  (unten  IX,  11);  so  wird 
nach  H.  I.  Bell  in  B.M.  Pap.  1332— 3  Basilius  beauftragt, 
Leute  zu  senden  Eig  §xacm]v  nayagyiav ;  ferner  scheinen  ib. 
1341  Jiayagyjai  und  ycogla  identifiziert  (B).  Jedenfalls  ist 
also  Basilius  kein  Pagarch,  sondern  der  Chef  vieler  Pa- 
garchen;  demnach  ist  wahrscheinlich,  dass  öioixijoig  für  den 
in  anderen  Teilen  Aegyptens  damals  noch  durchaus  üb¬ 
lichen  Terminus  vo/uog  steht;  das  xcbjur)  vor  ’ Acpgodno )  spricht 
jedenfalls  nicht  dagegen,  wie  schon  PSR  I  S.  22  f.  aus¬ 
geführt  ist.  Dafür  spricht  besonders,  dass  Esqawh  selbst 
als  Medina  (unten  X,  2),  nicht  etwa  als  qarja  bezeichnet 
wird,  und  dies  Medina  pflegt  einem  alten  fa]TgojzoXiç  zu 
entsprechen,  wie  Karabacek,  WZKM  XX,  144  Anm.  2 
mit  Recht  ausgeführt  hat.  Dazu  kommt  noch,  dass  das 
alte  oberägyptische  AtpgoônÔJroXig,  mit  dem  H.  I.  Bell  das 
unsrige  zusammenstellt,  zweifellos  Nomenhauptstadt  war. 
Im  Arabischen  entspricht  der  ötolxgoig  küra',  das  spricht 
eher  dafür  als  dagegen,  da  küra  meist  den  vo/uog  bezeich¬ 
net  (PSR  I  S.  22,  36,  1 1 4) ,  dann  aber  auch  (z.  B.  IX,  3) 
mit  der  Pagarchie,  jedenfalls  mit  einem  Unterbezirk  der 
öioixrjoig  zusammenfällt;  küra  bezeichnet  also  ganz  allge¬ 
mein  den  Begriff  »Bezirk«,  ohne  speziellen  Sinn. 

Da  es  nach  PSR  I  sicher  ist,  dass  Qorra  an  seine 
Unterbeamten  rein  arabisch  schrieb,  während  er  an  die 
einzelnen  Dorfgemeinden  zweisprachige  Formulare  —  nach 
B.  èvxàyia  genannt  und  einem  Schreiben  allgemeinen  In¬ 
halts  beigegeben  —  versandte,  da  aber  auch  —  wie  N. 
Pal.  Soc.  IV,  76  beweist  —  rein  griechische  Briefe  Qorra’s 
an  Basilius  Vorkommen,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass 
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auch  diese  rein  arabischen  und  griechischen  Urkunden 
Parallelstücke  sind,  die  wegen  ihres  Umfanges  nicht  auf 
eine  Rolle  gingen.  Jedenfalls  war  dies  die  spätere  Praxis 
(z.  B.  der  Fatimidenzeit)  bei  fremdsprachigen  Korrespon¬ 
denzen.  So  wurde  nach  el-Sairafi,  qänün  diwän  el-rasail 
12g,  12  der  griechische  Text  entweder  unter  den  arabischen 

oder  auf  beigefügten  Bogen  gesetzt  (^f  c_>Lcö!  Juj  LJ 

i)-  Zudem  scheinen  sich  in  PSR  I  und  B.  M. 
Pap.  1346  zwar  nicht  wörtliche,  aber  inhaltliche  Parallelen 
erhalten  zu  haben  (s.  unten  X,  10).  Auch  das  Datum 
stimmt  annähernd.  Dafür  wird  die  Londoner  Publikation 
zu  vergleichen  sein. 

Leider  scheinen  die  arabischen  Stücke  ausserordent¬ 
lich  zerstreut  und  sogar  fragmentiert  zu  sein.  Ich  gebe 
im  folgenden  als  Nachtrag  zu  meiner  Publikation  zunächst 
die  rein  arabischen  Qorraurkunden  des  British  Museum, 
deren  Photographien  mir  W.  E.  Crum  verschafft  hat.  Dass 
der  arabische  Aphroditofund  sehr  zerstreut  worden  sei, 
das  hatte  ich  schon  bei  der  Publikation  der  PSR  bemerkt, 
als  ich  ein  Heidelberger  Fragment  mit  einem  Cairoer  ver¬ 
band.  Das  war  auch  der  Grund,  warum  ich  alle  Frag¬ 
mente  der  Qorragruppe  unsrer  Sammlung  publizierte,  um 
Anderen  die  Möglichkeit  einer  Ergänzung  zu  geben,  auf 
die  ich  verzichten  musste.  Ueber  Erwarten  schnell  hat 
sich  diese  Hoffnung  erfüllt.  Dem  Bearbeiter  der  griechi¬ 
schen  Qorraurkunden  des  Br.  M.,  H.  I.  Bell,  gelang  es, 
die  fehlenden  griechischen  Hälften  von  PSR  VII—  IX 
in  London  aufzufinden.  Die  entsprechenden  arabischen 
tragmente  fand  ich  dann  selbst  —  in  zwei  Departments 
des  Museums  verstreut  —  auf  Grund  von  Photographien, 
die  W.  E.  Crum  für  mich  anfertigen  Hess.  Ueberhaupt  sind 
mir  bei  dieser  Sache  die  genannten  Herren,  ebenso  wie 
die  Leitung  des  British  Museum,  so  überaus  liebenswürdig 
entgegengekommen,  dass  ich  ein  Wort  aufrichtigen  Dankes 
nicht  unterdrücken  möchte.  H.  I.  Bell  hat  mir  sogar  ge- 
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stattet,  die  von  ihm  angefertigte  Transskription  der  er¬ 
wähnten  griechischen  Texte  mitabzudrucken.  Ein  B  in 
den  Anmerkungen  zeigt  seine  helfende  Hand. 

Diesen  Londoner  Stücken  habe  ich  eine  kurze  Be¬ 
sprechung  der  Aphroditourkunden  in  B.  Moritz’  Arabic 
Palaeography  (s.  PSR  I  S.  20)  angefügt.  Ich  hätte  den 
Textband  abgewartet,  wenn  dessen  Erscheinen  in  abseh¬ 
barer  Zeit  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Da  dies  aber  nicht 
der  Fall,  und  da  Kararacek  diese  Urkunden  schon  disku¬ 
tiert  und  dabei  mein  Urteil  über  sie  beanstandet  hat, 
sehe  ich  mich  genötigt,  meine  Auffassung  der  zum  Teil 
sehr  schwierigen  Texte  schon  hier  darzulegen.  Mögen 
diese  Zeilen  B.  Moritz  veranlassen,  uns  recht  bald  auch 
seine  übrigen  Papyri  zu  erschliessen  ! 

Zur  Erklärung  der  Urkunden  ist  nur  das  Nötigste 
beigefügt.  Eine  Einreihung  in  die  ganze  Wirtschaftsent¬ 
wicklung,  wie  ich  sie  bei  den  PSR  versucht  habe,  ver- 
spare  ich  mir  bis  nach  Erscheinen  der  Londoner  Publika¬ 
tion.  Was  diese  für  die  Kenntnis  des  alten  Islam,  für  die 
ganze  Konstanz  der  Kulturentwicklung  und  speziell  den 
Uebergang  der  Antike  in  den  Islam  bedeuten  wird,  da¬ 
von  haben  die  PSR  einen  Vorgeschmack  gegeben,  und  dazu 
möchten  auch  die  folgenden  Zeilen  ein  Schärflein  beitragen. 


I. 


B.  M.  Or.  6231  (1): 


I 
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AaJ.£  Ajf 

7 

1 

1(3  li 

8 

I/O  ^£.  XÀaaJ  f  pis1 

1  (jli 

9 

V 

■SÂavIs 

10 

(JcXajC 

1 1 

<jt  düi3 

1 2 

f  *AJ 

f 

J 1 

5 

13 

^[aJaJ 

H 

o-Laif 

15 

16 

Uebersetzung:  [Von  Qorra  b.]  Sank  an  Basilius, 
den  Vorsteher  von  Esqawh.  Ich  preise  Gott,  ausser  dem 
es  keinen  Gott  gibt.  Des  weiteren:  Markus,  der  Sohn  des 
Georgios,  hat  mir  berichtet,  dass  er  zu  beanspruchen  hat 
zehn  Dinar  und  einen  halben  von  einem  Eingebornen 
deines  Bezirkes,  und  ich  vermute,  dass  er  ihn  widerrecht¬ 
lich  vergewaltigt  hat.  Drum,  wenn  dieser  mein  Brief  zu 
dir  kommt  und  er  den  Beweis  für  seinen  Bericht  erbringt, 
so  verschaffe  ihm  sein  Recht,  und  nicht  sollst  du  deinen 
Knecht  vergewaltigen.  Verhält  sich  seine  Sache  aber  an¬ 
ders,  so  mögest  du  mir  darüber  schreiben.  Heil  sei  über 
den,  welcher  der  Rechtleitung  folgt.  Es  hat  (dies)  ge¬ 
schrieben  Muslim  b.  X.  und  abgeschrieben  el-Salt  b.  Mas- 
üd  im  Safar  des  Jahres  einundneunzig. 

Bemerkungen:  4  cXäj  Lot  vgl.  N.  Pal.  Soc.  IV,  76 
fXEzà  rama-,  s.  auch  Krall,  MPERV,  25.  cf. 

MPER  I  S.  2  (auch  Anm.  1). 

5  jy,  diese  Lesung  ist  ein  Behelf;  auf  der  Photo¬ 
graphie  ist  nichts  deutlich  zu  erkennen;  man  erwartete 

1 

allerdings  jÂjô  oLajj. 
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6  habe  ich  ^k.ô  punktiert  und  zum  Plural  JoLöf 

(II,  13)  gestellt;  es  ist  keinenfalls  zu  lesen;  ausser  in 

II  erscheint  nabatl  noch  in  VIII,  wofür  die  Schreibung  auf 
Tafel  Villa  der  PSR  I  einzusehen  ist;  die  dunkle  Gruppe 

wurde  erst  durch  die  neuen  Funde  als  er¬ 

kannt.  Wie  aus  der  genannten  Urkunde  ersichtlich,  sind 
unter  nabatl ,  plur.  anbäi  nicht  etwa  die  Ackerbauern  zu 
verstehen,  sondern  die  Eingeborenen  schlechthin;  in  Nr. VIII 
wird  nabatl  auf  Handwerker  angewandt.  —  jvC-jli  :  die  bei¬ 
den  Buchstaben  t  und  j  sind  sehr  kursiv  durch  einen  Strich 
vom  Kopf  des  f  herab  verbunden,  wie  es  ja  später  ganz 
gewöhnlich  wird. 

8  Interessant  ist  die  Uebersetzung  dieser  Phrase  in 
N.  Pal.  Soc.  IV,  76  deyo/uevog  ovv  za  jiagovza  ygd/ufiaza  &é- 
b]007’  dovvcu  xxX. 

g  wohl  besser  zu  lesen. 

10  Vgl.  PSR  X. 

1 1  Das  (j£  in  ist  als  grader  Strich  geschrieben. 

12  ^ÄlCci;  der  Apokopat  für  den  Imperativ  nicht  un¬ 
gewöhnlich  in  diesen  Urkunden. 

14  Schreiber  ist  also  der  gleiche  Muslim  mit  dem 
auch  hier  zerstörten  Vatersnamen  wie  in  PSR  X,  doch 
ist  der  näsilj  ein  anderer. 


II. 

Or.  6231  (2): 

v _ 

Jf  iy~  ^ 

JJJl  dJ! 

5j.ii.Ccf 

J$>  ifjf  &JI 
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.1  [.]U 

j  cXäj  UÔI 

5 

•V 

o’ 

6 

L+aJt 

pLüo 

04 

7 

1 

OU 

.  Ijli 

8 

J 

UgÄAJ 

,^[li 

9 

0/4 

Lo 

IO 

dJcN-Ai 

■  cf4 

Jdhj'  ^  4 

1 1 

1 

U 

c 

(v[OJI  ^ 

14 

0>^a2.J  t  j 

15 

i 

1 6 

Uebersetzung:  [Im  Namen  Gottes]  des  Allerbarmers! 
[Von  Qorra  b.]  Sank  an  Basilius,  den  Vorsteher  von  Es- 
qawh.  Ich  preise  [Gott,  ausser  dem  es  keinen  Gott]  gibt. 
[Des  weiteren:]  David,  der  Sohn  des  N.  N. ,  hat  mir  er¬ 
zählt,  [dass  der  Beam]te  seines  Ortes  gewaltsam  und  [ohne 
Recht  Hab]  und  Gut  von  sich  in  sein  Haus  gelegt  habe. 
Drum  konfrontiere  beide,  wenn  [dieser]  mein  Brief  zu  dir 
kommt,  und  wenn  [seine  Behauptung  zu  Recht  besteht, 
so  verschaffe  [ihm  sein  Recht],  und  nicht  sollst  du  deinen 
Knecht  vergewaltigen,  [und  halte  ab]  die  (den)  Beamten  von 
[den  Häusern]  der  Eingebornen  aufs  strengste.  [Heil]  über 
den,  welcher  der  Rechtsleitung'  folgt.  [Und  es  hat  dies  ge¬ 
schrieben]  el-Salt  b.  Mas*ud  [imRa]madän  des  Jahres  neunzig. 

1  Die  Uebersetzung  des  Basmalah  auf  Rat  Nöldeke’s. 

5  Der  letzte  Buchstabe  des  zweiten  Eigennamens  kann 
nur  ein  I iefenbuchstabe  sein;  vielleicht  fehlt  aber  nichts. 


Dann  wäre  an  zu  denken. 
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6  Zu  Beginn  haben  wir  die  gleiche  Zeichenverbindung 

wie  PSR  XI,  5  (Tafel  XI,  2);  wie  dort  wollte  ich  auch  hier 
erst  lesen.  Die  Ergänzung  muss  jedoch  nach 

Z.  12  anders  lauten.  Dort  begegnet  uns  zweifellos  der 
Plural  resp.  der  Singular  des  in  Z.  6  zu  ergänzenden 
Wortes.  Dem  ganzen  Zusammenhang  nach  muss  >— 
Synonym  von  ioJjJf  oder  xœfxâgx rjg  oder  irgend 

einem  massgebenden  Dorfbeamten  sein.  Arabisch  kann 
ich  das  Wort  nicht  erklären.  Ich  bringe  es  in  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  in  Nr.  IX.  3  begegnenden 

Dies  Märüt  ist  nun,  ob  identisch  mit  >— oder  nicht, 
zweifellos  zusammenzustellen  mit  dem  dunklen  Lgj^Lo  resp. 
l^5;u  der  Handschriften  zu  fyitat  I,  77,7,  das  ich  schon 
in  Beiträge  II,  90  Anm.  2  als  Beamtentitel  erklärt  hatte. 
Neuerdings  will  nun  Karabacek  nach  Wessely  das  dunkle 
Wort  als  zu  jueiÇœv,  jueiÇôteqoç  stellen  (WZKM  XX 

S.  144).  Trotz  des  bedenklichen  ä  schliesse  ich  mich  dieser 
Erklärung  an,  nur  ist  nicht  ^)b<>,  sondern  und 

zu  lesen;  dies  erhellt  für  ojjyx  aus  unsrer  Stelle,  für 
aus  XI,  3.  Ausserdem  wird,  wie  ich  von  W.  E.  Crum  höre, 
der  koptische  Dorfschulze  (A^uj^ite)  der  Aphroditopapyri 
in  gesicherter  Parallele  griechisch  jUeiÇôteqoç  genannt.  Viel¬ 
leicht  ist  als  Plural  von  zu  fassen. 

7  Die  Ergänzung  ist  entscheidend  für  den 

Sinn  der  ganzen  Urkunde.  Gemeint  ist  doch,  dass  ein 
gEi'ÇôxEQoç  mit  Gewalt  in  das  Haus  eines  Eingebornen  ein¬ 
gedrungen  ist.  Das  Nächstliegende  wäre  anzunehmen,  dass 
er  dort  et\vas  mit  Gewalt  weggenommen,  dass  sich  also 
das  Pronomen  in  xi  auf  den  Kläger  bezöge;  dann  wäre 

zu  ergänzen,  was  zweifellos  zu  viel  für  die  Lücke 
ist.  Dass  wir  weglassen  und  '--jIa.w!  und  ^büo  als  Ak- 
kusative  fassen  könnten,  halte  ich  bei  der  in  diesen  Briefen 
nie  unterlassenen  Nunierung  des  indeterminierten  Akku- 
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sativs  für  ausgeschlossen.  Es  bleibt  dann  nur  die  oben 
angegebene  Ergänzung.  Danach  hat  der  Beamte  ein  frem¬ 
des  Haus  widerrechtlich  okkupiert  und  mit  seinen  Gütern 
belegt,  asbäb  kann  sich  auch  auf  Personen  beziehen  (Dozy). 


offenbar  mit  Punkten. 
Der  Schlusstrich  des 


c 


geht  senkrecht  nach  un- 


12  ergänzt  auf  Grund  des  w/^A^-Akkusativs. 

13  icLô^f  s.  I,  6  ;  beim  is  ist  die  Senkrechte  etwas 
unter  die  Linie  nach  rechts  gezogen,  wie  häufig  in  den 


Londoner  Stücken. 

1 5  wahrscheinlicher 

I,  15  als  näsifa  erscheint. 


wie 


obwohl  el-Salt  in 


III. 


B.  M.  Or.  6233  (1): 


31  vJSlj 

JU 

9 

f 

L 

jj  k/oLDi 

düö 

U-' 

IO 

iS*- 

Ijjj 

;  cK 

cP0 

1 1 

c[aJ5" 

föli 

1  Lo 

d»* 

1 2 

15^ 

I/O 

ftXiO 

l'h 

&  y, 

^.aA.2 

O 

rW 

&A 

düb 

14 

r; 

£ 

3  LgJ 

■\J 

f.  .J 

15 

Ueber Setzung  :  .  .  .  von  der  Auflage  (garant a)  und 
was  sie  von  ihr  herbeigeschafft  haben  und  was  noch  übrig 
ist.  Drum,  wenn  dieser  mein  Brief  zu  dir  kommt,  so  schaffe 
heraus,  was  übrig  ist  von  dieser  Auflage;  dann  schicke 
sie  mit  meinem  Boten,  und  es  sollen  sich  deine  Beamten 
beeilen  mit  dem  Empfang  im  Schatzhaus;  und  schreibe  mir, 
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wieviel  sie  abgeliefert  haben  hiervon  und  wieviel  du  von 
jedem  einzelnen  Mann  genommen  hast;  und  wahrlich  nicht 
will  ich  wissen,  dass  du  wenig  oder  viel  hiervon  verzö¬ 
gerst.  Heil  über  den,  welcher  der  Rechtleitung  folgt.  Und 
es  hat  dies  geschrieben  N.  N.  im  Monat  x  (des  Jahres  x). 

1  Schuld,  Steuer;  hier  wohl  ein  allgemeiner 
Ausdruck  wie  darlba.  Um  welche  Steuer  es  sich  handelt, 
ist  schwer  zu  ersehen;  keinenfalls  um  die  gizja,  sondern 
wahrscheinlich  um  irgend  eine  ausserordentliche  Auflage, 
jedenfalls  in  Geld,  da  Lieferung  an  das  bait  el-viäl  und 
nicht  an  den  Thesaurus  geschieht.  —  ähnelt  einem 

da  das  I  weit  unter  die  Zeile  gezogen  ist  und  in  einer 
Lücke  endet. 

2  Der  Kopf  des  ^  etwas  verwischt. 

6  Die  Boten  des  Statthalters  begegnen  auch  sonst: 
N.  Pal.  Soc.  IV,  76. 

7  Ergänzung  zweifelhaft;  jedenfalls  sind  Tiefenbuch¬ 
staben  ausgeschlossen.  Man  erwartet  einen  Imperativ;  das 
könnte  bloss  V.  oder  VI.  Form  sein;  dafür  ist  aber  das 
Spatium  zu  gross;  drum  muss  3.  Pers.  X.  angenommen 
werden. 

8  w  heisst  nur  voll  empfangen,  nicht  voll  bezahlen. 
Darin  liegt  die  Schwierigkeit  der  Stelle.  Ob  die  Ergän¬ 
zung  richtig? 

12  Lo  im  Sinne  von 

15  Der  Schreiber  muss  einen  sehr  kurzen  Namen  ge¬ 
habt  haben. 

N.B.  Dieser  Papyrus  gehört  nicht  zweifellos  zum 
Aphroditofund,  jedenfalls  ist  seine  Provenienz  von  Qorra 
nicht  zu  erweisen.  Wenn  allerdings  das  auf  der  gleichen 
Platte  Or.  6233  befindliche  Fragment  3,  wie  mir  wahr¬ 
scheinlich  ist,  dazugehört,  dann  ist  doch  Qorra  der  Ab¬ 
sender.  Auf  dem  Fragment  ist  zu  lesen: 
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Ebenso  könnte  Fragment  Nr.  2  zur  gleichen  Urkunde 
gehören  : 


31  *J[I]  3  ^À[Jt] 


A-  djli  cXxj  Lof 


Nur  Fragment  4  erweckt  Zweifel: 

I  Jl  [...](?)  ^  . 

I  A.A.C-  ^ .  y»  \FJ 


'Abdalläh  b.  'Abdelmalik  war  bekanntlich  der  Vor¬ 
gänger  Qorra’s,  und  bei  der  Seltenheit  des  Namens  °Abd- 
elmalik  in  alter  Zeit  ist  kaum  an  eine  andere  Persönlich¬ 
keit  zu  denken.  Wenn  wir  wirklich  einen  Briefanfang  vor 
uns  hätten,  wäre  eine  Zugehörigkeit  zu  den  Qorrapapyri 
ausgeschlossen.  Da  aber,  wenn  das  obige  Datum  stimmt, 
das  Schreiben  ganz  in  den  Anfang  der  Regierungstätig¬ 
keit  Qorra’s  fiele,  so  wäre  eine  Bezugnahme  auf  eine  Wei¬ 
sung  seines  Vorgängers  durchaus  verständlich.  Qorra  ver¬ 
langt  den  Rest  der  Steuer,  die  'Abdallah  ausgeschrieben 
und  über  die  er  schon  mit  Basilius  Briefe  gewechselt  hat. 
Dann  könnten  alle  Fragmente  dieser  Tafel  zu  unsrer  Ur¬ 
kunde  gehören.  Die  Unterbringung  auf  einer  Tafel  ist 
freilich  kein  Indicium  dafür,  wie  B.  M.  Or.  6235  beweist, 
auf  dem  Fragmente  von  6  Urkunden  erscheinen. 


IV. 

B.  M.  Or.  6232  (2) : 

[ . k  cM  5  [. 

[ . j  ul?  ck  6  [. 

[ . ]  (J-ï  Ai  7  [. 

£ 

L . j  8  [• 


.j  A-ßj  A*j  I  Lof  j  i 

•]  f  •  •  •  2 

•  ]f  pUo  'JJO  3 

•  j  Aj  4 
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I  ^ 

I  ^  £of  ^  14 

[ . ]  3  15 

AS.  am. S j  J  cXs»  f  KÀaaj  I  6 


I 

{  fÀs&  ^JC5]  lôli 

I  i  o 

äUj  j>  viIaô^  f  1 1 
I  'iU'i  I 1 2 


Bemerkungen:  1  braucht  nicht  der  Eingang  zu  sein; 

o  -  o  -- 

man  könnte  z.  B.  lesen  :  tkäi  cXäj. 

2  Eingang  ganz  zweifelhaft. 

4  tXS  oder  Ai. 

5  pfcV-küJ f  =  Klvofxa,  das  in  den  griechischen  Aphro- 
ditourkunden  sehr  häufig  sein  soll  (B),  ist  der  einzig  si¬ 
chere  Punkt  dieser  Urkunde. 

10  oder  (3,  je  nachdem  man  den  Sinn  fasst. 

12  oder 

Inhalt:  Es  handelt  sich  um  eine  jährlich  wiederkom¬ 
mende  Abgabe  oder  einen  Transport  für  oder  nach  Qul- 
zum.  Von  Bedeutung  ist  dabei  der  niedrige  Wasserstand. 
Nach  Empfang  des  Briefes  soll  der  Adressat  schleunigst 
das  Gewünschte  in  die  Wege  leiten  und  nicht  unterlassen. 
Nach  der  üblichen  Schlussformel  erscheint  als  Schreiber 
Tsä.  Datum:  a.  H.  91. 


V. 

B.  M.  Or.  6232  (3): 


ü  [*JUt 

c5iLiJ 

y6  [ 

2ÜIJ 

fpli  [ 

lXxj 

Q] 

üil  ^Jaili  J  (À# 

1 

dL[^l 

tf*»J 
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j  <^y  [  Ua^oj  8 

ijf  [  LgJ  cU;l]  g 

Ä-Uf  (j[  f  ^AÄvO^Jfj  IO 

^  .fr  _ 

oJ“^  i  1  1 

(^'bo  ^J»AAA«^aJ  I  LaaXO  Lj^Â/O  J  12 

)  ^Laa-SÜ  ,â,  I  oj Lo j  I  2 

^  bUL]  14 

20  dXj^v^of  j  1^ 

^.i.A^Jf.  ^aLI[  aj  j*j.xJf  cXJt-j  I  16 
^5<A^Jf  ^“[j'l  ^j.jo  j  1 7 

[  V^j  1  8 

&À.W  ^.X»  SlXaüJ[!  3]  ig 

jj  20 

Uebersetzung:  [Ich  lobe  Gott,]  ausser  dem  [es  kei¬ 
nen  Gott  gibt.  Des  weiteren:]  Wenn  [dieser  mein  Brief] 
zu  dir  kommt,  so  inspiziere  die  Untergewänder  ( qanns ), 
[deren  Lieferung  deinem  Lande  obliegt,]  und  schicke  [sie 
mir]  eilends,  und  wann  du  [sie]  inspizierst,  so  verzögere 
[nichts]  von  ihnen;  [denn]  ich  will  [sie]  dem  Beherrscher 
[der  Gläubigen  schicken,]  wenn  Gott  will.  [Wisse,  dass] 
dich  im  halle  einer  Verzögerung  treffen  wird,  was  dir 
selbst  [und  deinem  Eigentum  Schaden  bringen  wird;  drum 
gib  dir  Mühe,]  dass  du  [meinen  Befehl]  zu  meiner  Zu¬ 
friedenheit  erfüllst  vor  dem  Adhä-Fest,  [d.  h.  heute  in] 
3°  [Tagen].  Heil  sei  [über  den,  welcher]  der  Rechtleitung 
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folgt.  [Und  es  hat  (dies)  geschrieben]  Hubais  b.  ‘Adï  [im 
Dü-  |l-Qacda  des  Jahres  [neunzig]. 

1  Dass  die  in  i  und  2  erhaltenen  Spuren  die  Ein¬ 
gangsformel  darstellen ,  geht  ausser  aus  den  Parallelen 
auch  aus  der  grossen  Lücke  hinter  yß  hervor. 

4  (ja+ail  wohl  kaum  anders  als  Plural  von  (jax+i’  zu 
fassen.  Lieferungen  von  Gewändern  waren  ganz  üblich. 

Hltat  X,  y  7  I  f 

(ja'IäJI ;  Beladorl,  Futüb  2  15,  3  und  sonst.  Hinter  (jo+äJI  kann 
in  der  Lücke  noch  ein  anderes  Naturale  gestanden  haben; 
dann  müsste  Z.  7  in  der  Lücke  ein  gemeinsamer  Ober¬ 
begriff  ergänzt  werden,  da  für  ein  doppeltes  Nomen  der 
Platz  nicht  reicht. 

7  beidemal  mit  Punkt. 

9  Die  Ergänzung  ist  eingegeben  durch  die  Tatsache, 
dass  grade  von  Aegypten  Stoffsendungen  an  den  Chalifen 
zu  geschehen  pflegten;  natürlich  ist  die  ganze  Ergänzung 
nur  ein  Vorschlag. 

1  1  ff.  Hier  zeigt  sich  die  gleiche  Diktion  wie  in  den 
Urkunden  der  PSR  (z.  B.  III,  61  ff.  ;  85  ff.). 

13/14  Auch  oder  etwas  ähnliches  möglich;  £ 

öLwjij  wohl  in  Parallele  mit  dULo  oder  dL'Ajlc  ^  oder 

etwas  anderem.  In  der  Lücke  von  14  für  auch 

jÀ.'li  oder  dergl.  —  mit  Lücke  zwischen  ^  und 

o,  aber  ohne  Spuren  eines  I. 

15  am  10.  Du-l-Higge;  da  der  Brief  vom  Du-1- 

Qa'da  datiert  ist,  also  etwa  in  einem  Monat.  Diese  Erwä¬ 
gung  gab  mir  die  Ergänzung  ein,  die  freilich  höchst 

zweifelhaft  bleibt.  Ich  dachte  dabei  an  die  Worte  eines 
Pariser  Papyrus,  den  mir  H.  Derenboukg  schickte: 

I 

^aaS^.  Oben  ist  für  ergänzt,  um 

den  Begriff  »Tag«  hineinzubringen;  das  ist  freilich  nicht 
unbedingt  nötig. 
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VI. 

B.  M.  Or.  6232  (1): 


^4**  ij[ . ]  i 

[ . J  2 


|wGv*JI^  U.j  Äx^Jf  viUtö]  3 

<5*^4^  £S>P  ^  J'ï]  4 

^  *i^f  ^[ai  3  J&i]  5 

]  5 

Inhalt:  Schluss  eines  Schreibens  vom  Rabl1  II  a.  H.  91 
Ergänzung  im  Anschluss  an  PSR  I,  39  ff. 


VII. 


B.  M.  Or.  6231  (3): 

(?)UL* 

_[. . . 

9 

<W[-  ■  • 

I 

-[•  •  • 

IO 

LGavUL 

4. . . 

2 

-[•  •  • 

1 1 

Ô-  Ï  i 

-!•  •  • 

.  .  E  3 

M'l'l  |. 

1 2 

EIE^äJLj  [.  .  . 

4 

|*E,VW.Jf  • 

r4 

U 

;4  •  ■ 

5 

F 

O 

>  4-  R 

U 

6 

i^cXü-f  XÂ.W 

A 

U 

i,  *JJ(  [J 

7 

04 

j[  » 

16 

8 

Inhalt:  Instruktion  betreffend  Getreidesendungen  nach 
Fustät  und  Zahlung  der  Makssteuer  durch  die  Kaufleute. 
Die  Urkunde  gehört  in  den  gleichen  Zusammenhang  wie 
PSR  II. 
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VIII. 


PSR  VII -j- XXg-fB  M.  Or.  6235(i7)-(-B.M.  Pap.  1437  : 


fj  j  f  « 


3  J  a.a.Isa.2  ^^.AÄ,wi*a  ^  ^  cX: 

4  ^.AaLH  ^.■§"•'£'1  kÂ'J.j' 

5  |dj^;  3^  3;  fr-\y  ^  7^  i  Lkcli  ^^1]  5 

I  w  ^  —  -  -  I 

6  j,  ô^J.3^  ^âjO  ^ia-o 

7  l+J  Vsxjj  (^ô  £  Jo 

8 


] 


1 . 1  .• 

I  ^À»cc  ÂX(W>  J  ^ 


^Ü.w.AÄ^ . ^  fvlsîj  (. 


- - 1 

wftAsij  [^ÂjO . ]  6 


r 

7^  7-$  *co  J^  7 

_^aJ  ÄAm-  1«  3 


g  ]  Ev  ôvôjuan  tov  Qeov.  Kogga  vîo(ç)  \  Z'Çeqi%  ovfißovXog 
vjuïv  toïç  àno  x<x>ilii]ç 

10  1 AcpQoôita ).  IJagdoy(£ te)  Xôyw  cp\iXoxaXei(aç)  xagdßoiv  (xal) 
âxa(r'icjûv)  (xal)  ô  g  o  (1  lovag  uo  v )  ovt(oov)  ev  t  (f))  vrjoq) 

1 1  BaßvXcovog  vjio  : ’AßösXaXE  vlo(v)  \  : Aßiayj/i  êmxfsifiêvrjç) 
êm  t(vjç)  Trag fov(orjç) ]  lvô(ixxi)6(vog)  î]  x [ov(ooov)]  de  Iv- 
Ô(lXTl)Ô(vOç)  fl)] 

i  2  T eyv(i)x(aç)  ô  réooag(aç)  ii(e)t(Ù)  ôanâvrjç  / u\rj(vœv )  y  ovtcoç 
vaim(i])y(ovç)  ß  Ôvo  ex  vof/niofidrcov)  ß  tov  yifijroç)  [(vo- 
juiojuara)  iß] 

13  TÉx(rova)  [a  k'va  èx]  tov  u[rjvoç  (voulofiaxog)  a]y  x[a]X[a]~ 
(p(d)T(rjv)  j  a  è'va  tov  jui](rdç)  (vojatojuaTOç)  a«  xal  èàv  Ô(joo)](te) 
änag[yv(gio^iöv)  JtagdoyjETs)] 

14  (vjieq)  juio&(ov)  (xal)  ôajzdvrj (ç)  am(mv)  (bç  ävco\xEQCO  êju- 
cpÉQETai  juô(vov).  Eygd(cprj)  fx(r)vl)  c'A0v(g)  g  !v [ô(ixti)6(voç)  >]] 

15  yt(vovTai)  vavji(i])y(ol)  ß  (vo/ulojuaTa)  iß  |  tex(toov)  a  (vo- 
/uîojuaxa)  ô  xaXfacpdiTrjç)  a  (vo/do/iaTn)  ôœ 

Uebersetzung  des  Arabischen:  [Liefert  zur  Instand¬ 
setzung-  der  Schiffe]  zu  Händen  des  cAbd  el-A'lä  b.  Abi 

Hakim  [im  Jahre  90  für  das  Heer  des  Jahres]  einundneunzig- 
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zwei  eingeborene  [Schiffszimmerleute  und  einen  Schreiner 
und  einen  Kalfater  mitsamt  ihrem  Unterhalt  für]  drei  Mo¬ 
nate;  und  wenn  ihr  [Lohn]  gebt,  [so  gebt  für  den  Lohn 
jedes  Schiffszimmer]manns  zwei  Dinar  und  für  den  Lohn 
jedes  [Kalfaters  anderthalb  D.]  und  für  den  Lohn  jedes 
eingebornen  Schreiners  ein  und  ein  Drittel  D.  monatlich. 
Es  hat  dies  geschrieben  Murtid  im  Dü-l-higge  Ende  des 
Jahres  neunzig. 

N.  B.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  scheint  Geld  gezahlt 
worden  zu  sein,  sonst  wäre  nicht  gleich  wie  im  griechi¬ 
schen  Text  die  Gesamtsumme  ausgerechnet.  Die  Steuer, 
die  hier  von  Aphrodito  —  abgesehen  von  gizja  und  taäm, 
also  als  eine  Art  Kriegssteuer  —  erhoben  wird,  beträgt: 
12  +  4  +  4^2  =  201/ 2  D.  und  das  bloss  für  die  Arbeit  an 
den  Schiffen!  Die  nächste  Urkunde  zeigt  dagegen,  wie  die 
Steuerzahler  auch  für  das  Material  herangezogen  werden. 

1  Der  Zusammenhang  ist  etwa  folgender:  I^-Lwls 
jMölj.jiJlj  .  .  .  .  Jl  (oder  fj.ia.cli) 

vW;  zur  Ergänzung  vgl.  IX,  6;  nur  ist  hier 
eine  Schiffsart  mehr  genannt,  Plur.  von  Ibn 

Sida  sagt  im  Artikel  »Schiff«  (X,  25  Z.  13):  ^.J 
üäxÄa**,!  J>ajj  Lg^fr'f  Bedeutung  »Schiff«  auch 

durch  Dozy,  Suppl,  belegt  und  durch  den  griechischen 
Text  gestützt.  Die  gleiche  Bedeutung  für  die  Gruppe 
zu  belegen  gelang  mir  nicht;  das  naheliegende 
ist  graphisch  ausgeschlossen.  Dem  arab.  entspricht 

in  IX  äxdnov,  während  griech.  xdgaßoi  durch  ^*Jf  wieder¬ 
gegeben  ist.  In  den  Aufzählungen  ägyptischer  Schiffs- 
typen  fyitat  II,  180,  7,  Mammätl  16,  4  fehlen  beide. 

2  iXyc.  =  AßösXaXe  vloç  ’Aßta%i/u  ; 

die  gleiche  Persönlichkeit  wie  IX,  5  f.,  13.  Meine  Vermu¬ 
tung  PSR  VII,  10,  dass  ’AßdeXaXe  nicht  "Abdallah  sein 
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kann,  sondern  nur  ‘Abd  el-Aflä,  wird  hierdurch  bestätigt. 
Aßiayjp  mehrfach  interessant:  %  =  ^  s.  PSR  I  S.  33; 
ungewöhnlich  ohne  Artikel  gebraucht;  die  griechische  Form 
beweist,  dass  Abü  im  Genitiv  flektiert  wurde,  nicht  nur  in 
der  Schrift,  sondern  auch  noch  in  der  Sprache.  Später  ist 
ja  bekanntlich  Ibn  Abü  Fulän  sehr  gewöhnlich.  —  ‘A.  ist 
wohl  als  sähib  el-sina  a  zu  bezeichnen. 

3  Ergänzung  nach  IX,  7,  q.  v.;  vgl.  oben  I,  6. 

—  Am  Ende  der  Zeile  nicht  f^j,  wie  das  Faksimile 
PSR  I  Tafel  Villa  wahrscheinlich  macht.  Das  vermeint¬ 
liche  I  ist  das  J*  der  oberen  Zeile.  Die  Ergänzung  & 
eingegeben  durch  Z.  5 ,  wo  der  gleiche  Handwerker  ge¬ 
standen  haben  muss  und  nur  das  Ende  des  Wortes  er¬ 
halten  ist. 


4  Ergänzung  nach  Z.  6;  nach  >1^  hat  der  dritte  Hand¬ 
werker  gestanden;  vgl.  Z.  13.  —  oder  etwas  ähn¬ 

liches,  dem  öajidvi]  entsprechendes,  kaum 

5  s.  Z.  3  ;  am  Ende  der  zweite  Handwerker  oder 

wahrscheinlicher  als  Parallele  zu  da  mit 

und  anderen  Möglichkeiten  nichts  anzufangen  ist. 


7  ASyo,  der  gleiche  Schreiber  wie  IX,  9,  X,  7;  jeden¬ 
falls  nicht  cXjvj  zu  lesen  wie  z.  B.  sicher  Arab.  Pal.  105. 

Erst  wollte  ich,  wie  schon  in  PSR  VII, 

lesen,  doch  machen  das  die  Parallelen  unmöglich. 
Auch  A-jyo  ist  nicht  ausgeschlossen. 

10  cpdoxalela  ist  die  Schiffsreinigung  und  Instandset¬ 
zung.  B  gibt  folgende  Parallelen:  B.M.  Pap.  1343,6  X oyco 
cpdoxaXPiag  xal  siagxiag  nXoioiv  xov  KXvoju(axog)  ;  ib.  1515,  26 
Xôyœ  cpdox(a)X(eiag)  xaQa(ßa)v)  övxcov  svxdg  vrjoov  BaßvX(mvog). 
—  xdgaßog  Käferart,  Meerkrabbe,  Schiff;  axdxiov  Deminu¬ 
tiv  von  tj  äxaxog  »Nachen«  ;  ÖQOjuovdgiov  wohl  ebenfalls 
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Deminutiv  von  ôgôjucov  »Läufer  =  Schiff«.  Die  Insel  von 
Babylon  -  Fustät  (iLàjjJf  =  Rôda),  auf  der  sich  das  Ar¬ 
senal  (x-eLLaJI)  befand,  ist  auch  literarisch  bekannt.  El- 

Kindl  sagt  darüber  Jjitat  II,  178,12  xä-LloJ!  O'.A.ÄJ 

. 

gy  Sa«  3.  Für  das  Arsenal  sind  die  Kapp,  hitat 
II,  189—197  besonders  instruktiv. 

1 1  xovqoov  s.  IX,  7. 

12  öajidvrj  im  Sinne  von  »Verpflegung«  ganz  gewöhn¬ 

lich  in  diesen  Urkunden  (B).  —  vavnrjyôç  »Schiffszimmer¬ 
mann«;  er  ist  der  höchstbezahlte  der  genannten  Hand¬ 
werker.  j vofuofia,  nicht  vo/xiojuaziov  zu  lesen  in  diesen 

Urkunden,  da  das  Wort  B.  M.  Pap.  1335,  10  und  1344,  1 
voll  ausgeschrieben  erscheint  (B). 

13  zéxzcov  »Zimmermann«,  arab.  naggär  ;  er  hat  den 
geringsten  Lohn.  —  Die  ziemlich  sichere  Lesung  von  xa- 
laq)âz)]ç  gibt  an  die  Hand,  im  arabischen  Texte 

oder  JsIâIï  oder  eine  andre  Nebenform  des  gleichen  Wortes 
zu  lesen.  Die  viel  diskutierte  Geschichte  dieses  Wortes 
scheint  mir  folgende  zu  sein.  Es  ist  lateinisch,  mit  anderen 
militärischen  Ausdrücken  in  das  byzantinische  Griechisch 
übernommen,  von  dort  in’s  Arabische  gedrungen  und  dann 
wieder  mit  zahlreichen  anderen  termini  des  Schiffswesens 
(wie  Arsenal,  Schoner,  Admiral  u.  s.  w.)  in  die  romanischen 
Sprachen  zurückgekehrt.  Nur  so  findet  die  Tatsache  Er¬ 
klärung,  dass  es  im  Arabischen  und  im  Romanischen 
Fremdwort  ist.  C.  Bezold  macht  mich  nachträglich  darauf 
aufmerksam,  dass  S.  Fraenkel,  Arain.  Fremdwörter  S.  230 
zu  sehr  ähnlichen  Resultaten  gekommen  ist.  Etwas  ganz 
anderes  ist  das  Schimpfwort  Kalfakter,  das  wohl  eine 
Neubildung  der  mittelalterlichen  Latinität  ist.  —  anagyv- 
Qio/xov  —  gemeint  ist  die  Ablösung  durch  Geld,  die  nach 
B  in  diesen  Urkunden  sehr  häufig  ist,  vgl.  X,  12;  bei  Per¬ 
sonen  auch  /uoâoç  wie  IX,  14;  arabisch  entsprechend  agr 
G  HI,  5  ;  IX,  17)  oder  bei  reiner  Sachablösung  taman  wie  X,  5. 


88 


C.  H.  Becker 


IX. 


PSR  VIII  + 

B.  M.  Pap.  1 

435  H-  B- 

M.  Or 

•  6235  (15): 

* 

ry 

aJüf 

1 

^«./O 

5c\~Aj  ScXxJ 

[i»l  il 

ch5  V  cH 

2 

cy» vtx 

^J.X  L.A2.XÎ 

3 

(j-* 

XX 

j  5vlx 
; 

AjAs»  ,0-0 

4 

1  Aaê  (J,l 

I/O  1 l^i 

*ic>l  |VJ 

^■^/O  Laaa 

5 

ô  fjÜ 

il  äxÄ-oJ 

&  J** 

6 

p.Âxia.cf 

«J 

j'j  ^cj.2»1 

7 

vaJO 

8 

A^U  ^*/0 

9 

10  )  Ev  ôvô/uaxi  xovOeov.  Kogg'a  vio(g)  Ei^sgiy  ov/ußovXog  vfiiv 
xoîç  âno  s  üeôiàôœv 

11  xoöjußg)  ’ Acpgoôixco .  JJagaX  dßare  (sic)  ex  x  (fjç)  v/ie(r  égaç) 
nayagyjiaç)  oiàrjgov  /uaÇiov  xov  drj/xooiov  gvnag[ov] 

12  ( Xixgag )  v  nevrrjxovra  (xal)  noi\[7]o]ax£  xad(agàç]  (Xixgag) 
Xy  y  xgidxovxa  xgsïg  xgixov 

13  m]ooofié(vœ  v)  (xal)  xavxa  n\agaôd)oaxe  ’AßöeXaXe  vio  (g)  (sic) 
DAßiayiju  X[ôycp  xagdßcov  (xal)] 

14  âx(axioov)  Ini  Tiagovforjg)  i(v)ô(ixxi)6(vog)  rj  xovgoov  <5|è 
î(v)ô(ixxi)ô(vog)  0  (xal)  èo.v  ôcoorjxe  [xiod(h(v)  nag[ doyexe 

•  ; J 

15  (Xixgoov)  aifbjrjg(ov)  jaaÇ(iov)  v  Xô(ycp)  x(a)dagœ(v)  [(vô- 
/Luofia)]  ay  \  sv  xgixov  /xô(vov).  Eygdcpr]  4 i(r\vl)  Qüit)  g  Iv- 
ô(lxxi)6(voç)  ôyôoi]ç 

16  yi(vovxai)  oiôfr/gov)  gvna(gov)  (Xixgai)  v  d(g)  xd- 
O/agoiv  ?)  Xy  y  ( vo/iio/mxa )  a  y. 

Uebersetzung  des  Arabischen:  Im  Namen  Gottes 

des  Allerbarmers!  Von  Oorra  b.  Sarïk  an  die  Bewohner 
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von  ITévTe  Tleôidôeç  im  Kreise  el-Qais.  Empfanget  von  dem 
f-iEiZÖTeoog  Eures  Kreises  fünfzig  Pfund  Roheisen  von  dem 
der  Regierung  gehörigen  Eisen  und  machet  daraus  dreiund- 
dreissig  und  ein  Drittel  Pfund  Nägel.  Dann  gebet,  was 
ihr  gemacht  habt,  an  Abd  el-A  lâ  b.  Abi  Hakim  zur  Her¬ 
stellung  von . -Schiffen  und  grossen  Schiffen  im 

(resp.  für  das)  Jahr  90  für  das  Heer  des  Jahres  einund¬ 
neunzig;  und  wenn  ihr  (lieber)  Lohn  zahlt,  so  gebet  ein 
und  ein  Drittel  Dlnär.  Es  hat  (dies)  geschrieben  Murtid  im 
Sawwäl  des  Jahres  neunzig. 

2  ScXjlX-j  »cVo  phonetische  Schreibung  für  tievte  tie- 
ôtâÔEç.  Schon  in  PSR  YIII  Anm.  hatte  ich  äjojo  mit 

verglichen.  Es  ist  also  tatsächlich  das  gleiche 
Y  ort.  Durch  die  Zahl  vor  tieôiclÔeç  wird  nun  auch  zu¬ 
gleich  erklärt,  warum  in  PSR  I  S.  106  drei  verschiedene 
Orte  dieses  Namens  Vorkommen;  es  ist  jedesmal  eine  an¬ 
dere  Zahl  davor  zu  ergänzen.  B  teilt  mir  mit,  dass  e  tieö\, 
7  und  ß  jZEÖj  zu  belegen  sind.  —  wohl  Schreib¬ 

fehler;  vgl.  PSR  I  S.  24. 

3  phonetische  Umschreibung  des  griech.  fm'Qiov, 
das  als  Deminutiv  von  jiaQa  bei  Du  Cange  I,  849  auch  für 
Metalle  belegt  ist;  so  /xaÇlov  ygvoiov,  ô  tvtitcov  to  fia'Çlv 
Tov  oiôr/gov.  Es  handelt  sich  also  wohl  um  geschmolzenes, 
unverarbeitetes  Eisen. 

5  die  Lesung  ist  sicher,  gemeint  sind  Schiffs- 

nägel ,  die  in  der  arabischen  Schiffsbaukunst  eine  grosse 
Rolle  spielen.  So  führt  sie  Ibn  Sida  X,  29,  19  im  Artikel 
»Schiff«  unter  dessen  wesentlichem  Zubehör  auf;  dabei  er¬ 
scheinen  als  Synonyma  und  J_Cw. 

6  ist  deutlich  zu  lesen;  ist  hier  in 

der  Bedeutung  zu  »Werft«  zu  stellen.  j-uJf  und 

s.  VIII,  1. 

7  Diese  Zeile  löst  ein  durch  den  griechischen  Parallel¬ 
text  (Z.  14)  aufgegebenes  Problem.  Wie  ist  xovgoov  zu 
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erklären?  Es  erscheint  in  diesen  Papyri  (griechisch  und 
koptisch)  als  Expedition,  Seeunternehmung,  dann  aber 
auch  als  ein  Datierungssystem  (B).  B  hat  ganz  das  Rich¬ 
tige  vermutet:  Gemeint  ist  die  jährliche  Expedition  (gegen 
Byzanz),  die  wie  bei  militärischen  Dingen  gewöhnlich  la¬ 
teinisch  benannt  wird:  cursus ,  arab.  gais.  Wenn  gais  zu¬ 
nächst  »Heer«  bedeutet,  so  wäre  auch  die  Bedeutung  »Feld¬ 
zug«  möglich  (Dozy,  Suppl),  doch  entsprechen  sich  in 
X,  io  xovoooç  und  Jjurüg  el-gais,  nicht  einfach  gais.  Die 
Kriegssteuer  wird  nun  ganz  naturgemäss  immer  im  Jahr 
vor  dem  Feldzug  auf  Rechnung  des  Feldzugsjahres  selbst 
d.  h.  hier  a.  H.  go  für  a.  H.  gi  erhoben.  Es  wird  bei  diesen 
Papyri  darauf  zu  achten  sein,  ob  wir  es  mit  einer  regel¬ 
mässig  wiederkehrenden  Steuer  oder  einer  auf  bestimmte 
Jahre  beschränkten  ausserordentlichen  Kriegsauflage  zu 
tun  haben. 

î  i  Tiayaçyjaç  oder  n ayàgyov  möglich.  B  sagt,  dass  am 
ehesten  TtvragyJ  dazustehen  scheine. 

13  Jirjooojuevcov  wohl  von  jt rjyvvvai  in  der  hellenistischen 
Form  TTiijooEiv  (Heerwerden,  Appendix  173);  gemeint  muss 
etwas  den  masämlr  Entsprechendes  sein.  Dass  die  Lesung 
richtig  ist,  belegt  B  durch  die  schöne  Parallele  B.M.  Pap. 
1367:  xal  jUETo.  rama  a7ieoT£Ü,ajuév  001  [■■■■]  l.ôyco  Tzou'jOECOç 
Jirjooo/uévœv  xœv  xagaßcov  oiôggov  XEVTY\vàgia  t éooaga  x.x.X. 

1 5  Der  Anfang  dieser  Zeile  bot  lange  eine  mir  unlösbare 
Schwierigkeit.  Jedenfalls  muss  der  Inhalt  Z.  8  entsprechen, 
wozu  auch  ay  ev  xgixov  vorzüglich  passt.  Davor  hat  wohl 
(r ’ôpiafia)  gestanden  (B).  Wie  aber  sind  die  im  Arabischen 
fehlenden  Worte  zu  lesen?  Etwas  inhaltlich  neues  können 
sie  nicht  enthalten;  es  muss  sich  also  bloss  um  eine  aus¬ 
führlichere  Fassung  des  gleichen  Inhalts  handeln.  Deshalb 
schlage  ich  obige  Lesung  vor,  die  man  am  Faksimile  ver¬ 
gleichen  möge.  Welche  Präposition  davor  stand,  ob  ämo, 
vTieg  oder  ix,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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X. 


PSRIX  +B.M. Pap.  1436  +  Or  6235 (  1 6)  -f  Or.  6235 (2 1  ) : 

N.B.  Or.  6235  (16)  ist  nicht  ein  Fragment,  sondern 
zwei.  Die  drei  letzten  Zeilen  gehören  über  die  erste.  Ein 
zufälliges  Zusammenhängen  der  beiden  Stücke  ist  irrtüm¬ 
lich  für  eine  Klebung  gehalten  worden. 


\  «-ut  i 

^  lrL^ü  8 yi  dlj  jjÙj  5 yi  J.A1  2 

O.  AjGa5  I+aO  p»4.aJ!  3 


Ä*i  J>  L*.j 


•VÀ*- 


■?  1  15 


aSXa: 


1  ».aâàN  f « 

”  •  2 


'-ä-H  4 

3  fj-Êa-fcL»  X.ÂX)  Lj^-ä  i  (VAjiXi^  ^jü  XjzfjjJI  xj  Lj+aJ  3 

3;  t  ^.AV..C  èulj  [  J.5  I  6 


XÄac 


cP*  cJ‘Ad'°;  >3 


iX3y.XI 


’yAJ  v_AA^»  7 

^»A.äaw.J 


9  )  ’Ev  ôvo/tan  xov  0eov.  Kdooa  vlo(g)  2£|  egiy  ov/xßovXog 
VjUiv  xoTg  and  x(6jui]g 

10  5 irpQoöiTO) .  TTé^pa(xe)  (y al)  naoaô\odoa(xe)  ev  x(oTg)  ôg- 
g(ioiç)  BaßvXöjvog  Xôycp  [oovÇixov  xwv] 

11  Mœay(agi)x(cov)  xov  (Poood(xov)  an ’  ifißoXrj(g)  xrj(ç)  vju\e- 
(xegaç)  xaifxrj(ç)  xagnœv  ïvà(ixxi)ô(vog)  rj  ol(xov)  ägx(dßag) 
a  yüJa[g  (y. al)  èàvj 

12  à œorj(xe)  ânaoyv(gtojudv)  nagdo/(exe)  x(a)x(à)  dgx(dßag)  ty  \ 
xaßaf gag)  ou ( v)  vavXcp  ào(î)0(/uov)  vô(/xiofxa)  a  ev  /uô(vov). 
Eyga(cprj)  pifrjvl)  Meoo(grj)  a  lvô(ixxi)ô(vog) 

1 3  oyôdrjg 


M 


yt(vexai)  gl(xov)  dox(dßat)  a 


Uebersetzung  des  Arabischen:  Im  Namen  Gottes, 
des  Allerbarmers!  Von  Qorra  b.  éarïk  an  die  Bewohner 
der  Stadt  Esqawh.  Schicket  an  das  Staatsmagazin  von 
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Babylon  von  dem,  was  euch  an  Naturalabgaben  für  das 
Jahr  neunzig  obliegt,  tausend  Artaben  Weizen  und  bittet 
die  beiden  Verwalter  des  Magazins,  euch  mit  ihrem  Namen 
eure  Lieferungen  zu  quittieren;  und  wenn  ihr  als  Ersatz 
für  irgend  etwas  davon  Bargeld  gebt,  so  gebet  für  je 
dreizehn  Artaben  / uetqco  örj/uoolcp  und  für  das  vavlov  einen 
Dinar.  Es  hat  dies  geschrieben  Murtid  im  Ramadan  des 
Jahres  neunzig. 

1  Diese  erste  Zeile  wird  gebildet  durch  das  Fragment 
Or.  6235  (21),  an  dem  gleichfalls  Reste  eines  Protokolls 
erhalten  sind  (s.  PSR  IX). 

2  Aphrodito  ist  also  / irjXQOTioliç',  vgl.  oben  S.  70. 

3  ^Ls;  ich  glaube  p»  zu  lesen  wie  PSR  XIII,  4. 
Dem  arabischen  Babylon  entspricht  hier  griech.  <P6ooaTov. 

an  darïbat  el-td äm  hatte  ich  schon  in  PSR  mit 
Anlehnung  an  PSR  V,  5  gedacht;  mich  störte  bloss  das 
«y,  da  mir  der  Plural  auffällig  war.  Es  stehen  nach  dem 
I  3  Haken,  also  ist  sicher  yA>  und  nicht  etwa  der  üb¬ 
liche  Plural  zu  lesen. 

4  (sehr  schlecht  zu  lesen)  steht  hier  im  Sinne 
der  X.;  vielleicht  ist  aber  IV.  zu  lesen. 

5  zweifelhaft  p»  und  sOL-Jf  Freibrief;  das 
übliche  Wort  bei  Steuerquittungen  :  PERF  670  (Tafel  XIV 
Nr.  2)  und  Bert.  Arab.  Urk.  Nr.  4,  5,  7. 

6  xJjJ.  Diese  mir  in  PSR  noch  völlig  dunkle  Gruppe 
löst  sich  durch  den  griechischen  Paralleltext  sicher  als 
vavlov  =  »Fährgeld«.  Zweifelhaft  ist  bloss,  ob  »  zur  Trans¬ 
skription  gehört  oder,  wie  mir  wahrscheinlicher,  Pronomen 

ist;  denn  dem  Araber  schwebte  das  Wort  dyi  vor,  das  als 
»Salaire«,  »Sold«  belegt  (Dozy  nach  Payne-Smith,  Thes.\\ii) 
der  Gedankenreihe  nicht  fernstand.  Dies  vavlov  spielt  eine 
grosse  Rolle  in  dem  griechischen  Qorrapapyrus  N.  Pal.  Soc. 
IV,  76.  Ob  wir  hier  die  im  XIII.  Edikt  Justinian’s  (Zachariae 
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V.  Lingenthal  I  §  7,  IV  §  2  nach  Wilcken,  Ostraka  I,  387) 
erwähnte  Institution  vor  uns  haben,  ist  mir  sehr  zweifel¬ 
haft.  Gemeint  ist  wohl  das  Fährgeld  nach  Fustät,  nicht 
etwa  nach  den  Higäzstädten  oder  Syrien.  —  Sachlich  ist 
sehr  interessant,  dass  hier  eine  Artabe  jliexqco  dij fxooico  inch 
vavXov  nur  mit  1  Dinar  berechnet  wird.  Diese  öffentliche 
Artabe  muss  also  sehr  klein  gewesen  sein.  Man  vgl.  dazu 
PERF  587  und  PSR  I  S.  41. 

10  qovÇixov  von  B  ergänzt  nach  B.  M.  Pap.  1335,  dem 

Begleitbrief  des  vorliegenden  êvxàyiov’ s.  Dies  dunkle  Wort 
erkläre  ich  als  nzq  »  Verpflegung«.  Durch  die  Vokali- 

sierung  gewinnt  die  von  Lagarde,  Abhandl.  S.  81  (210)  ge¬ 
gebene  persische  Etymologie  glänzende  Bestätigung;  zur 
Sache  vgl.  PSR  III,  14  und  S.  37,  43,  45.  B  vergleicht  auch 
ooya  [stipendiuvi) ,  das  in  ähnlichem  Zusammenhang  häufig 
vorkommt;  z.  B.  B.  M.  Pap.  1346  Z.  15  h:  ènéptiaoev  Ô  xai- 
oog  xijç  goyaç  xœv  MœayaQixcov  xov  0uooâxov  y.al  xœv  xovq- 
oo)v  y.ai  )/  Qoya  av xœv  uno  ôi]  jLiooiœv  êpôojufjç  ivôixxiovoç  ô(- 
ôexai  (sic).  Das  passt  vortrefflich;  denn  in  goya  ist  hier  ‘atä 
zu  sehen  (REä),  zumal  sie  aus  den  ôijjuôcua  =  gizja  be¬ 
stritten  wird,  wozu  die  fast  wörtlich  parallele  arabische 
Stelle  PSR  I  Z.  8  f.  zu  vergleichen  wäre:  cVtRf  RE.c 

*le^)- 

1 1  Die  pœayagaai  sind  zweifellos  die  muhägivüii ,  wo¬ 

runter  man  bekanntlich  auch  alle  die  versteht,  die  bloss 
nach  dem  Heerlager  die  higra  vollzogen  haben  (Well¬ 
hausen,  Arabisch.  Reich  16).  Das  hat  schon  vor  mir  Mr. 
Ellis  vom  Br.  M.  erkannt.  Die  muhägir  stecken  übrigens 
auch  in  den  rätselhaften  »Magariten«  von  PERF  558,  564, 
die  Karabacek  als  Renegaten  erklärt.  In  den  dort  er¬ 
wähnten  F  ällen  passt  der  Sinn  muhägirün  viel  besser  wie 
das  schwer  verständliche  »Renegaten«.’ —  < Poooaxov  — 
JeLE^j  =  ist  bekannt;  vgl.  PSR  IX,  11  (Anm.). 
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XI. 

B.  M.  Or.  6235  (18): 

J  iUJf  61./J..C  .  .  .  .  [  i 

j  •  j-y  uii  I 

]  [  3 

3^  i  *  j  ^  t  4 

j  . 5 

1  Sehr  schlecht  erhalten.  Anfang  vielleicht  |*^Lw«Jf(?). 

2  Anfang  vielleicht  4Àaa5^. 

Ich  enthalte  mich  jeden  Urteils  über  dieses  in  der  Pho¬ 
tographie  schwer  lesbare  Fetzchen. 

XII. 

B.  Moritz,  Arab.  Pal.  Tafel  102 — 3.  Brief  Qorra’s  an 
Basilius,  den  dioixrjTrjg  von  Esqawh.  Sehr  zerstört.  Ich 
schlage  folgende  Lesung  und  Ergänzung  vor: 


^j.jO  LavU  lXäJ  Lx»t 

6 

i]  &***-"$  jPö 

7 

/ 

ÀA/o  \Sy^  00 1^ 

8 

oder)  ^ 

9 

^  ^5) 

Of  f  ^)s/0 

IO 

[ 

älib  . 

1 1 

[fcXifc]  ^aäS"" 

I  2 

^XI  XJvi'  ^.[x>]]cX[ä]  j' 

1 3 

L[4]Jbe|  oJLw 

14 
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15 

0-4.  jEa  Ijli  ^ 

^-4-**  Ly.'Xl! 

16 

L2.Â/0  iLsJs  <\S  ,2,  Ic 

C  '  -  ")  0 

1 7 

vJtf  il 

18 

iK  £ 

düô  ^ 0  [0] 

19 

i-;[  ] 

20 

Uebersetzung:  Leute  von  den  Truppen  haben  mir 
über  eine  kitba  in  ihrer  Ortschaft  berichtet,  in  deren  Ge¬ 
nuss  sie  seit  vierzig  Jahren  stünden,  und  es  [kommt  ihnen 
nicht  zu]  irgend  etwas  von  den  kitba' s,  und  ich  weiss  nicht, 
was  ....  dies  von  ....  Drum  wenn  dieser  mein  Briet 
zu  dir  kommt,  so  begib  dich  nach  allen  Ortschaften  deines 
Kreises  und  frage  ihre  Bewohner,  was  sich  in  ihrer  Ort¬ 
schaft  von  dieser  kitba  befindet  und  wem  sie  gehört.  Wenn 
du  dann  weisst,  was  sich  davon  in  jeder  Ortschaft  befindet, 
so  gebe  den  Befund  jeder  Ortschaft  einem  Schreiber  zu 
Protokoll . 

Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Erklärung  des  Begriffes 
kitba\  er  ist  uns  bei  Dozv,  Suppl,  als  Soldliste  der  Soldaten 
belegt.  Auch  begegnet  die  I.  (Tab.,  Glossar )  und  VIII.  Form 
im  Sinn  von  »Gratifikationen  erteilen  auf  Grund  schriftlicher 
Eintragung  in  die  Gratifikationsrolle«.  DeGoeje  möchte  kitba 
mit  Anlehnung  an  Tab.  2681,  13  durch  »Assignation«  über¬ 
setzen.  In  unsrem  Papyrus  scheint  es  sich  um  zunächst  nicht 
militärische  Dinge  zu  handeln;  denn  offenbar  sieht  Qorra  in 
der  Militarisierung  der  kitba' s  einen  Missbrauch.  Es  muss 
sich  also  um  bestimmte  Einkünfte  von  Grundstücken  han¬ 
deln,  die  der  Ortsverwaltung  unterstanden  und  die  Soldaten 
sich  angeeignet.  Jedenfalls  will  Qorra  keine  Regelung 
ohne  die  Bewohner  des  Landes  darüber  zu  hören.  Diese 
Deutung  gebe  ich  ausdrücklich  bloss  als  Versuch,  da  an¬ 
dere  Ergänzungen  wesentlich  andere  Deutungen  ermög¬ 
lichen.  Sicher  ist  nur  das  Vorkommen  von  kitba' s,  die 
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den  Soldaten  seit  40  Jahren  zuflossen,  und  die  Aufforderung, 
darüber  in  den  einzelnen  Ortschaften  Erhebungen  anzu¬ 
stellen.  —  Bei  meiner  Ergänzung  habe  ich  den  zweifellos 
zu  weit  nach  links  gerückten  Fetzen  Z.  12  und  13,  der  aut 
beiden  Tafeln  steht,  etwas  nach  rechts  geschoben,  wo¬ 
durch  seine  Zeilenanfänge  mit  den  übrigen  in  eine  Linie 
rücken  und  die  Ergänzung  der  hastae  eine  andere  wer¬ 
den  muss. 

XIII. 

Arab.  Pal.  Tafel  104: 

Dieser  Aphroditopapyrus  gehört  zu  den  allerinteres¬ 
santesten,  weil  in  ihm  bereits  der  säliib  el-barid ,  der  Post¬ 
meister,  begegnet.  Vor  Jahren  wies  ich  darauf  hin  (in  dieser 
Zeitschr.  XV,  18  f.),  dass  er  literarisch  schon  im  ersten  Jahr¬ 
hundert  begegnet.  Die  vorliegende  Urkunde  gibt  den  doku¬ 
mentarischen  Beweis.  Zugleich  sehen  wir  hier  den  Postmei¬ 
ster  in  Tätigkeit,  wie  ihn  uns  schon  v.  Kremer,  Kulturgcsch. 
I,  192  ff.  beschrieben  hat.  Er  erstattet  Berichte  über  die 
Statthalter  an  den  Chalifen.  Wie  der  Generalpostmeister 
dem  Statthalter  als  Kontrolle  zur  Seite  stand,  so  scheint 
in  den  einzelnen  Bezirken  ein  Provinzialpostmeister  die 
Präfekten  kontrolliert  zu  haben.  Interessant  für  diese  Tat¬ 
sache  wie  für  die  Milde  Qorra’s  ist  der  Cairoer  Papyrus,  den 
ich  bloss  übersetze;  die  Lesung  bietet  keine  Schwierigkeiten  : 

»N.  N.  der  säliib  el-barid  hat  mir  berichtet,  dass  du 
einige  Ortschaften  wegen  ihrer  gizja- Verpflichtung  in  Strafe 
genommen  hast.  Wenn  dieser  mein  Brief  zu  dir  kommt, 
so  gehe  gegen  niemanden  mehr  vor,  ehe  ich  mit  dir  Rück- 

Sprache  genommen 

XIV. 

PSR  XII  +  Arab.  Pal.  105  (vgl.  PSR  I  S.  20  und  40): 

Dieser  Papyrus  handelt  über  di e  gälija  d.  h.  die  Flücht¬ 
linge,  flüchtige  Kolonen,  cpvydôeç  der  Londoner  Urkunden 
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(B  zitiert  B.  M.  Pap.  1332,  1333,  I34I,  1377-1382).  In 
PaP-  *333  werden  nach  B  Leute  ausgeschickt,  die  Flücht- 
hnge  zu  inspizieren  xal  idt-ai  tcclq'  êavxoïç  t))v  ôvo/xaaiav  xal 
[jiar] Qojvvfj.îav  êxâarov  xal  àno  noîov  ycogiov  xal  êv  noicp  romp 
y.ai  7101a  nayaqyiq  ngooetpevyev.  Die  entsprechende  Stelle 
des  Cairoer  Qorrapapyrus  heisst: 

^  [7]^  Cf 

(0^-9  ^if  JU*JI  yjf  J.Ï. 

ü,/0  *■>’  ^  C  xJf  opü  fcXÆ  fjli 

^  Lo  f  ^  ÄiJU. 

»Hisäm  b.  'Omar  hat  mir  schriftlich  mitgeteilt,  dass 
sich  Flüchtlinge  seines  Bezirkes  auf  deinem  Gebiet  be¬ 
finden,  und  ich  hatte  doch  zuvor  den  Präfekten  geschrieben, 
dass  sie  keinen  Flüchtling  bei  sich  aufnehmen  sollten! 
Drum  gib  ihm,  wenn  dieser  mein  Brief  zu  dir  kommt, 
seine  auf  deinem  Gebiet  weilenden  Flüchtlinge  zurück! 
und  nicht  will  ich  (wieder)  hören,  dass  du  seine  Boten 

zuruckschickst  oder  er  schriftlich  bei  mir  über  dich  Klaoe 
führt.«  6 

Bei  diesen  gälija  resp.  çwyâôeç  handelt  es  sich  um  die 
kostbaren  Kolonen,  ohne  die  ein  Bezirk  nicht  ausgenutzt 
werden  konnte.  Jeder  Präfekt  war  natürlich  um  jeden  zu 
ihm  kommenden  Flüchtling  froh,  während  der  Präfekt 
seines  Herkunftsortes  ihn  schmerzlich  vermisste.  Ueber 
diese  Verhältnisse  dürfen  wir  von  den  Londoner  Papyri 
zahlreiches  Illustrationsmaterial  erhoffen. 


XV. 

Arab.  Pal.  Tafel  100: 

Die  hier  abgebildeten  drei  Protokollfragmente  gehören 
mit  Sicherheit  dem  Chalifen  Walld  an,  wie  schon  Kara- 
bacek,  1.  c.  S.  139  ff.  erkannt  hat.  Vermutungsweise  möchte 

Zeitscbr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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ich  auch  sie  für  Stücke  des  Aphroditofundes  halten.  Kara- 
bacek  gibt  eine  Transskription  dieser  Papyri,  die  mir  nicht 
einwandsfrei  erscheint,  und  glaubt  feststellen  zu  können, 
dass  diese  wie  alle  gleichzeitigen  Protokolle  dreisprachig 
sind,  d.  h.  dass  die  bisher  von  ihm  gar  nicht  und  von  mir 
als  Verzierung  gedeuteten  Wellenlinien  an  den  Seiten  des 
griechischen  Textes  lateinische  Schrift  enthalten.  Da  die 
Behauptungen  K.’s  mit  grosser  Entschiedenheit  auftreten, 
wenn  auch  die  Beweise  erst  an  anderem  Orte  folgen  sollen, 
möchte  ich  hier  gleich  meine  Bedenken  gegen  das  Latei¬ 
nische  überhaupt  und  besonders  gegen  die  Einzellesungen 
des  lateinischen  und  griechischen  Textes  richten. 

Zunächst  aber  gestehen  wir  ehrlich  ein,  dass  es  sich 
bei  Protokollentzifferungen  meist  um  Vorschläge,  nicht  um 
Tatsachen  handeln  kann!  Deshalb  ist  es  zweifellos  die 
Pflicht  des  ersten  Entzifferers,  das  auch  zu  sagen  und  über¬ 
all,  wo  ein  Buchstabe  nicht  ganz  sicher  ist,  ihm  die  unter 
allen  Papyrologen  üblichen  Punkte  zu  geben.  Wenn  dann 
eine  Autorität  wie  Karabacek  sich  so  bestimmt  äussert, 
muss  man  eilends  seine  Bedenken  Vorbringen,  damit  der 
Vorschlag  nicht  ohne  Nachprüfung  in  weitere  Kreise  dringe. 

Das  Lateinische  kommt,  wie  bekannt,  auch  in  später 
Zeit  noch  in  griechischen  Urkunden  vor,  ob  sicher  lesbar 
in  Protokollen,  ist  mir  unbekannt.  Für  ausgeschlossen  halte 
ich  jedoch,  dass  es  noch  zur  Zeit  der  arabischen  Okku¬ 
pation  so  lebendig  war,  dass  das  islamische  Symbolum 
in’s  Lateinische  übersetzt  und  in  ganz  willkürliche  Buch¬ 
staben  zusammengekürzt  auf  den  Protokollen  erschienen 
wäre.  Das  ist  mit  dem  Griechischen  eine  ganz  andere 
Sache!  Die  Schreibung  der  Cairoer  Urkunden  wie  auch 
des  zum  Vergleich  herangezogenen  Fragments  (. Führer 
Tafel  IV)  ist  zudem  an  den  fraglichen  Stellen  so  undeut¬ 
lich,  die  einzelnen  Striche  sehen  sich  so  ähnlich,  dass  eine 
sichere  Lesung  ausgeschlossen  erscheint.  Man  wird  in 
seinem  Zweifel  bestärkt,  wenn  man  die  zum  Teil  kontrol¬ 
lierbaren  griechischen  Lesungen  vornimmt. 
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Fragment  i:  Die  Lesung  in(dictio)  b  —  ob  griechisch 
oder  lateinisch  —  ist  unmöglich,  da  Walid  als  Chalife  gar 
keine  2.  Indiktion  erlebt  hat.  Das  weiss  K.  selbst  und  des¬ 
halb  bemüht  er  sich  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die 
ägyptischen  Beamten  in  Vorraussicht  des  /Ablebens  cAbd- 
elmalik  s  che  Emission  der  Rollenserie  verzögert  hätten 
bis  er  tatsächlich  gestorben  und  Walïd  sein  Nachfolger 
geworden  ware.  Dann  hätten  sie  in  die  alte  Rolle  der 
2.  Indiktion  rasch  den  Namen  des  neuen  Chalifen  einge¬ 
setzt!  Das  ist  meines  Erachtens  eine  historische  Unmög¬ 
lichkeit  schon  an  sich;  nun  haben  wir  aber  Beweise,  dass 
in  der  römischen  Epoche  grade  das  Umgekehrte  der 
Fall  war,  dass  man  nämlich  noch  lange  nach  dem  Tod 
eines  Fürsten  ihn  im  offiziellen  Protokoll  fortführte,  wie 
aus  W  iLCKEN  s  Ostraka  I,  799  ff.  zu  ersehen  ist.  Das  ist 
auch  ganz  natürlich  und  bei  dem  langsamen  Nachrichten¬ 
dienst  der  alten  Welt  selbstverständlich.  Sollte  man  wirk¬ 
lich  im  Chalifenreich  grade  in  diesem  Falle  davon  abge¬ 
wichen  sein,  damit  die  2.  Indiktion  auf  einem  Walïdproto- 
koll  verständlich  wird?  -  Die  Erklärung  der  dritten  Zeile- 
»Dann  folgt  arabisch  in  Abkürzung  Sûre  CXI I«  ist  nur 
insofern  richtig,  als  auch  Süre  CXII  mit  dem  Basmalah 
anfangt.  Mehr  steht  nicht  da.  Man  vgl.  PSR  Tafel  XII 
Das  Symbolum  fehlt  doch  auch  im  Griechischen!  Auch 
die  Lesung  ! ÄßöeUa  ist  mir  nicht  sicher;  mir  scheint  eher 
Aßöelag  dazustehen;  auch  die  letzte  Zeile  ist  wohl  nur 
durch  Analogie  erschlossen. 

Fragment  2.  In  den  arabischen  Lesungen  stimme  ich 
nut  K.  überein;  in  den  griechischen  weiche  ich  völlig-  ab 
K.  liest: 

ïïeocpdéoTaToç 

ä!J(  ^l(  *Jf  y 

xTJf  Aa.£ 

y-ovoa  (vloç)  oÇsqi.% 
a n°  ind]c  xc  a/xigag  octava 
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Ich  lese  dagegen: 


ànôoxoXog  deoi 


[\Xji  cx+^j  xJf  &ji  y> 

|^.AÀ/0«.+jf  ^uol]  lXaLJ!  X-Uf  l\.A£ 

[.  .  .  .  ajuiQ  aX] fiov/iviv  .  .  . 

[Koqqo.  vîôg  2Çeq]i%  ovfißovXog  .  .  . 

ovfißovXog  ist  auf  anderen  Protokollen  der  PSR  deut¬ 
lich  ausgeschrieben,  und  ich  glaube  es  bestimmt  zu  er¬ 
kennen.  In  den  obersten  von  K.  nicht  gelesenen  Zeilen 
erkenne  ich  Spuren  des  Basmalah  und  des  Symboluman- 
fangs  (fiovog).  Der  griechische  Text  steht  jeweils  voran. 
Dass  alle  Parallelen  für  meine  Lesung  sprechen,  bleibe 
nicht  unerwähnt,  während  K.  die  Ungewöhnlichkeit  seiner 
Lesungen  selbst  hervorhebt. 

Fragment  3: 


K.:  êv  ôvôfiaxi  xov  deov  xov 
eXexj  fiovog  cpdavov 
ovx  eon  Deoç  d  fix]  fiovog 


Ich  lese:  èv  ôvô/iaxi  xov  XXeov 
xov 

[èX ex]]  fiovog  (pdav&gœ- 
(jiov) 

[ovx  ejoxi  D(Eo)g  d  fii]  0 
■d(£Ö)g  fiovog 

[fiaa] fi£x  ànôoxoXog  {Xeov 


[fiaajfiax  ànôoxoXog  xov 
'Oeov 

xovqo  vlög  o£eqi% 
afugag 

In  der  Schlusszeile  ist  überhaupt  nichts  mit  Sicher¬ 
heit  zu  lesen  ;  am  wahrscheinlichsten  scheint  mir  hier  ein  ovXix. 
Von  den  lateinischen  Lesungen  sehe  ich  ganz  ab. 
Führer  Tafel  IV  lese  ich  ebenfalls  nur  (pdav'&Qcof;  dann 
ferner  für: 


K  .’s  ovx  £ oxi  Deoç  ei  fix]  fiovog 

fiaafiEi)  ànôoxoXog 
(xov  Deov) 


ovx  Eoxi  d(£o)g  d  fix]  ’&(e6)ç 


fiovog 


fiaa/iEx  ànôoxoXog 
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Die  Lesung  ■&(eo)g  juovog  und  oben  o  &(ed)g  /uovog  ist 
als  üblich  durch  PSR  I  lafel  XII  erwiesen;  dort  ist  die 
Lesung  so  deutlich,  dass  kein  Zweifel  bestehen  kann. 
Jedenfalls  sieht  man,  dass  bei  den  Lesungen  dieser  Pro¬ 
tokolle  schon  bei  den  einfachsten  stereotypen  Formeln 
Meinungsverschiedenheiten  von  der  Art  entstehen,  dass 
bald  R.,  bald  ich  ein  ganzes  Wort  mehr  oder  weniger 
lesen.  Unter  diesen  Umständen  kann  von  einer  Sicher¬ 
heit  aller  anderen  griechischen  Lesungen  überhaupt  keine 
Rede  sein.  Und  nun  gar  erst  die  lateinischen  (vgl.  Frag¬ 
ment  2  Z.  5)! 


XVI. 

Arab.  Pal.  Tafel  101: 

Karabacek  sagt  1.  c.  S.  143:  »Dieser  bilingue  Papyrus 
ist  die  amtliche  Quittung  eines  bei  den  allgemeinen  Horrea 
von  Memphis  oder  Babylon  (im  Texte  >-âÂx>  und  ßaßvXcovog ) 
angestellten  Unterbeamten  namens  Omar  (ofiag)  betreffend 
die  Einlieferung  der  Naturalabgabe  einer  Ortschaft,  näm¬ 
lich  617  2/3  Scheffel  Weizen  an  das  allgemeine  Getreide¬ 
magazin.« 

In  der  Hauptsache  stimme  ich  K.  bei,  aber  in  zwei 
wesentlichen  Punkten  weiche  ich  stark  von  ihm  ab.  Zu¬ 
nächst  quittiert  nicht  ein  Beamter,  sondern  zwei;  das  ist 
für  das  ganze  Urkunden-  und  Quittungswesen  von  grösster 

Bedeutung.  Im  Texte  steht  »sie  beide  haben  voll 

empfangen«;  dem  arabischen  Dual  entspricht  griech.  jiaga- 
Ô£Ô(6(x)ar(e)  rjfuv.  Dieses  Fragment  zeigt  uns  also  die  oben 
Nr.  X  beschriebene  Praxis  in  Uebung.  Zwei  Sitologen 
quittieren  über  den  Empfang  des  Embolegetreides  einer 
Ortschaft.  Einer  dieser  Sitologen  heisst  ’O/uag  vî(og)  Aßt .  .  ., 
was  man  leicht  in  àfxig  verlesen  kann. 

Die  zweite  wesentliche  Abweichung  von  K.’s  Auf¬ 
fassung  gründet  sich  auf  seine  Bemerkung:  »im  Texte 

und  ßaßvXcovog«.  Abgesehen  davon,  dass  die  Gleich-, 
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Setzung-  dieser  beiden  Orte  in  Papyris  erst  nachzuweisen 
wäre,  kommt  das  Wort  äÄx>  im  arabischen  Texte  tatsäch¬ 
lich  nicht  vor.  Die  einzige  Stelle,  an  der  es  K.  gelesen 
haben  kann ,  ist  am  Ende  von  Z.  4,  wo  nur  Spuren  eines 
Wortes  erhalten  sind.  Hier  stand  aber,  wie  ich  auf  Grund 
aller  Parallelen  und  gestützt  auf  die  hastae  (vgl.  Z.  6)  be¬ 
haupten  darf,  ziemlich  sicher  ^.aa+jJj  nä.w]  d.  h.  die 

Angabe  des  Jahres,  für  das  die  Zahlung  geschah.  Der 
Eingang  ist  einstweilen  kaum  mit  Sicherheit  zu  rekon¬ 
struieren.  Die  Form  war  wahrscheinlich  die:  Quittung 
(, barda  oder  kitäb  barda )  von  ...  an  .  .  .  über  6 1 72/3  Ar- 
taben  Weizen.  Dann  lese  und  ergänze  ich: 


J  0".AiAya'  rl.1 3  f  l-k A .5^. -  I  ^ 


••  y 


»Die  beiden  haben  sie  (die  Artaben)  voll  empfangen 
für  die  Naturalabgabe  (griech.  e/ißoh'])  des  Jahres  sieben¬ 
undachtzig.« 


Wenn  K.  hier  sjiäx'  liest,  muss  er  die  ganze  Urkunde 
völlig  anders  ergänzt  haben.  —  Die  Urkunde  steht  denen 
des  Aphroditofundes  nahe,  wenn  sie  nicht  sogar  dazugehört. 


XVII. 


Arab.  Pal.  Tafel  106: 


Dieser  Pass  löst  alte  Irrtümer;  drum  sei  auf  seine 
Bedeutung  hingewiesen,  obwohl  er  nicht  zum  Aphrodito- 
fund  gehört.  Bekanntlich  sind  die  zuerst  bekannt  gewor¬ 
denen  arabischen  Papyri  auch  solche  Pässe  (Litteratur 
s.  PSR  I  S.  2).  Dort  heisst  es  dann  immer  nach  dem  Ein¬ 
gang,  dem  Signalement  des  Passträgers  (vgl.  das  Schema 
bei  Wüstenfeld,  Heerwesen  der  Muhammedaner  S.  3):  Ich 
resp.  wir  haben  ihm  resp.  ihnen  erlaubt,  sich  da  und  da¬ 
hin  zu  begeben,  resp.  zu  arbeiten  : 


was  dann  darauf  gedeutet  wird,  dass  der  Passträger  mit 
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seinem  Harem,  seinem  Lebensunterhalt  und  seinen  Waren 

reisen  dürfe.  Dass  als  zu  lesen,  wurde  dann 

bald  erkannt,  aber  der  Rest  blieb  dunkel,  und  grade  der 
zeiget  die  organische  Verbindung  des  Passwesens  mit  dem 
islamischen  Steuersystem.  Die  wichtige  Lösung  verdanken 
wir  Z.  5  7  des  Cairoer  Passes.  Ich  lese  und  ergänze  dort: 

[3  JjÜwL  cU*.;  ,jf  0A1M 

nx^x.0 

»Ich  habe  ihm  erlaubt,  dass  er  in  Unter(smünP)  seiner 
Arbeit  nachgehe  zur  Erfüllung  seiner  ^z^zz-Pflicht  und  zum 
Erwerb  seines  Lebensunterhaltes.  Als  Zeit  habe  ich  ihm 
zwei  Monate  gesetzt  vom  1.  Dü-l-higge  bis  zum  letzten 
Muharram.« 

Das  dunkle  zoo>ü  der  de  SACY’schen  Papyri  ist  also, 
wie  übrigens  auch  eine  Nachprüfung  der  Faksimiles  ergibt, 
klärlich  und  3  steht  im  Sinne  von  ^Iä.c.1  ^  resp. 

Erfreut  über  die  Aufklärungen,  die  wir  dieser  Ur¬ 
kunde  verdanken,  und  erfüllt  von  der  Wichtigkeit  der 
oben  besprochenen  Papyri  der  MoRiTz’schen  Publikation, 
zu  aenen  noch  die  hier  nicht  zu  erörternden  Kontrakte 
auf  Tafel  112—116  kommen,  habe  ich  PSR  I  S.  5/6  die 
Arabic  Palaeography  mit  wohl  überlegtem  Ausdruck  als 
»wesentliche  Förderung  der  arabischen  Papyruskunde« 
bezeichnet  und  in  ebenso  wohl  überlegte  Parallele  mit 
früheren  Publikationen,  auch  denen  von  Karabacek,  ge¬ 
stellt.  Dies  Urteil  hat  mir  Karabacek  auf’s  lebhafteste  ver- 
argt.  Dass  die  Cairoer  Publikation  als  Paläographie 
verfehlt  ist,  war  mir  bei  erster  Durchsicht  ebenso  klar 
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wie  Karabacek.  Trotzdem  durfte  ich  sie,  wie  jetzt  nach 
meinen  obigen  Ausführungen  Jeder  zugeben  wird,  getrost 
als  »  wesentliche  F  örderung  der  arabischen  Papyruskunde« 
bezeichnen,  da  es  zweifellos  ein  grosser  Fortschritt  ist, 
wenn  zum  ersten  Male  eine  grössere  Anzahl  faksimi¬ 
lierter  Urkunden,  darunter  köstliche  Stücke  des  i.  Jahr¬ 
hunderts,  allgemeiner  Mitarbeit  erschlossen  werden. 


The  Signs  and  Names  for  the  Liver  in  Babylonian. 

By  Morris  Jastrow  jr. 


It  is  the  merit  of  Boissier1)  to  have  definitely  esta¬ 
blished  the  fact,  tentatively  suggested  by  late  Lenormant2) 
that  the  sign  is  the  one  commonly  used  in  the  omen 

literature  of  Babylonia  and  Assyria  as  the  designation  of 
the  liver.  The  reading  HAR,  however,  adopted  by  him 
and  by  scholars  in  general  for  the  sign  when  designating 
the  liver  is  not,  so  far  as  I  can  see,  justified  or  warranted 
by  any  indications  either  in  syllabaries  or  in  other  texts. 
In  view  of  the  gloss  ur-us  that  we  encounter  in  the  le¬ 
xicographical  list  II  R  62  no.  i  obv.  24  attached  to 


1)  Note  sur  ten  Monument  babylonien  se  rapportant  a  V Extispicine 
(Genève  1899)  P-  12. 

2)  No.  88  of  the  texts  in  his  Choix  de  Textes  inédites  etc.  (Paris  1873) 
is  correctly  designated  by  him  as  “augures  tirés  de  l’inspection  du  foie 
des  animaux  ,  but  no.  91  which  also  deals  with  “liver”  omens  is  placed 
by  him  among  “augures  dactylomantiques”.  He  was  misled  by  the  sign 
SU-SI  =  ubânu  “finger”  with  which  the  lines  begin,  but  the  following 

should  have  shown  him  that  a  part  of  the  liver  was  meant.  The 


‘  finger”  of  the  liver  is  the  finger-shaped  processus  caudatus  (or  pyramidalis) 
at  the  right  end  of  the  caudate  lobe  (geschwänzter  Lappen)  of  the  liver. 
To  judge  from  his  note  on  p.  58  of  La  Divination  et  la  Science  des  Pré¬ 
sages  (Paris  1875)  Lenormant  appears  to  have  finally  settled  upon  elr< 
as  the  correct  sign  of  the  “liver”  and  to  have  taken  for  the  “in¬ 

testines”  (1.  c.  p.  56:  German  ed.  ( Magie  und  Wahrsagekunst  der  Chaldäer 
Jena  1878)  p.  452  “Eingeweide”).  See  also  Zimmern’s  remarks,  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  babylonischen  Religion  p.  84  Anm.  2,  and  Bezold,  Einige 
Bemerkungen  zur  babylonischen  Leber  schau ,  in  G.  Beecher’s  De  extispicio 
capita  tria  (Giessen,  1905),  p.  247. 
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t=A^  AS  ~ 


ter -turn  sa  sîri ') 


there  is  every  reason  to  assume  until  evidence  to  the  con¬ 
trary  is  forthcoming-  that,  since  US  represents  the  phonetic 
value  of  the  first  sign  (Brünnow  no.  4556),  UR  belongs  to 
AS  which,  as  we  know  from  several  other  glosses,1 2) 
has  among  other  equivalents  the  value  UR.  In  view  of 
this,  I  adopt  the  value  UR  for  AS  when  it  denotes  the 
liver.  3)  The  reason  for  the  choice  of  this  sign  to  represent 
the  liver  becomes  apparent  when  we  turn  to  the  oldest 
form  as  indicated  e.  g.  in  Thureau-Dangin,  Recherches  sur 
V  Origine  de  T  Ecriture  Cunéiforme  no.  2124)  which  evidently 
points  to  an  enclosure  of  some  kind. 

This  supposition  is  confirmed  by  the  circumstance  that 
the  most  common  meaning  of  Ag  in  “bilingual”  texts 
is  escru  “enclose”  (Brünnow  no.  8525)  from  which,  as  a 
starting-point,  other  meanings  of  the  sign  can  be  derived.5) 


1)  i.  e.  ter  turn  in  connection  with  “animal  inspection”  as  against  the 
other  uses  of  ter  tu  as  law,  order,  mission  &c.  Since  an  inspection  of  the 
liver  was  connected  with  every  animal  sacrifice  for  the  purpose  of  securing 
omens,  Siru,  originally  “flesh”,  became  by  a  natural  association  and  deve¬ 
lopment  one  of  the  signs  for  “oracle”  and  “omen”.  Zimmern’s  view  ( Bei¬ 
träge  p.  89)  amounts  practically  to  the  same  thing. 

2)  See  the  passages  given  by  Brünnow  no.  8523.  It  would  appear 
that  in  the  syllabary  II  R  25  no.  4  rev.  36  (according  to  Strassmaier, 
Alphabetisches  Verzeichnis  no.  5544)  AS  =  ka-bi-du  (another  form  for 
kabittu )  has  the  gloss  UR  <IH)  which,  although  occurring  some  lines 


previous,  also  seems  to  apply  to  the  line  in  question,  and  would  thus  be  a 
further  confirmation  of  the  view  here  maintained.  See  Meissner,  Supple¬ 
ment  zu  den  assyrischen  Wörterbücher7i  p.  44k 

3)  Into  the  question  of  the  possible  relationship  between  UR  and 
HAR  I  cannot  enter  here. 

4)  Also  in  the  Supplement  p.  1 1 . 

5)  E.  g.,  on  the  one  hand,  fiabâlu  “injure,  ruin”  —  the  underlying 
picture  being  that  of  a  besieging  army  —  and,  on  the  other  hand,  esênu 
“bring  together”  (i.  e.  gather  within  an  enclosure),  “fill,  take  in”  etc.  from 
which,  by  a  further  expansion  of  the  fundamental  idea,  we  reach  the  mea¬ 
ning  of  “inhale”.  In  the  phrase  esen  iiru  for  “spinal  column”,  literally 
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To  designate  the  liver  as  the  “enclosed”  organ  would  seem 
most  appropriate  and  the  objection  that  might  be  raised 
that  the  other  organ  of  the  body  —  the  heart  —  could 
also  be  spoken  of  in  this  way  is  removed  by  the  consi¬ 
deration  that  as  a  matter  of  fact,  the  commonly  used  sign 
for  heart,  namely  likewise,  represents  in  its  oldest 

form  an  enclosure  of  some  form.* 1)  The  religious,  histo¬ 
rical  and  even  medical  texts  alike  bear  witness  to  the  fact 
that  for  the  Babylonians  and  Assyrians,  the  liver  and  the 
heart  were  in  fact  the  two  chief  organs  of  the  body,  each 
appropriately  designated,  therefore,  as  an  “enclosed”  part 
par  excellence ,  and  the  two  together  constituting  what  we 
would  designate  in  modern  parlance  as  the  “whole  nature 
of  man”.  In  illustration,  the  well-known  and  constantly 
occurring  refrain  in  the  lamentation  songs  and  penitential 
prayers 

“may  thy  liver  be  appeased,  thy  heart  be  at  rest”2) 
may  be  cited,  and  similarly  the  joy  of  liver  and  heart,  the 
sorrow  and  anger  of  the  two  organs  are  referred  to  in  a 
manner  which  makes  it  clear  that  they  were  regarded  as 
summing  up  the  emotional  and  intellectual  qualities  of  man. 
In  a  general  way  it  may  be  said  that  kabittu  as  the  liver 
embodies  the  emotional  qualities,  whereas  libbu  as  the  heart 

‘enclosure  of  the  back  ,  we  still  see  the  originally  close  connection  between 
esêru  and  esenu.  Note  also  AEf  -TTtf  “the  top  of  an  enclosure”  as 
the  graphic  designation  of  a  “mountain”  ( iadû ). 

1)  I  hureau-Dangin,  1.  c.  no.  255  and  Supplément  p.  16. 

2)  The  phrase  occurs  in  a  number  of  variations  which  all  convey 
the  same  idea.  See  the  passages  in  the  author’s  Religion  Babyloniens  und 
Assyriens  (henceforth  to  be  referred  to  in  this  article  as  Jastrow,  1.  c.) 
vol.  II  pp.  29,  44,  54,  81 — 83,  85>  93i  98,  104,  1 10,  1 14  etc.  For  passages 
in  historical  texts  see  Muss-Aknolt,  Handw.  pp.  371a  and  468^;  in  me¬ 
dical  texts  KüCHLF.R,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  assyrisch-babylonischen  Me¬ 
dizin  K.K.  191  etc.  col.  III,  68  where  kabittu  is  to  be  translated  “liver”  — 
not  “belly”  (Bauch)  as  Küchler  (following  Jensen)  proposes.  Cf.  also 
IV  R  31  (—  Cun.  Texts  XV  pi.  45)  rev.  16  (quieting  of  heart  and  liver)  and 
obv.  31  (stirring  up  of  heart  and  liver). 
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was  regarded  as  the  seat  of  the  intellect,  but  it  is  doubt¬ 
ful  whether  the  Babylonians  and  Assyrians  clearly  distin¬ 
guished  between  the  two.1)  An  examination  of  the  usage 
of  the  two  terms  shows  that  in  the  course  of  time  at  least, 
either  could  be  used  in  the  wider  sense  of  what  we  would 
designate  as  “body  and  soul”.2)  Of  the  two  organs,  it 
can,  I  think,  be  shown  that  the  liver  was  at  one  time  re¬ 
cognized  by  ancient  peoples  in  general  as  the  chief  organ 
of  the  body  —  as  the  genuine  seat  of  the  soul,3)  so  far 
as  the  ancients  grasped  such  a  conception  at  all.  Such  a 
view  would  be  in  accord  with  the  development  of  ana¬ 
tomical  knowledge,  since  the  function  of  the  liver  was  re¬ 
cognized  at  an  earlier  period  than  that  of  the  heart. 

It  is  significant  that  in  the  El-Amarna  letters  the 
phrase  used  to  sum  up  the  nature  of  man  is  kabittu  u  siru. 
No  less  than  28  times  the  phrase  occurs  with  some  variations 
to  be  noted  presently  to  designate  complete  devotion4 5) 
Mere,  evidently,  siru  is  used  as  a  summary  of  the  material 
qualities  —  equivalent  to  “body”  in  general  —  while  ka¬ 
bittu  stands  for  the  mind  and  spirit  -  equivalent  to  “soul”. 

Of  more  importance,  however,  as  illustrating  the  pro- 

1)  Indicated  also  by  the  use  of  for  libbu  (BrüNNOW,  no.  8537) 

as  well  as  for  kabittu. 

2)  At  times  the  heart  alone  is  used  to  indicate  the  emotions  as  a 
whole  e.  g.  Jastrow,  1.  c.  II  pp.  63,  77  —  79,  87,  90 — 91,  101,  107,  112  etc.; 
at  times  the  liver  alone  (II  pp.  69  —  70,  76  etc.). 

3)  See  Jastrow,  1.  c.  II  p.  215  seq.  for  illustrations  of  this  view  among 
various  nations. 

4)  Written  in  various  ways  ka-bit-tum ,  ga-bi-tu,  ka-ab-tum  and  once 
ka-ib-du  (no.  235,  9  ed.  Winckler)  which  appears  to  be  an  error  for  ka-bi- 
du ,  occurring  II  R  25  no.  4  rev.  36  (Strassmaier,  Alphabetisches  Verzeichnis 
no.  5544)  and  which  MEISSNER,  Supplement  p.  44b  properly  regards  as  due 
to  the  influence  of  the  Western  form  kabed ,  like  in  Hebrew  and  Arabic. 
See  also  the  glossary  to  Bezold’s  Oriental  Diplomacy  p.  91  for  the  various 
spellings  and  forms  of  the  terms. 

5)  The  full  phrase  is  lu-u  ii-ta-ha-hi-in  ka-bit-tum-ma  si-ru-ma  “I  pro¬ 
strate  myself  liver  and  back”  i.  e.  “body  and  soul”.  See  no.  212,  13—14 
(Winckler)  and  the  other  passages  to  be  noted  below  p.  114. 


The  Signs  and  Names  for  the  Liver  in  Babylonian.  IOÇ 

minent  position  accorded  in  earlier  times  to  the  liver  is 
the  role  played  by  this  organ  in  omen  or  divination  texts. 
All  texts  embodying  omens  derived  from  the  inspection 
of  sacrificial  animals  deal  with  the  examination  of  the  liver 
of  the  animal  —  generally  a  sheep.  Previous  investigators  of 
this  class  of  texts  among  whom  besides  Lenormant,  Messrs. 
Botssier,  Virolleaud  and  Fossey  deserve  special  mention, 
while  recognizing  that  the  liver  plays  a  prominent  part 
have  failed  to  see  that,  so  far  as  the  published  texts  and 
other  indications  show,  the  liver  is  the  only  organ  that 
is  inspected  for  purposes  of  divination,  from  the  exami¬ 
nation  of  which  omens  are  derived.  The  large  number 
of  terms  occurring  in  omen  texts  which  have  hitherto  baf¬ 
fled  attempts  at  interpretation  as  ►n  —  m.  tm.  <.  ct 

IeJ,  <Ttb,  W  L  El  >-d<,  etc.  all  refer 

either  to  certain  parts  of  the  liver  or  to  certain  signs  noted 
in  connection  with  the  inspection  of  the  liver.  The  detailed 
proof  for  this  proposition,  I  have  given  elsewhere.1)  Here 
I  must  content  myself  with  the  statement  of  this  result  of 
my  researches  which  I  venture  to  regard  as  fundamental 
to  an  understanding  of  the  omen-texts  in  question. 

An  interesting  consequence  of  this  supreme  impor¬ 
tance  attached  to  the  liver  in  sacrificial  divination  —  fur¬ 
nishing,  at  the  same  time,  another  proof  for  the  thesis  main¬ 
tained  —  is  to  be  seen  in  the  use  of  the  sign  for  “liver”. 
Thus,  in  the  bilingual  texts  where  the  phrase  above  noted 
of  the  appeasement  of  the  liver  and  heart  occurs,  it  is, 


1)  See  Jastrow,  1.  c.  II  p.  222  seq.  and  an  article  The  Liver  in  Ba¬ 
bylonian  Divination  to  appear  in  the  Journal  of  the  American  Oriental  Society , 
where  the  detailed  proof  for  this  thesis  will  be  furnished  and  the  inter¬ 
pretation  of  the  terms  in  question  also  set  forth  in  detail.  It  would  appear 
from  an  incidental  remark  in  the  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XXVII  p.  288  that 
Johns  has  reached  this  same  conclusion  that  the  terms  in  question  all 
refer  to  the  liver.  Boissier  in  his  Choix  de  Textes  wavers  between  the  liver 
and  other  organs  as  the  kidneys  bladder,  penis,  testicles,  heart,  entrails  etc. 
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generally,  this  sign  that  is  used  to  represent  the  word  kabittu }) 
The  oldest  form  of  the  sign1 2)  —  evidently  an  instrument 
of  some  kind  —  points  to  “cutting”  as  the  original  mea¬ 
ning  and,  at  all  events,  parâsu  “decide”3)  and  the  allied 
parâsu 4)  from  which  we  obtain  piristu  “oracle”5)  is  one  of 
the  common  values  of  the  sign  in  question.  The  obvious 
reason,  therefore,  why  with  the  reading  BAR  is  used 
for  kabittu  “liver”  is  because  through  the  inspection  of  the 
liver  the  “decision”  of  the  gods  is  secured.  Divination 
through  the  liver  being  the  common  means  resorted  to 
in  the  case  of  animal  sacrifice  to  ascertain  what  the  fu¬ 
ture  has  in  store,  “omen”  and  “liver”  became  synonymous 
terms.  From  this  point  of  view  we  can  understand  that 
the  common  sign  for  “liver”  AF  should  also  have  come 
to  have  the  value  tèrtu  “omen”.6)  Flere  we  have  the  com¬ 
plementary  process  to  the  one  which  led  to  as  a 

synonym  for  “omen”,  because  “liver”  divination  repre- 


1)  Cf.  e.  g.  IV  R2  2i*  no.  2  rev.  23;  19  no.  3,  21  ;  Haupt,  Akkad,  u. 
Sumer.  Keils,  p.  178  etc.  For  other  passages  see  Brünnow  no.  1757  and 
Muss-Arnolt,  Assyr.  Handw.  p.  37 ia. 

2)  Thureau-Dangin,  ].  c.  no.  432  (BAR)  confused  with  no.  29  (MAS) 
which  appears,  on  the  contrary,  to  have  originally  conveyed  the  idea  of 
“connecting,  joining”  and  the  like. 

3)  Brünnow  no.  1785. 

4)  Br.  no.  1786. 

5)  Br.  no.  1788.  If  we  read  with  Muss-Arnolt,  1.  c.  p.  835a  piristu , 
the  word  would  be  directly  derived  from  parâsu.  In  the  combination  «< 

which,  as  we  shall  see  (p.  122),  signifies  “liver  decision”  =  purussû 


“decision”,  the  close  connection  between  parâsu  and  parâtu  is  to  be  seen. 
See  Brünnow  no.  10003  and  the  passages  s.  v.  in  the  Dictionnaries  of  De¬ 
litzsch  and  Muss-Arnolt.  On  the  whole,  the  arguments  of  Jensen  (ac¬ 
cepted  by  Zimmern,  Beiträge  p.  89  Anm.  5)  in  favor  of  piriUu  seem  to  be 
decisive,  though  perhaps  both  forms  were  at  one  time  used. 

6)  Brünnow  no.  8541.  The  same  sign  with  the  addition  of  (  =  mîtu 
“dead”  has  also  the  value  tèrtu  (Br.  no.  8547)  —  the  additional  sign  spe¬ 
cifying  that  it  is  the  liver  of  a  dead  object  i.  e.  of  the  sacrifical  animal 
through  which  an  oracular  decision  is  obtained.  See  below  p.  112. 
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sented  omen-lore  par  excellence  in  the  inspection  of  the 
sacrificial  animal. 

Apart  from  an  abundance  of  other  evidence,  the  col¬ 
lection  of  prayers,  published  by  Knudtzon, I)  in  which  the 
two  closing  sections  are  devoted  to  sacrificial  formules 
and  to  omens  derived  from  the  inspection  of  the  liver  of 
the  sacrificed  sheep  suffice  to  show  that,  on  the  one  hand, 
no  sacrifice  was  complete  without  an  inspection  of  the 
liver  and,  on  the  other,  that  the  ultimate  purpose  of  sa¬ 
crifice  )  was  to  ascertain  by  means  of  such  inspection 
what  the  future  had  in  store.  Through  the  inspection  the 
priests  could  determine  whether  the  gods  tvere  favorably 
or  unfavorably  disposed  towards  the  purpose  that  the 
rulers  or  private  indivinals  had  in  mind.  It  is,  therefore, 
not  surprising  to  find  that  omens  derived  from  the  in¬ 
spection  of  the  liver  should  have  assumed  such  importance 
as  to  bring  about  the  condition  which  may  be  expressed 
in  the  equation 

liver  =  omen. 

The  only  other  means  resorted  to  by  Babylonians  and 
Assyrians  for  determining  the  future  that  rivalled  the  sig¬ 
nificance  attached  to  the  inspection  of  the  liver  of  the 
sacrificial  animal  —  was  the  observation  of  the  heavens 
and  of  the  movements  of  the  heavenly  bodies  through 
which  according  to  a  fundamental  idea  of  Babylonian  theo- 
logy  the  initiated  could  read  the  coming  events.  These 
two  classes  a)  the  inspection  of  the  liver  in  the  case  of 
sacrificial  animals  and  b)  the  observation  of  the  move¬ 
ments  and  the  position  of  sun,  moon,  planets,  stars  and 
also  clouds  and  winds  which  were  reckoned  among  the 
phenomena  of  the  heavens  constitute  one  grand  division 
of  augural  science  and  by  far  the  most  important  A)  Apart 

1)  Assyrische  Gebete  an  den  Sonnengott  etc.  See  especially  pp.  46—57. 

2)  Jastrovv,  1.  c.  II,  217  seq. 

3)  A  second  division,  grouped  together  by  Bezold  in  the  Index  to 
his  Catalogue  pp.  2141—2146,  is  formed  by  the  texts  in  which  the  inter- 
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from  this,  the  significance  attached  to  sacrifices  in  the  Ba¬ 
bylonian  cult  which  was  based  on  the  principle  that  one 
was  not  to  appear  empty-handed  before  the  deity  would 
account  for  the  close  association  between  “flesh”  (szru), 
“liver”  ( kabittu )  and  “omen”  (, tertu ).  A  further  illustration 
of  this  connection  appears  in  the  combination 
which  as  has  been  indicated* 1)  has,  likewise,  the  value  tertu 
“omen”.  Here  the  second  sign  is  evidently  to  be  taken 
in  the  very  common  and  indeed  fundamental  meaning 
mitu  “dead”  attached  to  <  (cf.  Brünnow  nrr.  1517  — 19) 

and  closely  connected  with  the  other  values  of  the  sign  gainant 
“to  be  complete”  (nrr.  1499  — 1501)  damu  “blood”  (nr.  1503) 
katu  “to  end”  (nrr.  1512  — 13)  labàru  “to  be  old”  (nr.  1515) 
etc.,  so  that  the  two  signs  “flesh  of  a  dead  object”  indi¬ 
cate  the  idea  of  the  sacrificed  animal  through  which  an 
omen  can  be  secured.  Granted  the  association  of  At 
as  tertu  “omen”  with  the  inspection  of  the  liver  of  the 
sacrificial  animal,  it  would  be  along  the  lines  of  natural 
development  to  use  the  sign  without  the  addition  of  < 
for  any  kind  of  an  omen  whatever,  no  matter  how  ob¬ 
tained.  This  appears  in  the  group  -I  At  i.  e.  “oracle 
(or  omen)  tree”,  to  be  read  kis-ka-nu-u  and  which  is  the 
designation  for  the  sacred  cosmic  tree  in  Eridu2)  and  then, 
since  this  sacred  tree  appears  to  have  been  the  palm,  for 
the  latter  tree  more  particularly. 

A  third  sign  used  for  the  liver,  the  origin  of  which 
is  not  altogether  clear,  is  It  does  not  occur  in  omen 

pretation  of  all  sorts  of  peculiar  or  noticeable  occurrences  among  man  and 
animals,  birth-marks,  monstrosities  etc.  appearances  of  snakes,  insects,  dogs 
etc.,  flight  of  birds,  events  in  houses  or  on  the  street,  and  the  innumerable 
other  incidents  and  accidents  of  public  and  private  life  is  attempted  so  that 
one  may  at  least  be  on  one’s  guard  and  if  possible  forestall  misfortunes 
and  catastrophes. 

1)  Above  p.  105. 

2)  IV  R2  15*  col.  I,  52 — 53  (=  Cu?i.  Texts  XVI,  46,  183—184).  For 
other  passages  and  references  see  hfuss- Arnolt,  Assyr.  Handw.  p.  450a. 
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texts,  and  testimony  for  its  equivalence  to  kabittu  is  lim¬ 
ited  to  the  syllabary  II  R  36  nr.  3  obv.  53  where  its  oc¬ 
currence  in  connection  with  combinations  of  hbbu1')  sug¬ 
gests  that  the  starting  point  is  some  such  notion  as  “power, 
force”  and  the  like  —  applied,  therefore,  either  to  the  heart 
(Sc  120)  or  to  the  liver.  The  other  values  of  E:yy^  rapasu 
“extend”,  napàsu  “widen  out”,  mamlu  “powerful”  point  in 
this  direction. 


A  fourth  sign  for  liver,  ranking  next  in  importance 
to  but  which  has  not  as  yet  been  recognized  as 

such  by  scholars,  is  «<■  With  this  sign  each  paragraph 
in  the  famous  series  of  omens  of  Sargon  and  Narâm-Sin 
begins.2 3)  In  view  of  its  common  usage  as  Sin  =  moon, 
it  was  for  a  long  time  supposed,  as  was  quite  natural, 3) 
that  the  omens  were  based  on  observations  of  the  moon. 
Knudtzon4 5)  was  the  first  to  question  the  correctness  of 
this  view,  without,  however,  proposing  an  alternative.  It 
is  again  the  merit  of  BoissierS)  to  have  established  the 
fact  that  the  omens  in  question  were  based  on  the  in¬ 
spection  of  sacrificial  animals.  His  failure,  however,  to  re- 
cognize  that  such  inspection  was  primarily  concerned  with 
the  examination  of  the  liver  prevented  him  from  reaching 
a  satisfactury  interpretation  of  the  omens  in  question.  On 
the  basis  of  Brünnow  nr.  9977,  he  suggested  for  the  sign 
«<  the  reading  bantu.  He  connected  it  doubtfully  with 
a  word  pantu  occurring  in  the  El- A  marna  letters  and,  fol- 


1)  To  be  read  fei,  when  it  signifies  “heart”  according  to  Sc  120  and 
having  probably  the  same  phonetic  value  when  used  for  “liver”. 

2J  IV  R-  34  no.  i.  An  interesting  Neo-babylonian  duplicate  will  be 
included  by  Mr.  L.  W.  King  in  his  forthcoming  volume  “Chronicles  con¬ 
cerning  Early  Babylonian  Kings”.  See  meanwhile  Jastrow,  1.  c.  II  p.  225. 

3)  So  e.  g.  Hommel,  Gesch.  Babyl.  u.  Assyr.  p.  304  and  Bf.zold,  Ca¬ 
talogue  of  the  Kouyunjik  Collection  etc.  p.  411  (K  2130). 

4)  Assyrische  Gebete  an  den  Sonnengott  p.  31. 

5)  Revue  Sémitique  1902  pp.  275—280  and  later  in  his  Choix  de  Textes 
relatifs  à  la  Tivmatiott  Assyro-Baby Ionienne  pp.  109  —  118. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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lowing  Jensen’s  view,  proposed  “stomach”  as  a  possible 
translation.1)  This,  evidently,  did  not  satisfy  him  entirely 
and,  accordingly,  in  the  translation  of  the  text  he  con¬ 
tents  himself  with  transliterating  bantu  and  adding  an  in¬ 
terrogation  mark. 

In  this  he  was  wise,  for  as  a  matter  of  fact,  it  is  im¬ 
possible  to  obtain  any  sense  out  of  a  single  one  of  the 
omens  if  we  adopt  a  translation  like  “stomach”. 

The  passage  in  the  neo-Babylonian  syllabary  on  which 
Brünnow  no.  9977  is  based  reads2) 


BA  ==  pan-turn 


Boissier  was  right  in  connecting  this  word  with  pantu 
which  occurs  in  the  El-Amarna  letters  and  he  should 
therefore  have  read  pantu  and  not  bantu.  An  examination 
of  this  passage  and  a  comparison  with  parallel  ones  fur¬ 
nishes  a  proof  that  the  word  is  a  synonym  of  kabittu 
“liver”.  The  phrase  in  which  the  word  occurs  in  a  letter 
of  Surata,  the  governor  of  Accho,  reads4): 


2is-pi-pi':>)-m  i-na  pa-an-ti-i  21  si-ru-ma 


A  phrase  that  forms  a  perfect  parallel  to  this  occurs  no 
less  than  twenty-eight  times  in  the  El-Amarna  letters  as 
follows: 

us- pi- pi-in  u  ka-ba-tu-ma  21  si-ru6)-ma 
with  the  following  variations7): 

1)  1.  c.  p.  1 15. 

2)  V  R  37  col.  I,  48. 

3)  The  Neo-babylonian  forms  of  course  are  used  in  the  original. 

4)  Ed.  Winckler  no.  157,9 — II. 

5)  Winckler  by  a  slip  transliterates  ti  which  is  corrected  in  the 
glossary  p.  30*. 

6)  Nrr.  158,  13 — 15  and  159,  9.  Letters  of  Zatatna  of  Accho. 

7)  Instead  of  uS-hi-hi-in  we  find  ui-ta-ha-hi-in  (nrr.  210,  213,  218,  205, 
208,  209,  225 — 227  etc.;  ii-tu-hi-fii-m  (no.  207);  it-ti-ha-hi-in  (224,  228,  279). 
Note  also  270,  5  (zu- ru)\  39,  7  (zu-  -ru)  letter  of  Abd-Aârat;  198,  5  (zu--ru)\ 
199,  6  —  7  (zu-  ru) ;  201,  7  (zu-ru)  letters  of  Suwardata. 
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(sîru)  ka-bîtl)-tum-ma  u  (siru)  si-ru-ma2) 
k  a- bit- turn- ma  u  si-ru-ma 3) 

also 

si-ru-ma  a  ka-ba-tu-ma 4) 
ka-ab-tuvi-ma  u  sa-sa-lu-ma 5) 

(sîru)  sa-sa-lu-ma  u  (siru)  kabittu 6 7) 

and  finally 

a-na  mufj-lji  ga-bi-ti-ia  muJj-J}i  zu-ri-ia1) 

It  is  evident  from  this  array  of  passages  in  which  the 
variant  spellings  of  kabittum  and  siru  attract  one’s  atten¬ 
tion  that  we  have  before  us  a  standing  phrase  “liver  and 
back”  or  “back  and  liver”  to  indicate  “soul  and  body” 
or  “body  and  soul”.  The  correspondents,  in  addressing  their 
royal  masters,  indicate  their  complete  devotion  by  saying 
that  they  prostrate  themselves  “body  and  soul”  or  as  we 
might  also  put  it,  in  disposition  and  person.  In  view  of 
the  variant  forms  ot  kabittu  and  siru ,  it  is  not  surprising 
to  find  a  correspondent  occasionally  introducing  a  syno¬ 
nym  for  the  one  word  or  the  other,  representing  perhaps 
a  local  form  of  the  standing  phrase,  just  as  some  of  the 

1)  The  reading  ka-bit-tum  is  to  be  preferred  to  Winckler’s  ka-bat- 
tum  because  of  the  variant  £-]]]]  to  H  (V  R  PI.  I,  64),  though  the  writ¬ 
ing  ka-bci-tu  and  the  variant  pointed  out  by  Bezold  in  Blecher’s  De  ex- 
tispicio  p.  249  would  show  that  the  form  kabatttc  was  also  in  use. 

2)  Nrr.  224,  11  12  (tu  instead  of  turn);  225,  13  — 14;  226,  10 _ II  (zu- 

’-ru  for  sîru)  ;  227,  13  — 14  —  all  four  letters  from  Subandi.  In  no.  229  also, 
a  letter  from  Subandi,  the  phrase  is  omitted.  Furthermore  210,  12  — 13  (a 
line  omitted  in  Winckler  and  Abel’s  edition  no.  120)  —  letter  of  Jitia  of 
Ascalon  ;  218,  15  —  16  —  letter  of  Jabnilu  ofLakiS;  257,  14  —  letter  of  Surasar. 

3)  No.  228,  10 — ii  (Subandi);  204,  ii  and  205,  13 — 14  —  letters  of 
Jabahi  of  Gaza;  212,  14— 15  (Jitia). 

4)  Nrr.  207,  9;  208,  8—9;  209,  9;  213,  7—8  —  letters  of  Jitia  of  Asca- 
lon;  234,  9—10;  235,  9  (ka-bi(?)-du)\  236,  7  letters  of  Pu-addi  of  Wurza; 
243,  ii  — 12. 

5)  No.  230,  4—5  (Baia). 

6)  Written  AS  no.  246,  5  —  6. 

7)  No.  149,  39  (Abi-milki). 
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variant  spellings  of  the  two  words  point  to  variant  local 
pronunciations,  while  others  appear  to  be  due  to  careless¬ 
ness.  Now,  just  as  sasalu  is  a  synonym  of  sint  in  the  two 
passages  in  which  the  former  occurs  and  is  so  regarded 
by  Winckler,  Bezold  and  all  other  translators  of  the 
letters,  so  pantii  must  be  taken  as  the  synonym  of  kabittu. 
Winckler,  influenced  by  the  gloss  ba-at-nu1)  attached  to 
ina  pa-an-ti-i  and  which  he  justly  connected  with  the  He¬ 
brew  “belly”,  proposed  the  same  meaning  for  pantii2) 
and  he  was  followed  by  Jensen  and  others.  This  gloss, 
however,  is  due  to  the  learned  scribe  who  wished  to  dis¬ 
play  his  learning  by  associating  pantu  with  beten.  The  as¬ 
sociation  of  the  two  words  is  of  interest  as  a  specimen 
of  comparative  philology  in  the  15th  century  before  our 
era.  Beyond  this  it  has  no  value  and  merely  shows  that 
scholars  already  in  those  days  were  fond  of  juggling  with 
sound  resemblances  between  words  of  different  languages 
—  with  the  same  dire  results  that  still  attend  such  experi¬ 
ments  to-day.  Jensen,  in  order  to  account  for  the  fact  that 
a  word  meaning  “belly”  should  be  used  as  a  synonym  of 
kabittu  endeavors  to  show  that  the  latter  means  “stomach” 
and  that  the  meaning  “liver”  cannot  be  regarded  as  cer¬ 
tain.3)  His  entire  point  of  view,  as  can  be  shown,  and 
especially  the  conclusion  reached  by  him  that  the  Baby¬ 
lonians  and  Assyrians  regarded  the  “belly”  as  the  “psy¬ 
chic”  centre  is  erroneous  —  all  because  of  that  unfortu¬ 
nate  gloss.  The  omen  texts  suffice  to  disprove  Jensen’s 
contention,  for  in  these  the  stomach  plays  no  part  what¬ 
soever,  while  the  circumstance  that  these  texts  reveal  the 
liver  as  the  organ  of  divination  par  excellence  furnishes 
the  proof  that  the  liver  must  have  been  regarded  as  the 


1)  No.  157,  10. 

2)  P.  285  of  his  edition  in  the  Keilinscliriftliche  Bibliothek  (vol.  V)  to 
which  for  the  sake  of  convenience  all  my  quotations  from  the  letters  refer. 

3)  Keilinschr.  Bibi.  VI,  1  pp.  316,  395  and  562.  See  also  his  note  in 
KüCHLER’s  Assyr.-babyl.  Medizin  pp.  103 — -104. 
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seat  of  soul-life,  if  not,  indeed,  as  the  source  and  centre  of 
life  in  general,  though  sharing  this  distinction  with  the 
heart,  as  the  progress  of  anatomical  knowledge  brought 
about  a  better  knowledge  of  the  functions  of  this  organ. 
Bearing  in  mind  the  conceptions  associated  with  the  liver, 
there  is  not  the  slightest  reason  for  hesitating  in  regard 
to  rendering  kabittu  as  “liver”  in  every  instance,  —  any 
more  than  in  the  case  of  the  corresponding  Hebrew  word 
“l"  ar)d  this  applies  to  religious,  historical  and  medical 
texts  in  all  of  which,  besides  in  the  omen  literature,  the  word 
occurs,  lhus,  to  take  some  instances  in  myths  and  le¬ 
gends  in  connection  with  which  Jensen  expresses  his 
doubts  as  to  kabittu  being  “liver”,  in  the  2d  Tablet  line  76 
of  the  Babylonian  version  of  the  creation  myth,  the  term 
occurs  in  the  following  connection1) 

[lip sub]  kab-ta-tas  lib-bu-us  lip-pu-us 
“may  her  liver  be  appeased,  her  heart  recover.” 

Here  we  have  in  a  variant  form  the  very  common  phrase 
known  to  us  from  the  lamentation  songs  and  penitential 
prayers,  and  despite  his  note  to  this  passage  in  which  he 
expresses  his  doubts  about  kabittu ,  Jensen2 3)  retains  the 
translation  “Leber”.  3)  Similarly  in  the  VIIth  tablet  line  118 
of  King’s  edition 

is-me-ma  Ea  ka-bit-ta-sit  i-te-en-sru 

<3 

“Ea  heard  it  and  his  liver  rejoiced.” 

Again,  in  a  passage  in  Ishtar’s  descent  to  the  nether 
world  (obv.  31)  we  again  encounter  hbbu  and  kabittu  in  as¬ 
sociation  and  there  is  therefore  no  reason  for  substituting 


1)  King,  Seven  Tablets  of  Creation  II,  p.  30  =  Cun.  Texts  XIII  pi.  6 
(79,  7—8,  178)  rev.  1. 

2)  Keilinschr.  Bibi.  VI,  1  p.  10. 

3)  L.  c.  p.  37.  Compare  1.  23  of  this  tablet  where,  according  to 
Jensen  s  restoration  of  the  line,  we  have  the  complementary  phrase  [mu- 
ti-ib]  lib-bi-lu-nu  “rejoicing  their  heart”. 
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“Bauch”  for  “Leber”  in  this  case  as  Jensen  does.1)  The 
line  reads2) 

mi-na-a  lib-ba-sa  ub-la-an-ni  mi-na-a  k ab- ta- [as- sa] . 

“What  has  prompted  her  heart,  what  has  [induced]  her  liver?” 

In  the  medical  texts,  likewise,  wherever  kabittu  occurs, 
the  translation  “liver”  is  to  be  adopted.  So  e.  g\  KK.  191 
etc.3)  col.  Ill,  68  :  as- sum  ka-bit-ii  as- sum  li-ib-bi  where  once 
more  we  encounter  the  juxtaposition  of  “liver”  with  “heart”, 
precisely  as  in  the  religious  and  historical  literature. 
Küchler’s  comments  on  this  passage,4 5)  based  on  Jensen, 
may  therefore  be  set  aside. 

Coming  back  now  to  pantu , s)  it  is  possible  to  proceed 
a  step  further  and  determine  why  this  term  was  applied 
to  the  liver.  Jensen,6)  while  led  astray  by  the  unfortunate 
gloss  in  the  El- A  marna  letters,  nevertheless,  correctly  re¬ 
cognized  that  pantu  is  connected  with  panu  “face”  and 
signifies  the  “front”  or  upper  part.  Applied  to  the  liver, 
therefore,  it  means  the  front  or  upper  surface  of  the  liver 
in  contrast  to  the  back  or  lower  surface. 

If  we  take  a  look  at  a  sheep’s  or  an  ox  liver  —  or 
a  human  liver  for  that  matter  —  we  will  observe  that 
the  striking  features  are  all  to  be  found  on  one  side.  In 
modern  anatomical  nomenclature  this  side,  facing  the  en- 


1)  The  word  for  belly  in  the  creation  story  is  karaiu  e.  g.  Tablet  II,  51 
where  King,  1.  c.  I  p.  28  erroneously  renders  “mind”,  whereas  Jensen  cor¬ 
rectly  has  “Bauch”. 

2)  Cun.  Texts  XV  pi.  45  obv.  31. 

3)  KÜCHLER,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  assyr.-babyl.  Med.  p.  12. 

4)  L.  c.  pp.  104  and  118. 

5)  This  word  must  not  be  confounded  with  ba-an-tu(m)  shown  by  the 
lexicographical  list  V  R  29  no.  6  rev.  16  to  be  a  synonym  of  um-mu  “mo¬ 
ther”  and  a-ga-rin-nu  “womb”  and  which  represents  a  contracted  form  of 
banîtu  “the  birth-giving  one”  (Delitzsch,  Assyr.  Gramm.  [2^  ed.]  pp.  103 
and  195).  The  long  â  of  bântti  and  the  long  û  of  pantu  —  apart  from 
other  considerations  —  preclude  an  identification,  even  if  we  should  read 
the  latter  word  as  bantu. 

6 )  Keilinschr.  Bibi.  VI,  1  p.  562. 
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trails,  is  called  the  hind  surface  (Hintcrßächc)  and  the 
other  facing  the  midriff,  the  front  surface  (Vorderfläche). 
1  he  Babylonians,  however,  whose  interests  were  not  of  an 
anatomical  nature  called  that  surface  which  on  opening 
a  sacrificial  animal  was  the  first  to  be  seen  —  the  front 
or  upper  surface.  This  is  the  one  which  faces  the  entrails 
and  corresponds  therefore  to  the  hind  surface  in  modern 
nomenclature.  Retaining  the  Babylonian  nomenclature, 
the  phenomena  to  be  observed  on  the  upper  surface  are 
of  such  a  character  as  to  account  for  the  fact  that  pantû 
should  have  come  to  be  used  for  the  liver  in  general.  On 
this  side  are  to  be  seen  the  gall  bladder,  the  cystic,  or 
biliary  duct  [ductus  cysticus),  the  hepatic  duct  ( ductus  he- 
paticus ),  the  hepatic  vein  ( vena  cava),  the  portal  vein  ( vena 
portae ),  the  common  bile  duct  ( ductus  choledochus ),  as  well 
as  the  peculiarly  shaped  lobe  at  the  top  of  the  liver  known 
as  the  caudate  lobe  ( lobus  caudatus )  with  its  two  appen¬ 
dices,  a  larger  one  at  the  right  end  —  the  processus  pyra¬ 
midalis  P)  and  the  smaller  one  to  the  left  —  the  processus 
papillaris. 

The  division  of  the  lower  part  into  three  lobes  a)  Ic- 
bus  sinister ,  b)  lobus  quadratics  and  c)  lobus  dexter  is  also 
to  be  observed  on  this  surface,  whereas  the  other  side,  ex¬ 
cept  for  faint  markings  on  the  liver,  presents  a  perfectly 
smooth  and  uniform  appearance.  In  the  omen  texts, 
dealing  with  signs  noted  on  the  livers  of  sacrificial  ani¬ 
mals  and  their  interpretation,  it  is  precisely  the  parts  ob¬ 
served  on  the  “upper”  surface  of  the  liver  that  play  the 
important  role,  and  while  the  lower  surface,  generally  de¬ 
signated  as  sêru  “back”  of  the  liver  is  frequently  intro¬ 
duced/)  it  is  only  done  in  a  more  or  less  incidental 


1)  This  name  in  place  of  processus  caudatus  or  processus  Spiegeli  was 
suggeste<i  by  Stif.DA,  Ueber  die  ältesten  bildlichen  Darstellungen  der  Leber 
(Merkel  und  Bonnet,  Anatomische  Hefte  XV)  p.  695. 

2)  Examples  in  many  texts  e.  g.  C.T.  XX  pl.  15,  30,  38;  16  (K  6766) 
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fashion  and  almost  invariably  in  connection  with  signs  on 
the  upper  surface. 

As  has  been  shown  elsewhere,* 1)  the  ideographs  and 
ideographic  groups  occurring  over  and  over  again  in  this 


martu  (gall  bladder), 


class  of  omen  texts 


=  êlûÇ?)  (biliary  duct),  — TTT  =  niru  (hepatic  duct), 
=  dannu  (hepatic  vein),  ET-cTT  =  iibanu  (processus 


pyramidalis)  etc.  are  all  parts  of  the  liver  to  be  seen  on 
the  “upper”  surface,  and  in  fact  by  means  of  these  terms, 
carefully  noted  in  almost  all  cases  by  Bezold  in  his  mag¬ 
nificent  Catalogue  of  the  Kouyunjik  Collection ,  we  are  in  a 
position  to  pick  outh  with  ease  the  “liver”  omen  texts 
which  thus  turn  out  to  range  high  in  the  hundreds.2)  It 
is,  therefore,  natural  to  find  a  term  like  pantu ,  originally 
designating  the  “upper”  surface,  used  in  a  more  general 
manner  for  the  liver  as  a  whole  —  as  we  find  it  in  the 
interesting  passage  in  the  El-Amarna  letters.  This  general 
use,  however,  did  not  set  aside  the  original  more  restricted 
application  of  the  term,  and  there  are  many  instances  in 

which  «<  =  pantii  appears  to  be  used  for  the  upper 
side  of  the  liver  in  contrast  to  sent  “back”  of  the  liver 

and  as  against  =  kabittu  —  the  liver  as  a  whole. 

Thus  in  Cun.  Texts  XX,  50  obv.  8  pantu  (cf.  also  1.  10) 
occurs  by  the  side  of  sêru,  and  the  use  of  the  general 
sign  for  liver  before  pantu  confirms  the  view  that  pantu 

obv.  4 — 5,  rev.  2  and  4;  24  (K  3676)  obv.  5  etc.;  Boissier,  Choix  de  Textes 
pp.  43,  55,  73;  Boissier,  Documents  assyriens  pp.  11,  8;  39,  12;  47,  11  etc. 

1)  Jastrow,  1.  c.  II  p.  222  seq.  and  in  greater  detail  in  the  article  on 
The  Liver  in  Babylonian  Divination. 

2)  This  on  a  conservative  estimate.  A  thorough  examination  will  pro¬ 
bably  result  in  showing  that  of  the  circa  22000  fragments  of  Aêurbanapal’s 
library  between  1000  and  1500  are  “liver”  omen  texts.  839  fragments  alone 
are  embodied  in  the  grouping  of  these  “liver”  texts  by  Bezold  in  the  Index 
to  his  Catalogue  pp.  2011 — 2016  under  “Forecasts”.  See  also  Bezold  in 
Blecher  1.  c.  p.  250. 
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and  sent  represent  the  two  sides  of  the  liver.  The  line 
reads  as  follows 

summa  elanu  kisad  kabitti  pantu  sitkuu r)  sene  sumeli 

eebàeti  saplita  ekirn  ah  deer*  2)  nakri  asabat 

“If  above  the  neck  of  the  liver,  the  upper  surface 
is  normal,  the  back  to  the  left  of  the  processus  pyra- 
vudalis  is  defective  below,  I  will  take  the  enemy’s 
walled  town.’’ 

The  next  line  shows  that  if  the  same  signs  are  indicated, 
only  that  the  processus  pyramidalis  is  defective  ‘above’,  the 
enemy  will  take  “my  walled  town”.  In  1.  io,  likewise,  pantu 
clearly  means  the  upper  surface  of  the  liver  and  not  the 
liver  as  a  whole.3 4)  The  line  in  question  represents  the 
opening  line  of  the  13th  tablet  of  the  multabiltum  series 
dealing  exclusively  with  “liver”  omens,3)  and  we  are  there¬ 
fore  justified  in  assuming  that  pantii  with  which  the  14th 
and  15th,  as  well  as  the  16th  tablets  of  the  series  began5) 
likewise  is  used  specifically  for  the  upper  surface.  The 
three  lines  read6): 

"If  the  pantie  at  the  right  is  long,  to  the  left  short  etc. 

If  the  pantie  is  shaped  like  a  jar  cover7)  etc. 

■)  <b  used  in  contrast  to  =  êkêmu,  e.  g. 

Ctin.  Texts  XX,  50  obv.  8;  rev.  2,  10,  12.  The  reading  iitkun  is  suggested 
by  Cun.  Texts  XX,  50  obv.  21  and  rev.  1. 

2)  alu  dûru  is  to  be  regarded  as  a  compound  term  for  “walled  town”. 

3)  The  neck  of  the  liver"  which  occurs  elsewhere  in  omen  texts 
(Boissier,  Choix  p.  70)  appears  to  be  the  name  for  the  junction  of  the  bi¬ 
liary  and  hepatic  ducts.  See  the  design  C.  T.  XX  PI.  23  which  may  re¬ 
present  this  “neck”. 

4)  Cf.  the  list  of  the  opening  lines  of  the  17  tablets  of  this  series 
C.T.  XX  pi.  I,  18—32.  Line  28  corresponds  to  C.  T.  XX  pi.  50,  8. 

5)  Also  in  1.  21  and  rev.  1  in  the  phrase  “river  of  the  pantu"  which 
I  take  to  be  the  fossa  venae  umbelicalis  dividing  the  lower  part  of  the  liver 
surface  into  two  parts  ( lobus  dexter  and  lobus  quadratus )  and  which  runs 
through  the  liver  almost  up  to  the  hepatic  duct. 

6)  C.T.  XX  pi.  I,  29—31. 

7)  im-iuk-ku.  For  the  meaning  see  Jastrow,  1.  c.  II  p.  234  note  11. 
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If  the  pantu  is  vaulted  (like)  the  vault  of  heaven* 1)”  etc. 
The  last  two  lines,  more  particularly,  show  that  the  upper 
surface  is  meant,  since  the  resemblance  to  a  curved  cover, 
and  to  the  vault  of  heaven,  applies  only  to  the  shape  of 
the  upper  surface  of  the  liver. 

Elsewhere  as  e.  g\  Cun.  Texts  XX  pi.  8  (K.  3999) 
16  — 17  (=  pi.  17  rev.  8 — 9);  13  obv.  16;  Boissier,  Choix  de 
Textes  p.  86  etc.  where  the  expression  ina  arki  panti  oc¬ 
curs  one  might  be  in  doubt  as  to  the  precise  force  of  the 
term,  but  the  indications  are  that  here  too  pantu  is  ap¬ 
plied  to  the  “upper”  surface  and  that  the  phrase  refers  to 
the  “hollow”  or  “deep  part”  of  the  liver  surface. 

The  sign  noted  in  the  two  lines  is 

“If  the  hepatic  duct  is  doubled  and  is  enclosed2)  in 

the  hollow  of  the  pantii 3)”  etc. 

Again,  Cun.  TextsTTPL  48, 14  (also  1  7  (?))  res  panti“  top  of  upper 
surface”  seems  to  be  used  in  contrast  to  isid  seri  (lines  13 
and  Pl.41, 16)  “base  of  the  hind  surface”  and  since  these  same 
expressions  res  panti  and  arki  panti  occur  in  K.  59  etc. 
(Boissier,  Doctiments  pp.  225  —  226  (lines  6,  8 — 11)  the  same 
interpretation  applies  to  these  passages,  as  well  as  to 
K.  2086  etc.  (Boissier,  Choix  pp.  138  seq.)  lines  9,  23,  28, 
and  lines  15  and  17  {bis sur  panti  —  a  synonym  of  arki  panti). 
On  the  other  hand  in  a  text  like  Boissier,  Documents  p.  212, 
27 — 34  the  two  signs  «<  and  seem  to  be  used 

interchangeably  as  a  comparison  of  1.  29  with  1.  33  sug- 

Three  of  the  omens  in  the  Sargon  series  (IV  R2  34  no.  I  obv.  27,  30  and  35) 
begin  in  the  same  way;  also  79,  7 — 8,  58  of  which  Mr.  L.  W.  King  kindly 
sent  me  a  copy  and  which  may  be  a  part  of  this  15th  tablet  of  the  series. 

1)  Text  ladâ  lad  lame.  The  curvatures  on  the  surface  of  the  liver 
are  spoken  of  as  “mountains”.  Cf.  e.  g.  Rm.  620  (Boissier,  Choix  p.  76). 

2)  is-ru  for  which  we  generally  find  e-sir  (e.  g.  11.  14 — 15  and  18 — 19 
of  this  text  (K  3999)). 

3)  The  same  expression  arki  panti  occurs  in  the  Sargon  omens  (IV 
R2  PI.  34  no.  i  obv.  4)  only  that  it  is  here  the  gall  bladder  that  is  enclosed 
below  in  the  “hollow  of  the  upper  surface”.  See  p.  126. 
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gests,  though  of  course  it  is  possible  to  take  pantü  here, 
also,  in  the  more  restricted  sense. 

Assuming,  however,  that  pantii  when  used  in  the  omen 
texts  is  intended  as  a  rule  to  specifiy  the  upper  surface 
of  the  liver,  it  is  equally  clear  that  the  importance  of  this 
surface  tended  to  efface  the  distinction  between  pantii  and 
kabittu  as  is  shown  in  the  use  of  this  same  sign  for 

an  omen  in  general  —  precisely  as  are  *)  and  A1 2 3) 

—  the  two  other  general  signs  for  “liver”.  The  sign  oc¬ 
curs  in  this  way  throughout  the  list  of  omens  connected 
with  events  in  the  days  of  Sargon  and  Narâm-Sin,^)  and 
apart  from  such  general  passages,  as  K.  1365,  1  (Boissier, 
Choix  p.  44)  Sm.  823,  5  (Boissier,  1.  c.  p.  80),  Boissier,  Do¬ 
cuments  p.  12,  12;  242,  18;  96,  14  (?)  ;  CT.  XX,  13  (K  6848) 
rev.  6;  Thompson,  Reports  of  the  Astrologers  no.  276,  2  etc. 
Special  interest  attaches  to  the  following  instances  in  “li¬ 
ver”  omen  texts 


<«^T  of  Sargon  (C  T.  XX  pi.  2  rev.  243,9  =  Boissier, 
Documents  p.  243,  9);  pi.  3,  1 

«<  *T  of  I-bil-Sin  (CT.  XX.  13  rev.  12;  Sm.  1224 
Bezold,  Catalogue  p.  147  14)) 


<«^T  isiti  u  sahmastum 
revolt”  (CT.  XX  pi.  7,  21). 


“omen  of  destruction  and 


1)  Besides  ,  the  sign  also  =  ter  tu  (Brünnow, 

nrr-  ^54-7  ar)d  8548)  and  occurs  very  frequently  in  omen  collections  e.  g. 
K  59  etc.  (Boissier,  Documents  p.  225;  Boissier,  Choix  p.  58  etc.).  The 
mltu  dead  adds  the  idea  of  a  sacrificial  animal,  as  above  p.  112. 

2)  In  combination  with  «<  the  sign  4-  =  ptirussû  (Brünnow 
nr.  10003)  decision  ,  the  first  sign  being  „liver”  and  the  second  used  in 
the  sense  of  parasu,  i.  e.  therefore  “liver  decision”  for  a  decision  par  ex¬ 
cellence. 

3)  IV  R2  34  no.  I  obv.  i,  4,  8,  22,  36,  rev.  5,  11,  16. 

4)  The  significance  of  these  names  attached  to  piriltu  is  set  forth  in 
Jastrow  II  p.  226  note  3  where  there  will  also  be  found  a  fuller  list  of 
passages  for  the  occurrence  of  these  and  other  names. 
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The  phonetic  complement  tu  suggests  the  reading  piristu , 
though  ter  tu  is  also  possible. 

Before  leaving  the  subject,  a  suggestion  as  to  the 
reason  for  the  choice  of  the  sign  «<  to  designate  the 
upper  surface  of  the  liver  and  then  the  liver  in  general 
may  not  be  out  of  place.  The  sign  in  question  not  only 
stands  for  “thirty”  but  also  for  “three”  according  to  V  R 
37  col.  I,  51  ( sa-lal-ti  preceded  1.  50  by  sa-la-sa-a )1),  just  as 
stands  for  “twenty”  ( es-ra-a  V  R  32  col.  I,  25)  and  for 
“two”  (si-na  1.  28).  If  we  look  at  the  liver  of  a  sheep  or 
ox  and  recall  that  the  upper  lobe,  the  so-called  lobus  cau- 
datus2)  was  regarded  by  the  Babylonians  as  a  separate 
section  like  the  gall  bladder,  biliary  duct  etc.,  the  obvious 
feature  of  the  surface  is  the  division  into  three  lobes  — 
as  still  accepted  by  modern  anatomists  a)  lobus  sinister , 
b)  lobus  quadratus  and  c)  lobus  dexter.  I  venture  to  suggest 
that  the  sign  ^X^,  as  the  symbol  for  three,  was  chosen  with 
reference  to  this  threefold  division  of  the  liver. 

We  are  now  prepared  to  take  up  the  omens  connected 
with  Sargon  and  Narâm-Sin,  which  formed  the  point  of 
departure  for  our  investigation  of  the  sign  ^X^,  and  to  see 
whether  the  conclusion  reached  is  justified.  It  will  suffice 
for  our  purpose  to  take  the  first  two  omens  as  tests.3) 
The  first  of  these  reads4): 

summa  pantû  ana  siljirti-su , 5)  marta  sap- rat - 

1)  It  also  stands  for  V2  [mi-ii-lum  V  R  37  col.  I,  44  and  zu-u-zi 
1.  47)  i.  e.  one  half  of  sixty  as  the  mathematical  unit  —  which  disposes  of 
the  explanation  offerred  by  Prince,  Materials  for  a  Sumerian  Lexicon  p.  47. 

2)  See  above  p.  119,  Jastrow,  1.  c.  It  p.  221 — 242. 

3)  A  translation  of  the  whole  text,  so  far  as  preserved,  together  with 
a  brief  commentary  will  be  found  of  Jastrow,  1.  c.  II  pp.  227 — 242. 

4)  IV  R2  34  no.  i  obv.  I — 3. 

5)  Cf.  K.  3690  pan  pantî  u  sihirti(ti)  pantî.  Phonetically  also  si-hi- 
ir-ti  pantî  with  pân(?)  pantî  and  pân  su-u-ri  pantî  (CT.  XX  pi.  44,  58). 
K.  10599  where  again  we  find  iumma  pantû  ana  sifiirtila  etc.  is,  therefore, 
a  “liver”  omen  text.  Bezold’s  indication  ( Catalogue  p.  1100)  is  to  be  cor¬ 
rected  accordingly. 
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si,1)  piristn  Sarru-gi-na  sa  ina  têrti  an-ni-i  ana  mat 
hlam(ki)  illiku-ma  amcluti  lila in ( hi)  i-na~vu  u-buv-ta2) 
is-ku-nu-s u-nu-ti- [m a  bu-]bu-ti-su-nu  u-bat-ti-ik 

“If  the  liver  (or,  more  precisely,  liver  surface)  in  its 
extent  encompasses  the  gall  bladder  —  an  oracle  for 
Sargon  who  upon  this  omen  proceeded  to  Elam  and 
subdued  the  Elamites,  making  an  enclosure  around 
them  and  cutting  off  their  nourishment.” 

If  we  look  at  the  picture  of  the  sheep’s  liver  in  Cun. 
Texts  VI  pi.  i,  the  omen  becomes  perfectly  intelligible. 
I  he  gall  bladder  falls  within  the  compass  of  the  liver 
surface  as  described  in  the  omen.  I  he  association  of 
ideas  underlying  the  interpretation  is,  therefore,  that  just 
as  the  liver  lobes  enclose  the  gall  bladder,  so  Sargon  will 
make  an  ‘enclosure’  around  his  enemies  —  shut  them  in 
and  cut  off  their  supplies.  I  he  gall  bladder,  as  a  matter 
of  fact,  varies  in  length.  It  generally  falls  within  the  liver 
surface  in  the  case  of  the  sheep,  but  often  reaches  just 
up  to  the  edge  and,  occasionally,  extends  somewhat  bey¬ 
ond  it.  In  the  case  of  the  ox,  the  gall  bladder  always 
extends  beyond  the  edge  and  to  a  considerable  degree.3) 
I  he  first  omen  presents  the  condition  of  the  gall  bladder 
extending  almost  to  the  edge  of  the  lower  margin  of  the 
liver  surface,  and  stands  in  a  certain  contrast  to  the  se- 

1)  si  refers  to  mar  tu  (feminine). 

2)  From  abâru  “to  enclose”.  Muss- Arnolt’s  rendering  (Assyr.  Handw. 
p.  xx)  is  to  be  corrected  accordingly.  The  word  seems  to  be  used  as  a 
synonym  of  tamhisu.  See  Meissner,  Supplement  p.  3a. 

3J  See  the  illustrations  of  livers  of  the  sheep  and  ox  in  Ellenberger 
and  Baum,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie  der  Haustiere  ( \ oth  ed.) 
p.  351.  The  fact  that  on  the  “Babylonian”  representation  of  the  liver,  the 
gall  bladder  falls  within  the  margin  shows  that  a  sheep  liver  is  intended. 
The  same  is  the  case  in  the  Etruscan  bronze  liver  found  at  Piacenza.  See 
the  illustration  in  Blecher,  De  Extispicio  Capita  Tria  (Giessen  1905)  or 
Ihulin,  Die  Götter  des  Martianus  Cappella  und  die  Bronzeleber  von  Pia¬ 
cenza  (Giessen  1906)  and  also  in  Thulin,  Die  etruskische  Disciplin  II  (Göte¬ 
borg  1906). 
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cond  omen  in  which  there  is  a  larger  space  between  the 
end  of  the  gall  bladder  and  the  liver  margin.  This  second 
omen  reads:1) 

summa  pantîi  ana  siljirti-su  maria  saljrat  maU-[SAG2 3) 
c]li-sa  nâdi  martu  arki  panti  imkut(ut)^)-ma  u  i-liu-na 
piristu  Sarru-gina  sa  a-na  mat  Amurri(ki)  illiku-ma  mat 
Amurri(ki)  i-ni-ru  tupkat  arbai  kat-su  iksud(du) 

“If  the  liver  (or  liver  surface)  in  its  extent  encom¬ 
passes  the  gall  bladder  so  that  the  lower  edge  [sc.  of 
the  liver]  falls  beyond  it  [i.  e.  the  gall  bladder],  the 
gall  bladder  falling  within  the  hollow  of  the  liver  (or 
liver  surface)  and  is  held  tight4)  —  an  oracle  for  Sar- 
gon  who  [upon  this  omen]5)  proceeded  to  Amurru 
and  subdued  the  land  of  Amurru  and  conquered  the 
four  regions.” 

The  difference  between  this  omen  and  the  preceeding 
one  lies,  as  intimated,  in  the  extent  to  which  the  liver 
margin  passes  beyond  the  gall  bladder.  The  larger  space 
in  the  case  of  the  second  omen,  between  the  end  of  the 
gall  bladder  and  the  liver  margin,  points  to  a  larger  and 
more  extensive  campaign  of  conquest.  Hence  the  prognos¬ 
tication  of  not  merely  the  conquest  of  Amurru  but  of 

1)  IV  R2  34  no.  I  obv.  4 — 7. 

2)  Text  slightly  defective.  The  sign  U  is  clear  and  also  the  remains 

of  I  supply  AEf  ■  U-SAG-UR  is  the  “lower  edge” 

of  the  liver  as  against  MU-SAG-UR  the  “upper  edge”.  See  Jastrow,  1.  c. 
II  p.  229. 

3)  RU  with  the  phonetic  complement  ut  —  hence  probably  to  be  read 
imliut  (cf.  Brünnow  no.  1432)  —  a  synonym  of  nadû  which,  —  likewise 
written  RU  —  is  the  verb  most  constantly  used  in  the  “liver”  omen  texts. 

4)  The  gall  bladder  is  sometimes  firmly  attached  to  the  liver,  some¬ 
times  hangs  loose  at  one  side  or  the  other  or  at  one  end  or  the  other. 
Cf.  V  R  63  col.  II,  12,  where  the  sign  noted  is  that  the  base  of  the  gall 
bladder  is  “firm”  (GI  =  kämt)  on  the  right  side  and  loose  on  the  left  side. 

5)  To  be  supplied,  as  also  in  1.  28,  whereas  1.  31  even  piristu  Sarru- 
gi-na  is  also  omitted  and  the  entire  phrase  is  indicated  by  the  use  of  the 
reduplication  sign. 
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the  “four  regions’’  as  well,  whatever  this  term  may  mean 
here. *) 

It  will  be  seen  that  in  these  (as  in  all  the  omens  of 
the  text)  it  is  immaterial  whether  we  translate  “liver”  or 
liver  surface  ,  and  it  is  reasonable  to  conclude  in  view 
of  the  use  of  the  same  sign  {{{  for  “oracle”  that  a  sharp 
distinction  was  no  longer  made  at  the  time  when  these 
omens  and  the  events  that  followed  upon  them  were  com¬ 
piled  as  a  basis  and  guide  for  the  correct  interpretation 
of  “liver”  divination.2) 

There  is  still  another  term  for  liver  in  Babylonian, 
though  of  much  rarer  occurrence  than  those  hitherto  dis¬ 
cussed.  In  lexicographical  lists  a  word  Jjasit  occurs  as 
follows:  — 

II  R  27  no.  2,  46  c-d 

(ter-tum)  sa  Jja-se-e 3) 

The  ideographic  group  composed  of  the  usual  sign 
for  “liver”  and  “dead”  i.  e.  the  liver  of  a  sacrificial  ani¬ 
mal  is  also  =  ter-tum  sa  sîri  (II  R  62  no.  1,  obv.  24a),  as 
already  pointed  out, 4)  where  the  addition  stru  “flesh”  is 
made  to  specify  the  kind  of  tèrtum  meant,  or  in  other 
words,  an  oracular  decision  on  the  basis  of  an  inspection 
ot  the  liver  of  the  sacrificial  animal.  The  term  Jjasû  there¬ 
fore  must  specify  the  part  of  the  animal’s  body  employed 
in  obtaining  such  a  decision,  and  since  this,  as  we  have 
seen,  is  the  liver,  we  must  abandon  the  nondescript  ren¬ 
dition  of  “entrails”  (Eingeweide)  suggested  many  years  ago 

Ij  See  Jastrow,  1.  c.  II  p.  230  note  5. 

2)  See  Jastrow,  1.  c.  II  p.  224  seq. 

j)  It  is  probable  that  II  R  25  no.  4  add  rev.  10  (according  to  Strass- 
Maier,  Akkad.  Verzeichnis  no.  5544  is  also  to  be  read  [ha-Hi-Ju).  Cf.  Beitr. 
z.  Assyr.  Ill  p.  272. 

4)  See  p.  106  note  1.  II  R  27  no.  2,  4+-45  and  47  three  other  uses 
of  tèrtum  are  registered. 
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by  Jensen1)  and  since  then  generally  adopted,2)  and  replace 
it  by  “liver”. 

The  association  of  Jjasu  with  libbu  “heart”  —  precisely 
as  kabittu  is  associated  with  libbu2 4)  —  in  several  passages 
confirms  the  conclusion.  In  the  incantation  text  K.  246 
(=  Haupt,  Akkadisch- Sumerische  Keilschrifttexte  p.  82  seq.) 
col.  I,  23,  we  read:  mu-ru-us  fra-se-e^)  (murus)  libbi,  and 


corresponding  to  hash,  is  the  or¬ 


dinary  one  for  “liver”  there  can  be  no  doubt  that  we 
should  render  this 

“sickness  of  the  liver,  sickness  of  the  heart”  etc. 

Similarly,  in  the  text  Bu.  88,  5 — 12,  591  (Cun.  Texts  IV 
pi.  34)  which  is  a  report  concerning  an  inspection  of  an 
animal5)  we  find  the  phrase 

ha-su-u  itti  li-ib-bu  sa-al-mu  (line  8) 

“liver  together  with  the  heart  in  good  condition”. 

The  stem  ha$h  appears  to  have  the  fundamental  mean¬ 
ing  “dark”  and,  in  view  of  the  strikingly  dark  color  of 
the  liver,  the  designation  would  be  an  appropriate  one6) 
for  this  divining  organ. 

Finally,  a  word  about  the  sign  which  occurs  in 

medical  texts  (KK.  7ib  etc.  col.  I,  6,  11,  16,  18;  col.  Ill, 
36 7))  and  which  may  be  another  equivalent  for  pantu,  the 

1)  in  this  Zeitschrift  I,  195  note. 

2)  Df.litzsch,  Muss-Arnolt  etc. 

3)  See  above  p.  107. 

4)  See  also  col.  I,  55. 

5)  See  Boissier,  Note  sur  la  nouvelle  Publication  des  Textes  Divina¬ 
toires  du  British  Museum  (Genève  1905)  pp.  14 — 15,  who  also  takes  ha'sû 
as  “liver”  in  this  passage. 

6)  Another  haiti  —  a  plant  of  some  kind  —  but  written  with  a  dif¬ 
ferent  ideograph  is  found  K.  4152  (Meissner,  Supplement,  texts  p.  6)  obv. 
7 — 8  and  Cun.  Texts  IV  pi.  8  (Bu.  88,  5  — 12,  51)  36.  If  it  is  to  be  derived 
from  the  same  stem  as  halû  “liver”,  it  would  designate  some  dark  colored 
plant  or  vegetable. 

7)  KÜCHLER,  Beiträge  etc.  pp.  14 — 16  and  30,  and  pi.  VI  and  X. 
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“upper”  surface  of  the  liver.  In  the  first  four  passages 
it  occurs  by  the  side  of  MAS-KA  to  be  read  naglabu, 
according  to  II  R  24,  61  cd  and  which  designates  some 
organ  or  part  of  the  body.1)  From  these  passages  no 
conclusion  could  be  drawn,  but  in  the  fifth  passage  it  is 

followed  by  —  the  usual  sign  for  “liver”.  Since 

SI  =  pànu  “face,  surface”,  él-UR  may  will  be  “upper” 
surface  ol  the  “liver”  and,  since  it  is  unlikely  that  the  Ba¬ 
bylonian  language  should  have  had  two  such  similar  words 
as  pànu  and  pantii  to  designate  the  liver  surface,  Küchler 
and  Jensen  may  be  right  in  suggesting  pantii2)  as  the 
reading  tor  SI,  but  after  what  has  been  said,  the  term  is 
not  of  course  to  be  rendered  “Bauch”  or  “Bauchwölbung” 
but  ‘  liver”  in  general  —  in  accordance  with  the  extended 
use  of  the  original  meaning  “surface”  as  above  set  forth. 


1)  Klchler,  1.  c.  p.  92  suggests  “Weichen”,  but  this  is  exceedingly 
doubtful. 

2)  1.  c.  pp.  103  104.  See  also  p.  1 1 8.  The  feminine  form  pantû  ap¬ 

pears  to  have  been  chosen  under  the  influence  of  kabittu. 


Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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Die  aramäischen  Papyri  von  Assuan. 

Von  Th.  Nöldeke. 

Die  Herausgabe  dieser  Urkunden,1)  die  auf  ganz  un¬ 
bekannte  Verhältnisse  ein  ungeahntes  Licht  werfen,  ver¬ 
danken  wir  in  erster  Linie  Herrn  Rob.  Mond,  der  die  mei¬ 
sten  von  ihnen  erworben,  sie  dem  Museum  in  Cairo  über¬ 
lassen  ,  aber  die  grossen  Kosten  des  Werks  auf  sich 
genommen  hat,  in  zweiter  Linie  Herrn  Sayce,  der  ihre 
Bedeutung  erkannt  hat.  Aber  die  eingehende  wissen¬ 
schaftliche  Arbeit,  Entzifferung,  Uebersetzung  und  Erklä¬ 
rung,  sowie  die  sprachliche  und  sachliche  Ausbeutung,  hat 
Cowley  getan. 

Diese  grösstenteils  fast  unversehrt  erhaltenen  Papyri 
sind  sämtlich  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  beziehen 
sich  auf  Vermögenssachen  jüdischer  Einwohner  von  Syene. 
Ihre  Sprache  ist  der  dem  biblischen  Aramäisch  nahe  ver¬ 
wandte  Dialekt,  der  uns  durch  die  bisher  veröffentlichten, 
meistens  sehr  fragmentarischen,  Dokumente  zwar  schon 
einigermassen  bekannt  ist,  den  wir  durch  sie  aber  weit 
besser  kennen  lernen. 

Schon  der  Umstand,  dass  hier,  im  tiefsten  Süden 
Aegyptens,  zu  jener  Zeit  eine  jüdische  Kolonie  mit  festem 
Eigentumsrecht  bestand,  ist  von  hohem  Interesse.  Die 

1)  Aramaic  papyri  discovered  at  Assuan.  Edited  by  A.  H.  Sayce  with 
the  assistance  of  A.  E.  Cowley  and  with  appendices  by  IV.  Spiegelberg 
and  Seymour  de  Ricci.  London  1906.  (17  photolithogr.  Tafeln  und  77  S. 
gross-Fol.) 
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ganz  überwiegende  Menge  der  in  den  Urkunden  vorkommen¬ 
den  Namen  sowohl  der  Verhandelnden  wie  der  Zeugen  ergibt 
sich  auf  den  ersten  Blick  als  jüdisch.  Etwa  drei  Viertel  dieser 
jüdischen  Namen  kommen  auch  im  A.  T.  vor,  mehr  als 
die  Hälfte  ist  mit  rp  zusammengesetzt.  Die  Juden  schwören 
vor  Gericht  bei  liT  B  4.  6.  11.1)  Ja  sie  haben  sogar 

ein  Nilbtt  in1  'T  KTDN  J  6  oder  nbs  nH'  T  rnk'N  E  14;  wir 
müssen  darunter  ein,  wohl  ziemlich  bescheidenes,  wirk¬ 
liches  Heiligtum  für  den  Gottesdienst  verstehen.  Das  von 
Cowlèy  mit  Recht  als  identisch  mit  diesem  KTDN  heran¬ 
gezogene  targumische  NHWK  übersetzt  regelmässig  ein  (ab¬ 
göttisches  oder  als  abgöttisch  verstandenes)  ij2Tl?  und  Ezech. 
16,  24,  31  ein  (heidnisches)  2:;  dies  ist  das  assyrische  êkurru 
(Delitzsch,  Hciudwövtevbuch  718)  »JTempel«,  das  auch  im 
Mandäischen  in  seiner  ursprünglichen  Lautform  Nnry  noch 
öfter  als  Heiligtum  falschen  Gottesdienstes  erscheint.2)  Also 
nicht  etwa  eine  Synagoge.  Die  horderung  des  einheit¬ 
lichen  Mittelpunkts  für  den  Kultus  galt  somit  bei  diesen 
Juden  noch  nicht  oder  nicht  mehr.  Der  Ausdruck 
den  sie  unbefangen  gebrauchen,  war  den  späteren  Gesetzes¬ 
treuen  so  anstössig  wie  der  alte  nö 2.  Auch  die  Trennung 
von  den  Heiden  war  nicht  durchgeführt.  Die  Juden  wurden 
wie  andre  aus  Westasien  stammende  Semiten  offiziell  »Ara- 
mäei«  genannt;  eine  und  dieselbe  Person  erscheint  in  einem 
Dokument  als  '“liT,  in  einem  andern  als  Leute  mit 

durchaus  heidnischen  oder  mit  rein  ägyptischen  Namen 
finden  wir  als  Zeugen  in  jüdischen  Kontrakten.  Dicht  ne¬ 
ben  den  Juden  wohnt  ein  Priester  ägyptischer  Götter  E  15. 
Der  Jude  ÎTjT  12  iTDnö  gibt  seine  (verwitwete)  Tochter 
rvnt:2G  (»mein  Vertrauen  ist  auf  Jah«!)  einem  Aegypter 

1  •  N  in  '2  im  Strassburger  Papyrus  c  5  wird  auch  zu  KrÙtt  liTS  zu 

ergänzen  sein. 

2)  Wie  nach  Delitzsch,  a.  a.  O.  das  assyrische  Wort  auch  die  gött¬ 
lichen  Bewohner  des  Heiligtums  bedeuten  kann,  so  im  Mandäischen  auch 
die  die  Kb'Cy  belebenden  Dämonen  S.  R.  1,  389,  7;  Johannesbuch  (ed. 
Lidzbarski)  176,  4. 


9 


132 


Th.  Nöldeke 


TinDK  (»dem  [Gotte]  Horus  gehörig«1))  zur  Frau;  freilich 
nennen  sich  die  beiden  aus  dieser  Ehe  hervorgegangenen 
Söhne  }ru  ’OH  K,  so  dass  Cowley’s  Vermutung,  Eskör  sei 
Proselyt  geworden,  recht  wahrscheinlich  ist.  Aber  diese 
Jüdin  iTnDDE  schwört  auch  in  einer  Auseinandersetzung 
mit  einem  Aegypter  bei  der  Göttin  V1D  F  5.  Dass  die 
Zeugen  hier  lauter  Nichtjuden  sind,  ist  zwar  kaum  zu¬ 
fällig,  aber  die  Urkunde  gehört  doch  zu  dem  Korpus 
wesentlich  jüdischer  Besitztitel.  Offenbar  war  es  nahe 
daran,  dass  diese  Juden  mit  ihren  Nachbarn  verschmolzen, 
was  vielleicht  —  und  wohl  kaum  zum  Unheil  des  jüdi¬ 
schen  Volkes!  —  auch  im  grossen  geschehen  wäre  ohne 
die  Bemühungen  Esra’s,  Nehemia’s  und  ihrer  Anhänger 
und  dann  wieder  der  Hasmonäer  und  Pharisäer. 

Aber  mit  Unrecht  nimmt  Cowley  an,  dass  in  F  2  ein 
besonderer  »Gerichtshof  der  Hebräer«  erwähnt  werde.  Es 
wäre  schon  merkwürdig,  dass  für  diese  Leute  in  Aegypten 
im  5.  Jahrhundert  ausser  der  Bezeichnung  als  »Juden«  und 
als  »Aramäer«  noch  der  uralte,  später  nur  künstlich 
wiederaufgenommene  Name  »Hebräer«  offiziell  gegolten 
hätte.  Aber  auch  sprachlich  kann  F  3  nicht  wohl 

»die  Hebräer«  heissen;  dafür  erwarteten  wir  oder 

’'Nnüp;2)  und  wenn  selbst  der  St.  abs.  hier  zulässig  sein 
sollte,3)  so  müsste  er  doch  ‘V-V  heissen  (wie  jHirp).4) 

Dem  Anschein  nach  waren  diese  Juden  zwar  nicht  so 
arm,  wie  das  in  dichtgedrängten  Judenkolonien  gewöhn¬ 
lich  ist,  aber  doch  nur  von  mässigem  Wohlstand.  Pa¬ 
pyrus  G  führt  die  Mitgift  der  Mibtahljä  auf.  Da  sie  min- 

1)  S.  Spiegelberg  auf  S.  24  dieses  Werks. 

2)  Der  Deutlichkeit  wegen  punktiere  ich  zuweilen  die  Wörter,  ohne 
natürlich  damit  zu  beanspruchen,  die  wahre  Vokalisation  genau  anzugeben. 

3)  Man  könnte  ja  zur  Not  als  Analogie  heranziehen,  dass  bei  solchen, 

Völker  bezeichnenden,  Nisbebildungen  im  Plural  das  Hebräische  den  Ex¬ 
ponenten  der  Determinierung  nicht  nötig  hat:  PSUl- 

4)  Meine  Auffassung  der  Stelle  F  3  s.  unten  S.  147. 
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destens  13 — 15  Jahre  vorher  bereits  einmal  verheiratet  worden 
(C),  so  kann  sie  nicht  jünger  als  gegen  30  Jahre  alt  gewesen 
sein,  war  also  schon  ziemlich  verblüht,  und  es  ist  daher  anzu¬ 
nehmen,  dass  für  den  Mangel  der  Jugend  die  Gabe  des  Mannes 
(PIP^)  gering,  die  Aussteuer  möglichst  reich  war.  Diese  ist 
denn  auch  viel  kostbarer  als  jene,  aber  wenn  wir  auch  den 
absoluten  Wert  der  angegebenen  (Silber-)Gewichte  nicht 
kennen,  so  ist  der  Spielraum  für  die  Ansätze  doch  nicht 
allzu  gross,  und  in  Anbetracht  dessen  können  wir  schliessen, 
dass  die  Gesamtsumme  auch  für  Zeit  und  Ort  keine  sehr 
grosse  gewesen  sei.  Sie  erhält  1  Ü’ZZ,  2  bpU?  (insgesamt 
12  an  Silber,  3  grosse  Stücke  Zeug,  allerlei  Geräte, 

darunter  eine  Schüssel  oder  dgl.  von  Palmblättchen  (s.  u. 
S.  148),  2  Becher  von  Bronze  u.  s.  w.,  aber  kein  aus  Silber 
verfertigtes  Stück.  Gold  wird  in  allen  diesen  Urkunden 
überhaupt  nie  erwähnt. 

Die  juristische  Bedeutung  der  Papyri  zu  erörtern  muss 
ich  solchen  überlassen,  die  juristisch  gebildet  und  mit  den 
ähnlichen  demotischen  und  griechischen  Kontrakten  ver¬ 
traut  sind.  Bei  sorgfältiger  Heranziehung  dieser  andern 
ägyptischen  Urkunden  werden  sich  gewiss  noch  manche 
sachliche  und  selbst  sprachliche  Schwierigkeiten  lösen. 
Hoffentlich  erhalten  wir  dann  auch  Sicherheit  über  die 
Bedeutung  des  Wortes  S'ZlS  oder  ^P1?  mit  folgendem  per¬ 
sischem  oder  (einmal)  babylonischem  Namen.  Die  Formel 
ist:  »A.  »ein  Jude«  oder  »ein  Aramäer«  von  Elephantine 
(Z1)  oder  »Syene«  (pD)  •  •  •  (^”6?)  des  B.«  Dass  es  sich 

hier  um  ein  Wohnungsverhältnis,  nicht  um  eine  Klientel 
handelt,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  es  bei  der¬ 
selben  Person  zu  verschiedenen  Zeiten  nicht  gleich  zu 
bleiben  braucht.  Pik*  PZ  rVilD  ist  in  A  (14.  Jahr  des  Xer¬ 
xes)  nni  in  B  (1.  Jahr  des  Artaxerxes)  pölPIPtt  ^“6. 

ÎT3T  PZ  n'DnC  ist  in  A  und  B  IPPP1  ^JP1?,  und  so  wieder  in 
E  (19.  Jahr  des  Artaxerxes),  F  (25.  Jahr  desselben)  und 
G  (etwa  gleichzeitig),  dagegen  inzwischen  C  und  D  (8.  Jahr 
des  Artaxerxes)  rHÖin  Auf  alle  Fälle  haben  wir 
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mit  Cowley1)  in  den  im  Genitiv  nach  Genannten  vor¬ 

nehme  persische  Beamte  zu  sehen. 

Die  jüdischen  Namen  haben  meist  iT  am  Ende,  nie¬ 
mals  *l!T.  Der  Gottesname  steht  voran  nur  in  TI  Kl  iT  K  16 
und  nmn'  L  13.  Bildungen  mit  ?K  fehlen  auffallender¬ 
weise  ganz.  Einige  etwas  zweifelhafte  Formen  im  A.  T. 
werden  hier  bestätigt.  So  kommt  VflK  in  den  Urkunden 
mehrmals  vor.  Dass  iTVTn  Esra  2,  40;  1  Chron.  5,  24.  97  ; 
llTHin2 3)  i  Chron.  3,  24  richtig,  beweist  îTiTin  H  18.  Wie 
dieser  Name  ist  HvliÖ  (»wendet  euch  zu  Jah«)  E  13,  G  38, 
J  19  gebildet.  Dass  in  iTtpö  Neh.  10,  9;  in'iytD  1  Chron. 

24,  18  wirklich  îiyç  (=  steckt,  also  etwa  iTT'JJÖ  zu 

sprechen  ist,  zeigt  rPîiyo  H  16,  J  17.  Die  defektive  Schrei¬ 
bung  iTtyc  bei  einem  andern  Manne  C  19,  D  30.  Merk¬ 
würdig  ist  iT’iyn  C  21,  D  33  wie  das  uralte  bKlJTl.  Ver¬ 
kürzung  von  Namen  ist  häufig.  HNr  wird  D  6,  J  17  )P 
genannt;  die  HTlDUO  heisst  D  36  nD2D,  der  oft  genannte 
iTDnn  mehrfach  nDnD.  Für  oder  iTJWlN  tritt  öfter 

JJlTn,  JWIK  ein.  Natürlich  ist  auch,  wie  man  längst  er¬ 
kannt  hat,  in  *n3  (hier  häufig)  schon  seit  alten  Zeiten  ein 
Gottesname  als  Subjekt  abgefallen.  So  haben  wir  hier 
den  interessanten  Namen  rSîT  J  19  »(Gott)  verzeiht«.  — 
Im  ganzen  ist  die  Nomenclatur  der  der  etwas  späteren 
Teile  des  A.  T.  sehr  ähnlich,  dagegen  stark  abweichend 
von  der  des  N.  T.:  Patriarchennamen  fehlen  gänzlich;  auch 
die  seit  der  Hasmonäerzeit  so  überaus  beliebten  pnV  und 
flJJDlT,  sowie  yitT  fehlen  nochN) 


1)  Dies  »mit  Cowley«  gilt  auch  von  anderen  Sätzen  in  diesem  Ar¬ 
tikel.  Ich  brauche  ja  wohl  nicht  jedesmal  im  einzelnen  zu  bezeichnen,  dass 
er  das  und  das  richtig  erkannt  hat. 

2)  Aus  irgend  einer  Marotte  ist  dieser  Name  min  und  nicht 
ml]”!  (»preiset  Jah«)  punktiert  worden. 

3)  Wenn  ITUtt^,  HNSÜ  und  hier  je  einmal  Vorkommen  und 

rmrt  mehrmals,  so  sind  die  Namen  doch  schwerlich  den  Propheten  entlehnt. 
—  Auf  dem  Ostrakon  in  Lidzbarski’s  Eph.  2,  246  finden  wir  schon  die 
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Ob  die  Schreibung  des  selbständigen  Gottesnamens 
liT  (4  mal)  und  HIT  (1  mal)  statt  HOHi"  auf  religiöser  Scheu 
beruht,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen. 

Heidnische  semitische  Namen  sind  F  11.  12; 

mcnnv  C  16,  D  27;  ’HPli'DtT  L  12;  rein  babylonisch  be¬ 
nannt  ist  pKH13î  K  14* 1)  und  dessen  Sohn  ,,nl?2rV)33  ebd. 
u.  a.  m.  Dazu  einige  ägyptische  Namen ,  die  Spiegel¬ 
berg  auf  S.  24  erklärt,  vielleicht  sogar  der  eine  oder  der 
andre  nubische  oder  libysche;  ferner  die  Namen  der  per¬ 
sischen  Könige  KHK'tîTI,  tTCTÙ’nn’hS', 2)  !?Uim  und  einiger 
vornehmer  Perser,  womit  man  Justi’s  Namenbuch  ergänzen 
kann.3) 

Das  Beieinander  so  heterogener  Namen  an  der  Grenze 
von  Nubien  kann  uns  darauf  hinweisen,  wie  sehr  dies  von 
Natur  so  stark  abgeschlossene  Aegypten  die  verschieden¬ 
sten  Völker  anzog.  Bald  sollten  auch  Macedonier  und 
Griechen  in  Masse  dazukommen. 

Die  11  Kontrakte,  die  sich  über  60  Jahre  erstrecken, 
sind  von  8  Schreibern  aufgesetzt  worden,  von  denen  fünf 
jüdische  Namen  tragen:  dazu  kommen  die  eigenhändigen 
Unterschriften  der  Zeugen.  Die  Schrift  ist  zum  Teil  recht 
gefällig.  Sie  zu  lesen  ist  aber  nicht  so  leicht,  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  scheinen  mag,  denn  auch  in  dieser  Kursiv- 

Namen  û”|2N>  PNUOH* (sic)»  PIT  neben  dem  griechischen  D”mri-  Nach 
Lidzbarski  gehört  es  frühestens  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  an;  ich  möchte 
es  aber  wegen  der  Namen  lieber  erst  ins  letzte  Jahrhundert  legen. 

1)  Der  vorletzte  Buchstabe  ist  wahrscheinlich  ein^;  unmöglich  scheint 

es  mir  freilich  nicht,  dass  wir  hier  doch  den  aus  dem  A.T.  bekannten  Na¬ 
men  haben. 

2)  Wie  diese  in  allen  betreffenden  Urkunden  festgehaltene  Schreibung 

auszusprechen,  bleibt  dunkel  trotz  dem,  was  Andreas  in  Lidzbarski’s 
JLphemeris  2,  22i  gibt.  Die  Verwandlung  des  thr  in  einen  Zischlaut  oder 
in  eine  Gruppe  solcher  möchte  ich  übrigens  nicht  der  eigentlichen  Persis 
zuschreiben,  denn  dieser  gehören  doch  wohl  die  regelrechten  Umwandlungs¬ 
formen  “intynmN  u-  s-  w-  bis  zu  !  an. 

3)  Aber  dass  der  Name  NÎ2Ï1  ”13  ”l”2Tlp  F  13,  in  dessen  Lesung 
übrigens  allerlei  unsicher,  arabisch  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 
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schrift  sehen  sich  manche  Buchstaben  sehr  ähnlich,  und 
dabei  kann  man  gelegentlich  zweifeln,  ob  ein  Zeichen 
einen  oder  zwei  Buchstaben  darstellt.  Machten  der  Zu¬ 
sammenhang  und  die  Wiederholung  derselben  Ausdrücke 
nicht  manches  deutlich,  so  wären  wir  sehr  oft  in  Unsicher¬ 
heit.  So  könnte  man  z.  B.  mitunter  schwanken,  wie  ein 
zwischen  zwei  Namen  stehendes  Wörtchen  zu  lesen  sei, 
wenn  da  nicht  eben  der  Zusammenhang  "12  immer  völlig 
sicher  stellte.  Aber  auf  alle  Fälle  ist  die  Entzifferung 
Cowley’s  über  alles  Lob  erhaben!  Ich  wäre  ohne 
seine  Transkription  auf  Schritt  und  Tritt  in  grösster  Ver¬ 
legenheit.  Auch  wo  ich  anfangs  glaubte  anders  lesen  zu 
müssen  als  er,  habe  ich  mich  schliesslich  fast  ausnahmelos 
von  der  Richtigkeit  seiner  Deutung  überzeugt.  Nur  in 
ganz  wenigen  Fällen  muss  ich  ein  wenig  noch  von  seiner 
Lesung  abweichen.  Natürlich  ist  dabei  immer  im  Auge 
zu  behalten,  dass  jedes  2  auch  ein  2  sein  könnte  und  um¬ 
gekehrt. 

Die  Ziffern  werden  nach  dem  bekannten  alten  Sy¬ 
stem  geschrieben.  Aber  einmal  steht  für  die  Zahl  8 
II  III  III  n  G  i5a  (gegen  440  v.  Chr.),  also  neben  der  ge¬ 
wöhnlichen  Ziffer  noch  die  durch  einen  Buchstaben  aus¬ 
gedrückte.  Bis  dahin  meinte  ich  immer,  diese  Bezifferung 
durch  Buchstaben  hätten  die  Semiten  erst  von  den  Grie¬ 
chen  übernommen;  daran  ist  jetzt  nicht  mehr  zu  denken. 

Leider  arbeiteten  die  Schreiber  zum  Teil  recht  flüchtig. 
So  steht  in  der  Aufschrift  von  H  (19)  sogar  der  Name  des 
Vaters  der  beiden  Paciscenten  OQl^tP  22  DI23Ö  falsch  statt 
DDlbiy  22  UbWÜ.  Und  in  B  sind  alle  4  Himmelsrichtungen 
bei  der  Bestimmung  der  Lage  eines  Hauses  falsch  ver¬ 
zeichnet! 

Im  einzelnen  noch  Fehler:  221  E  10  für  2221;  f]D  E  12 
für  22D;  p'  G  26  für  p;  p!2K  G  33  für  jnnK;  -pJ2  J  9 
für  □2',32;  r6  ]iron  J  11  für  P  pjn3I2,  und  so  wird  auch 
P  13njn  J  14  ein  Versehen  sein,  da  das  ]  in  dieser  Plural¬ 
endung  sonst  nie  abfällt;  vgl.  in  derselben  Inschrift  2  mal 
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H1?  J  11.  14.  Dass  der  Schreiber  von  E  und  G  für 

iTilDOD  (so  in  6  Urkunden  richtig)  mnSD  setzt,  mag  nicht 
geradezu  als  Fehler  zu  bezeichnen  sein;  sicher  ist  ein  sol¬ 
cher  aber  îTîûfîô  G  3,  32  und  iTDlIQ  F  10.  Man  darf  daher 
auch  wohl  bei  einigen  andern  befremdenden  Formen  einen 
Schreibfehler  vermuten. 

Wie  weit  uns  in  diesen  Dokumenten  eine  Akten-,  wie 
weit  eine  lebendige  Umgangssprache  geboten  wird,  ist 
nicht  zu  ermitteln.  Der  Kanzleistil  ist  freilich  unverkenn¬ 
bar.  Aber  speziell  jüdisch  ist  die  Sprache  nicht,  denn  sie 
findet  sich  auch  auf  Inschriften  von  echten  Aegyptern  wie  der 
von  Carpentras,  die  sich  auf  ägyptische  Religion  bezieht; 
da  sind  namentlich  auch  die  hebräisch  aussehenden  Wörter 
w’\S‘  und  npt>.  Unsre  Papyri  enthalten  allerdings  einige 
Ausdrücke,  die  kaum  anders  denn  als  Hebraismen  aufzu¬ 
fassen  sind.  Zu  den  von  Cowley  bemerkten  ION?  (aramä¬ 
isch  wäre  es  10N0^>),  niy.  LDntiO  (Nifal!)  beachte  noch  den 
im  Hebräischen  häufigen  Gebrauch  von  sy  für  (das  hier 
verlorene)  IN  und  besonders  111  t>y  »in  Betreff,  wegen« 
(7  mal);  111  kennen  wir  ja  nur  als  spezifisch  hebräisch.1) 

Sehr  merkwürdig,  dass  hier  zum  Teil  derselbe  Laut 
verschieden  behandelt  wird.  Seit  wir  die  Inschriften  von 
Zingirli  kennen,  wissen  wir  sicher,  dass  in  einem  alten 
aramäischen  Dialekt  dem  arabischen  1 jà>  nicht,  wie  sonst 
im  Aramäischen,  y,  sondern  p  gegenübersteht.  So  haben 
wir  auch  auf  den  Papyri  ausser  dem  längst  bekannten 
NplN,  stat.  abs.  pIN  (häufig)  noch  10p  »Wolle«  H  52)  und 
py  »Holz«  ebd.  (=  ÔÔ ),3)  aber  daneben  kommen  auch 

O  h  mm  *?y  Dan.  2,  30.  4,  14  ist  gleichfalls  dem  Hebräischen  nach¬ 
gebildet.  —  Aber  “fy  »noch«  K  13  braucht  kein  Hebraismus  zu  sein.  Im 
Syrischen  kommt  (gegen  die  Angabe  Payne-Smith’s)  gerade  in  sehr 
alten  Schriften  als  Enklitikon  vor;  es  bedeutet  da  »also  (ovv),  ja,  wohl«. 

2)  Mandäisch  NIONpN- 

s 

3)  Arabisch  mit  Erweiterung  die  Pluralform  sL«2.,C;  biblisch-aramäisch 
yX  für  das  unerträgliche  *yy  (oder  eigentlich  yy). 
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Formen  mit  y  vor.  Wir  haben  nämlich  3  mal  XJJHX  und 
gar  in  demselben  Dokument  in  derselben  Bedeutung  und 
demselben  Zusammenhang  dicht  hintereinander  “|?  xpiX  B 
15  und  “jî  XyiX  B  16,1)  und  ferner  1Î2]}  G  7.  10.  Dazu 
X)MO,  nyV2  »Aufgang«.  Der  Anlaut  des  Relativs  und  der 
Demonstrativa  im  Singular  ist  fast  immer  T  pT,  ”[f  u.  s.  w.), 
aber  Vb'H  E  7.  16  neben  E  8,  sowie  'ZT  F  9,  XZ"I  F  6. 
Die  Annahme  liegt  nahe,  dass  die  Formen  mit  y  und  “1 
die  wirklich  gesprochnen  waren,  die  sich  gelegentlich  neben 
den  im  amtlichen  Stil  beibehaltenen  alten  durchdrängten. 

Die  Orthographie  ist  leidlich  geregelt,  freilich  nicht 
ohne  Schwankung.  Auslautendes  ä  wird  nach  alter  Weise 
noch  vielfach  durch  n  ausgedrückt.  So  H3X  »ich«,  nji"UX 
»wir«,  POT  »dieser«,  mn  »eine«,  Hin  »fuit«  u.  s.  w.  Natür¬ 
lich  nXftiü  »der  Eid«  (stat.  emph.),  nXJtP  »der  Hass«.  Aber 
X  herrscht  doch  zur  Bezeichnung  des  schliessenden  ä  durch¬ 
aus  vor,  namentlich  bei  den  Substantiven.  Dass  das  n  in 
den  auf  JT  ausgehenden  Namen  auch  hier  schon,  wie  in 
der  überlieferten  Aussprache  des  A.  T. ,  seinen  Konso¬ 
nantenwert  verloren  hatte,  wird  durch  das  einmalige  X'JT 
F  2  statt  des  (häufig  vorkommenden)  iTTT  wahrscheinlich.2) 
- —  Für  auslautendes  ë,  das  nicht  direkt  diphthongischer 
Herkunft,3)  steht  wohl  immer  n.  So  die  Verbalformen 
TüZn  »du  baust«  C  7;  müD1-1  »zu  bauen«  A  3;  H/X  »diese« 
E  13,  K  13.  Desgleichen  HZ  HX  ITP  »eine  andere  Tafel« 

1)  Auch  in  der  aramäischen  Glosse  Jer.  10,  11  stehn  Xp”IX  un<^  XJ7~lX 
nebeneinander. 

2)  Ob  vielleicht  auslautendes  ä  zuweilen  garnicht  ausgedrückt  wurde? 
Es  fällt  auf,  dass  das  Pronomen  der  1.  Person  in  allen  Fällen  auf  j  aus¬ 
geht,  wo  man  doch  für  diese  alte  Zeit  nä  erwartete,  und  auch  Pi  der  2.  sing, 
masc.  im  Perfekt  könnte  noch  tä  sein.  Aber  gerade  die  vollständige  Kon¬ 
sequenz  im  Weglassen  des  Vokalbuchstaben  macht  es  wahrscheinlicher,  dass 
der  Vokal  da  schon  abgefallen  war. 

3)  'ZU >  stat.  constr.  von  ward  vielleicht  noch  gesprochen.  Na¬ 
türlich  können  wir  die  verschiedenen  Nüancen  des  7,  ae  hier  nicht  unter¬ 
scheiden. 
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RES  Nr.  246  C  (hier  S.  78)  2  mal,  s.  Lidzbarski  in  seiner 
Ephemeris  2,  2 19  (m2  ist  Fern,  wie  syr.  So  lese  ich 

auch  G  32  rnrttf,  nicht  rttiriN;  der  2.  Strich  gehört  noch 
zum  H. 

Von  inlautenden  langen  Vokalen  wird  ä  nur  in  dem 
Königsnamen  ITHNPTI  ausgedrückt,  werden  aber  F,  ?7,  ê,  5 
meist  durch  ihre  Vokalbuchstaben  bezeichnet.  Jedoch  findet 
sich  auch  noch  manche  Defektivschreibung.  Die  Plural¬ 
endung  ln  ist  immer  bloss  ',  z.  B.  pii’JF,  'DPC* ;  einzige, 
leicht  erklärliche  Ausnahme  pir  »Fenster«  J  6,  denn  in 

(oder  und  dem  (von  Cowley  erkannten)  Dual  im1 

ist  der  Fall  anders;  ganz  so  pO  »Wasser«  und  p3QD  »be¬ 
stellt«  im  Strassburger  Papyrus.  Defektiv  noch  ÏÎ'IP  G  7. 
10  =  tîmb  F  4;  Npïî»  E  14  =  N‘pitP  A  12.  14;  21p  E  10  = 
nmp  A  g,  B  13,  H  i  1;  C!T3i  E  14,  J  7  neben  pyp  A  13.  14; 
K  14;  pn  G  16  neben  pin  H  6.  Dazu  riyn  G  35,  das 
nach  Cowley  als  P\“yn  aufzufassen  sein  wird.  Die  meisten 
Fälle  dieser  Art  begegnen  uns  also  in  den  überhaupt  etwas 
nachlässig  geschriebenen  G  und  E. 

Aber,  so  weit  ich  sehe,  steht  für  keinen  ursprünglich 
kurzen  Vokal  ein  Vokalbuchstabe.  Vermutlich  kannte  der 
Dialekt  noch  nicht  die  Dehnung  solcher  durch  den  Ton. 

Zu  der  von  Cowley  gegebenen  grammatischen 
Uebersicht  erlaube  ich  mir  noch  Einiges  hinzuzufügen.1) 

Wie  manche  andre  Sprachen  haben  auch  die  aramäi¬ 
schen  Dialekte  mannigfache  Formen  der  Demonstrativ¬ 
pronomina  entwickelt.  Einiges  Merkwürdige  auch  in  un- 
sern  Dokumenten:  Hic  ist  H3T  (nur  als  masc.  zu  belegen), 
pl.  rDK  wie  im  Nabatäischen.  Ille  "|T  (das  wohl  im  masc. 
7]T,  im  fern.  7|T  zu  sprechen),  pl.  TpK.  Nebenform  “pt  masc. 
C  6,  D  8  (aus  "I  +  Î  +  Î,  wie  masc.  Dan.  2,  31;  fern.  7, 
20,  21  aus  f +  *]  +  "!);  VT  masc.  F  9,  wofür  NP"!  in  der- 

1)  Versehentlich  wird  S.  16  ult.  die  Form  aufgeführt.  Der  Pa¬ 

pyrus  hat  an  der  entsprechenden  Stelle  G  30  deutlich  das  regelrechte 
und  so  auch  Cowley’s  Umschrift. 
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selben  Verbindung-  F  6  wohl  ein  Fehler  (wie  im  Talmud 
■'ZI  VÇ  Baba  Mes.  86a  unten;  Zeb.  43b  oben;  Hullin  90b 

oben).1)  HKD1E  steht  hier  in  der  Anrede  an  eine  Frau 

und  ebenso  der  Plural  F  8.  Da  nun  auch  D2T  mit  "|T 

wechselt  (N‘V"  C  2;  lüP  H  4),  so  liegt  der  Ge¬ 

danke  nahe,  dass  diese  Formen  die  Suffixe  der  2.  Person 

tragen  wie  *5  là,  Li^lö  u.  s.  w.  und  dass  also  entweder 
der  Wandel  dieser  Suffixa  nach  dem  Demonstrativwort 
wirklich  ursemitisch  ist  oder  dass  im  Aramäischen  und  im 
Arabischen  unabhängig  voneinander  das  ursprünglich  rein 
demonstrative  "]  als  Suffix  der  2.  sing.  masc.  aufgefasst 
und  so  weiter  entwickelt  worden  ist.  Dem  stünde  nicht 
im  Wege,  dass  die  einfachen  Formen  “|T,  "pN  auch  in  An¬ 
reden  an  Männer  gebraucht  werden,  wie  ja  auch  cJl  j  u.  s.  w. 
schon  im  Altarabischen  in  den  meisten  Fällen  angewandt 

werden,  wo  die  Formen  mit  çS,  Jk.  US'  zulässig  wären; 
diese  sind  schliesslich  ganz  ausgestorben. 

Beim  Substantiv  und  Adjektiv  sind  die  Formen 
des  stat.  absol.  und  emphat.  streng  geschieden.  Zu  NTH  H 
»Tochter«,  KnnN  »Schwester«  ist  der  stat.  absol.  regel¬ 
recht  n~Ù  (einmal  frTQ  F  8),  nruS\2)  V  als  stat.  absol.  von 
Knm  C  3,  D  5  ist  zwar  etwas  anders  entstanden,  aber  es 
befremdet  auch  nicht.3)  Für  die  richtige  Form  des  stat. 
abs.  V")C  L  7  ist  L  5  ITZTIE  geschrieben  (resp.  verschrieben). 

1)  Die  Stellen  bei  Levias,  Grammar  of  the  Aram,  idiom  of  the  Bah. 
Talmud  36;  natürlich  habe  ich  die  Richtigkeit  der  Zitate  selbst  konstatiert. 

2)  So  im  christl. -Palast.  w,  s.  Schulthess  s.  v. ,  und  auch  im 

Samarit.  ist  die  richtige  Lesart  Gen.  30,  21,  Ex.  31,  21,  Num.  27,  9.  36,  8 
i-|-D;  entsprechend  ist  als  samaritanisch  auch  *n!“lN  anzunehmen.  Targu- 
misch  scheint  aber  der  stat.  absol.  r*H2>  riHN  zu  se*n  (natürlich  davon  zu 
unterscheiden  HFIX  »meine  Schwester«  Jer.  22,  18  mit  verstummtem  ' 

V 

3)  So  im  christl. -Palast,  ^2,  im  Syr.  ^2  besonders  in  gewissen 

adverbialen  Redensarten,  und  auch  das  Samarit.  hat  ij,  wie  Nutt’s  Aus- 
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Beim  Verbum  sind  wohl  das  Interessanteste  die  echten 
Passivformen  »ich  wurde  belastet  mit«  (»mir  wurde 

auferlegt«)  D  24  und  □rP'Nîl'  »ihr  wurdet  befragt«  H  8, 
die  durchaus  zu  den  Formen  wie  D2' IT  Dan.  7,  27  u.  s.  w. 
stimmen.* 1)  In  '22^  2,Î0  F  5,  9,  15,  p2*?  2'D  H  9  (neben  2t2 
”|22^  G  5)  haben  wir  eine  intransitive  Bildung  wie  im  ge¬ 
meinaramäischen  H "12  A  82 3)  und  □"]  Dan.  5,  20.  Kausativ 
zu  jenem  rüDin  B  11,  DrüDin  H  8  (beides  mit  Objekt  p2S) 
wie  targ.  2D*K,  mand.  2,&0'IK.  Wenn  hier  beim  Kausativ 
der  Uebergang  von  prim.  1  (cfr.  hebr.  2'DTi  und  Andres) 
manche  Analogie  hat,  so  ist  der  Infinitiv  N  DID1?  »zu  schwö¬ 
ren«  B  6  auffallend;  man  erwartete  NO'E1?.  Das  N  ist  in 
diesem  Verbum  sicher  radikal,  cfr.  die  Perfektform  PNC1 
2.  sing,  masc.,  ’’nxO'1  fern,  und  das  Substantiv  nXDIQ  »Eid«.  ’) 
k\T2’  »hassen«,  das  noch  im  Syrischen  mehrere  Spuren  des 
ursprünglich  konsonantischen  N  bewahrt,  bildet  PNPwr  »ich 
hasste«  G  23.  27  und  ”pNT2Tl  »sie  hasst  dich«  C  8  sowie 
PNit?  »Hass«  G  23.  Auch  in  ttby  »hindert«  A  9.  10,  -pkSp2K 

Ji- 

»ich  hindere  dich«  A  6  ist  das  S'  radikal,  cfr.  im  Per¬ 
fekt  “|Pp2  »hinderte  dich«  A  7.  13  ist  aber  der  Uebergang 
in  tert.  1  vollzogen,  vgl.  DrrvtiH  »ich  forderte  von  euch« 
J  12.  in  »kam  zu  mir«  K  5,  "|ND£  »kam  zu 

dir  (5  mal  in  K),  HNDE  »kam  zu  ihr«  F  54)  wird  ebenfalls 
ein  echtes  K'z  sein.  —  Eine  Intransitivbildung  zeigt  np)2£ 
»sie  wollte«  G  25.  29. 

Die  Kausativa  haben  regelmässig  n  und  behalten  es 
auch  im  Imperfekt  z.  B.  p£jnn  G  25;  dagegen  finden  wir 
das  Reflexiv  piPtt’K  »wir  sind  übereingekommen«  K  2,  und 

gäbe  Lev.  5,  33  zeigt.  Zu  unterscheiden  davon  mancher  Dialekte  als 
stat.  constr. 

1)  Auch  pr’”l£  im  Strassburger  Papyrus  b  5  fasse  ich  als  eine  solche 
Passivform  (x.  pl.). 

x  i>~ 

2)  Imperf.  niO1  Gr  17  wie  L^sc,  ZoloJ. 

3)  Ygl.  auch  den  Ortsnamen  S'C'H  im  A.  T.  (»Südort«). 

T  " 


4)  Masc.  mit  Femin. -Objekt. 
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so  im  Strassburger  Papyrus  zweimal  rcnt£W.  Dieser  Unter¬ 
schied  dürfte  ursprünglich,  die  Durchführung  des  n  beim 
Reflexiv  im  Hebräischen  sekundär  sein. 

»Gehn«  heisst  im  Impf.  3.  sing.  fern.  "|nn  G  25.  28; 
i.  sing.  “jnx  D  22;  das  sehe  ich  als  eine  Intransitivbildung 
med.  1  an;1)  das  Perfekt  und  der  Imperativ  dazu  wurden 
wohl,  wie  im  biblischen  Aramäisch,  durch  zTX  gebildet, 
das  in  den  Papyri  zufällig  nicht  vorkommt.  DH1  und 
ergänzen  sich  in  ihnen  wie  in  den  andern  Dialekten. 

Beachte  das  Adverb  ncni  »freundschaftlich,  frei- 

7  /r.  Q  p 

willig«  C  7  (wie  sonst  !Cni3  J  11.  14);  vgl.  Zoa,  Zc 4 

iP  7 

u.  s.  w.  mDlX  »aramäisch«  K  4  wie  wenn  die  En- 

V  P  7 

dung  nicht  noch  wie  in  Z^Zßj_o.  —  Merkwürdig  Uü  »darin, 
damit<  (oft),  und  X1?^  »darüber«  (oft).  Als  Präposition  noch 
mb  133  RES  246  (in  dem  Werke  S.  78).  —  Die  Präposition 
2  nur  noch  in  □£3'  »nach  Aussage  des  .  .  .«  oder  geradezu 
»nach  dem  Diktat  des  .  .  .«  (oft). 

Syntaktisches:  Der  Gebrauch  der  Status  ist  fest. 
Dass  U,ft2U  in  tPÛtP  XJ7D2  (oder  nyiE)  und  einmal  B  8  J71E)  und 
tl’ÏDE*  im  stat.  absol.  steht,  entspricht  nicht  nur  genau 

dem  hebr.  W12W  niTD,  sondern  selbst  im  Syrischen  und 
Mandäischen  kommt  noch  ti^DXlP  vor,  wo  man  den 

stat.  emphat.  erwartete.2) 

Zu  beachten  ist  die  Bezeichnung  einer  Person  bei 
ihrer  Einführung  durch  einen  Zusatz  im  stat.  absol.  So 

■»dix  rvrp  13  “in'DriD  E  i— 2;  min1  m:m  13  mono  b  3; 
XI1T3  313  pno  min'  mm  13  ITDnD  »M.  Sohn  J.’s,  Jude, 
Eigentümer  in  der  Stadt  Elephantine«  D  i — 2;  ptZHn  13  ]DJin 

1)  Im  Arabischen  wäre  es  also  Man  darf  LTlri  »agitare«  da¬ 
zuziehen,  das  aber  transitiv  ist.  ist  zu  wenig  gesichert;  s.  Tag  s.  v. 

— -  Unsre  Formen  zu  zu  ziehen  scheint  mir  unrichtig.  Bei  der  Ver¬ 

drängung  des  ^  in  p7>D  wird  anders  verfahren.  Auch  Merx,  Chrest.  targ. 
S.  190  nimmt  pin  als  Wurzel  an. 

2)  S.  meine  Syr.  Gramm.  §  202  B,  meine  Mand.  Gramm.  S.  300. 
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'cnn1)  E  2  ;  N'irp  xm  n  (in  B  rvjiytsis)  rv:iyto££  12  nosDX 
»A.  Sohn  P.’s,  Schiffer  auf  dem  schlimmen  Wasser«2 3) 
B  9— 10,  D  7  — 8;  XDT2  ]1D  'Î  Allis'  T12  12  M2  »P.  Sohn 
P.’s,  Architekt(?)  der  Stadt  Syene«  F  i  —  2;  [xnü]  12  11HDX 
X2 SD  "t  b'211X  »E.  Sohn  E.’s,  königlicher  Architekt(?)«  G  2. 
Fern  in.:  X'DIX  M211  12  fVDnö  m2  nTIÖ2ö  »M.  Tochter  M.’s, 
Sohns  des  J.,  Aramäerin«  J  2 — 3.  Plur.  :  ||Dd  iT33yi  2120 
JH1ÎT  OElitr  12  nitre  l>32  »Menahem  und  cAnânîjâ,3)  beide 
Söhne  Mesullam’s,  Juden«  H  2,  ähnlich  H  3.  Das  ist  nicht 
enge  Apposition,  sondern  nach  arabischer  Bezeichnung 

JJo.  Dass  daneben  einmal  D  23  der  oben  genannte  Mann 
MEîin  ptrin  12  *£311  (also  mit  dem  stat.  emphat.)  heisst, 
ist  weniger  auffallend,  als  dass  sich  zwei  Zeugen  selbst 
im  stat.  absol.  bezeichnen:  *£D24)  ,iinx  12  [J2X1T422]  E  18 
und  XinX  1  MDD  £11  12  '1212  E  19.  —  Aber  in  rDX  HIT 
E  14  ist  wohl  nur  eine  Nachlässigkeit  des  Schreibers,' wie 
sich  ziemlich  sicher  aus  XillX  111’'  J  6;5)  XflH^X  MD  F  9; 
X'ilbx  [MIDI  Dljil]6 7)  E  15  ergibt.  —  Interessant  ist  die  Ge¬ 
nitivverbindung  eines  stat.  constr.  mit  einem  Adverb  X1DE 
ÎVOIX  »Lesung  (d.  i.  »Schrift«)  auf  aramäisch«  K  4.7) 

Im  Bedingungssatz  steht  oft  das  Perfekt,  z.  B.  ]ii 


1)  12*111  wahrscheinlich  mit  Cowley  als  »Chorazmier« 
fassen,  obwohl  man  dafür  '£11111  erwartete. 

2)  Von  Cowley  vortrefflich  erklärt  »Katarraktschiffer«. 

3)  So  rpJjy  oder  allenfalls  H'àJy  »Jah  hat  mich  (oder  »uns«)  er¬ 
hört«  möchte  ich  den  Namen  lieber  aussprechen  als,  wie  im  A.  T.  über¬ 
liefert,  rryj)- 

4)  »Silberschmied«?? 

5)  Im  Strassburger  Papyrus  a  3  ist  nach  H^X  21311  eine  durch  Ab¬ 
reiben  und  zwei  Löcher  entstandene  Lücke,  wie  ich  soeben  mit  Euting  am 
Original  konstatiert  habe;  nichts  hindert  also,  [xlilIX  zu  ergänzen. 

6)  Die  Ergänzung  unsicher,  aber  jedenfalls  standen  da  zwei  Gottes¬ 
namen. 

7)  Aehnliches,  aber  nicht  ganz  Gleichartiges  im  Syrischen,  s.  meine 
Syr.  Gramm.  §  207. 


//  > 
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irvb  =  A  7;  so  A  8.  13,  F  18,  J  12.  In  der 

Apodosis  dann  aber  das  Imperfekt:  “p  ‘HUN  "jn^D  p  A  7. 
Häufiger  ist  aber  auch  nach  ]i"l  das  Imperfekt,  namentlich 
wenn  ausdrücklich  eine  Beziehung  auf  die  Zukunft  dabei 
steht:  rmn  “|?  NpiN  pnN  DV  IN  mn  pH  »wenn  du  etwa 
morgen  oder  später  einmal  jenes  Land  bebauen  wirst« 
C  8.  In  K  8  steht  erst  das  Perfekt  und  dann  nach  meh¬ 
reren  weiteren  Worten  das  Imperfekt:  Npy  WH  “p'KH  'H 
. .  •  -jb  rmb)  mb  nun:  in  ^:ei  monc  n:n:N  »wenn  wir,  [ich] 
Mahsëjâ  und  meine  Söhne,  dir  etwa  einen  Prozess  machen 
oder  wir  [später]  einem  Sohne  oder  einer  Tochter  von 
dir  einen  machen  werden  .  .  .«  K  9.  Das  konditionale  Per¬ 
fekt  ebenso  auch  in  IVEÏÎ  ’’T  |N  r6  “JÜH  »sie  kann  gehn,  wo¬ 
hin  sie  will«  G  25.  28 — 2 g  =  l*-ol  und 

pun  itel*  n  =  ^k*j  K  12;  HDm  n  ]üb  'Em 

»und  gib  es,  wem  es  dir  beliebt«  D  19.  Merkwürdig  ist 
das  Imperfekt  bei  einer  wirklich  »noch  nicht  geschehenen« 
Handlung  in  iy  NE  'T  »die  wir  noch  nicht  geteilt 

haben«  K  13,  wie  im  Hebräischen  bei  DHD. 

Der  Wortschatz  bietet  natürlich  überwiegend  be¬ 
kanntes  Gut.  Wir  werden  vielfach  an  biblische,  nicht  bloss 
biblisch-aramäische  Ausdrucksweise  erinnert.  So  ]HE  “[HN 
pnUN  »dann  will  ich  einen  Rechtstreit  eingehen  und 
nicht  Recht  bekommen«  (resp.  »dann  will  ich  meinen  Pro¬ 
zess  verlieren«)  D  22;  pHÜ  pDE  »lauteres  Silber«  A  7,  K  11 
wie  Fjnÿ  pDE,  pso}je ; x)  NEEie  n~lN  »die  grosse  Strasse« 

J  6 — 7  wie  pbon  “[“n  (sfj  »Lxi,  sLi  s(^  im  Schähnäme);  frei¬ 
lich  bedeutet  der  Ausdruck  im  Papyrus  die  Strasse  in 
der  Stadt,  nicht  die  Heerstrasse.  Ferner  das  häufige  'JENE 
NeEd  »nach  Königsgewicht«  wie  pNE  2  Sam.  14,  26. 


dem 


1) 


»lauteres  Silber«  'Ainl  2,  91,  4  ist  eine  Entlehnung  aus 


Aramäischen. 
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So  ist  nnun  HTD"  mp  »vor  Damêùât  und  seinen 

Kollegen,  den  Richtern«  B  5 — 6  wie  Esra  4,  9.1)  5,  23. 
Cowley  hat  mehrfach  auf  babylonisch-assyrischen  Ursprung 
von  Wörtern  und  Phrasen  in  den  Papyri  hingewiesen,  und 
auch  von  den  eben  angeführten  mag  Einiges  oder  das 
Meiste  dahingehören.  Anderes  wird  ägyptischem  Gebrauch 
nachgebildet  sein.  So  ist’s,  wie  mir  Spiegelberg  sagt,  mit 
dem  öfter  vorkommenden  ]D  pm  »verzichten  auf«,  »alle 
Ansprüche  auf  .  .  .  aufgeben«.2)  Auch  dass  iOlP  »hassen« 
in  ihnen  die  technische  Bedeutung  »die  Ehescheidung  ver¬ 
langen«  hat,  ist  nach  Spiegelberg  Nachahmung  einer  ägyp¬ 
tischen  Ausdrucks  weise.  Bei  einigen  Wörtern  hilft  uns  der 
sichre  etymologische  Zusammenhang  leider  nicht  genug  zur 
Klarheit  über  die  Bedeutung,  z.  B.  bei  üün  Hil  "IDJ?  'Ü  jtiob 
»ein  neues . Stück  Zeug  von  Wolle«,  so  richtig  Cow¬ 

ley’s  Zusammenstellung  mit  niüpn  Prov.  7,  16  und  j-i—iaa 

7  7  .  ** 

2  Sam.  13,  19  ist;  denn,  was  diese  beiden  Aus¬ 
drücke  bedeuten,  wissen  wir  ja  auch  nicht  genau.  Eben¬ 
sowenig  lässt  sich  sagen,  was  LDnti’2  »geschlachtet«-3)  G  10 
als  Eigenschaft  eines  Zeugs  bedeutet.  Andrerseits  ergibt 
sich  die  Bedeutung  einiger  Wörter  ziemlich  sicher  aus  dem 
Zusammenhang,  ohne  dass  wir  sie  sprachlich  begründen 
könnten;  das  gilt  z.  B,  von  NniTJ?  C  5,  D  5,  das  etwa 
»Masstab«  heisst.4)  Und  bei  einigen  Wörtern  sind  wir 


1)  Da,  oder  in  dem  Modell  dieses  sehr  verdächtigen  Aktenstücks  war 

ursprünglich  gewiss  auch  gemeint. 

T- T“ 

2)  Das  ist  im  Palmyrenischen  weitergebildet;  da  ist  pni  (wohl  Pael) 
mit  Objekt  der  Sache  und  b  der  Person  »einem  etwas  als  Eigentum  ab¬ 
treten,  einräumen«  De  VogÜÉ  67,  Musil  16,  12;  öfter  in  der  grossen  In¬ 
schrift,  die  Kokowzoff  herausgegeben  hat. 

3)  Da,  wie  auch  h.&  »chlachten«  heisst,  s.  Lisän  s.  v.,  und 

diese  Bedeutung  sogar  im  Mehrl  gilt  (Jahn  in  Südarab.  Expedition  3,  223), 
so  darf  man  bei  dem  rein  hebräisch  gebildeten  Worte  nicht  auf  eine  andre 
Urbedeutung  zurückgehen. 

4)  Man  mag  allenfalls  vermuten,  dass  auch  für  das  hebräische  niry 
»denken«  u.  s.  w.  die  Grundbedeutung  »zählen«  oder  »messen«  gewesen  sei; 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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ratlos.  So  bei  jttO  in  »es  sprach  Mahsëjâ  rPHtJÜO  jttob 
•  •  nn"D  D  2 ,  wo  jedenfalls  der  Hauptsinn  derselbe  wäre, 
wenn  jenes  Wort  auch  fehlte.* 1)  Seltsam  ist  das  7  mal  vor¬ 
kommende  0£N,  das  vielleicht  bloss  ein  stark  bestätigendes 
Adverb  »durchaus«  oder  dgl.  ist,  vielleicht  aber  etwas  wie 
»Eigentum«  bedeutet.  Fremdwort?  Dass  mehrere  persische 
Wörter  Vorkommen,  ist  leicht  erklärlich. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen: 
B  2—3  übersetze  ich  »dessen  Ort  in  der  Stadt  Elephantine 
bestimmt  ist  (TOJJ)«.  mnx  ist  unmöglich  »Feuertempel« 

(scXCciof)  und  T£y  unmöglich  ein  »workman«. 

C.  5.  Der  Platz  des  Hauses,  der  13  (12?)  Ellen  und 
1  Spanne  x  11  (10?)  Ellen  misst,  also  allerhöchstens  einen 
halben  Hektar  gross  ist,  noch  dazu  mitten  in  einem  Orte  mit 
eng  aneinander  liegenden  Häusern,  eignet  sich  gewiss  nicht 
zur  Viehzucht.  Auch  ist  die  Annahme,  ID])  heisse  »Vieh 
halten«,  nicht  ohne  Bedenken.  Ich  lese  “IFijjJ  »bereite, 
richte  ein«.  Ob  KlVDrO,  wie  doch  wohl  eher  zu  lesen  als 
NHDrD,  in  NrPQ  zu  trennen  oder  ein  Wort  ist,  kann 
ich  allerdings  ebenso  wenig  sagen  wie,  was  das  Objekt 
bedeuten  mag. 

C  10.  Da  TJO  D  18  allem  Anschein  nach  heisst: 

»ich  beanspruche  von  dir«,  so  wird  man  “[JO  2ÜJHN  hier 
auffassen:  »sie  beansprucht  von  dir«,  oüJH  ist  wie  \,^|  Joh. 
Eph.  352,  2.  363,  12  und  nebr.  Vk'n  zunächt  »entreissen«. 
Hier  wird  meines  Erachtens  also  nur  ein  eventuelles  Recht 
der  Frau  auf  die  Hälfte  des  Hauses  konstatiert,  ist  nicht 
von  einer  Art  der  Scheidung  die  Rede. 

7  "  7  7 

vgl.  1  A  “j  w.***^»  -  Die  lalmudische  Verwendung  von 

ntry  könnte  auf  Missverstand  von  Cant.  5,  14  beruhen. 

1)  Ich  habe  an  das  persische  nüäti  gedacht,  weiss  aber  weder,  ob  das 
im  Altpersischen  schon  so  aussah,  noch,  ob  es  eine  passende  Bedeutung 
ergäbe. 
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E  4.  Hj“  wird  dasselbe  sein  wie  ÎH11  im  Strass¬ 
burger  Papyrus  b  2  ]11!T  PUH  dann  muss  es  also  etwas 
sein,  was  von  einem  Einzelnen  wie  von  grösseren  Massen 
ausgesagt  werden  kann.  Die  Erklärung  von  Andreas  in 
Eidzbarski's  Epheni.  2,  2 14  passt  für  unsere  Stelle  nicht. 
»Einberufen«?  oder  bloss  »anwesend«?  Da  lETE  stat.  constr., 
so  hat  man  in  H7EN  ein  Substantiv  zu  sehen  »in  der  Stadt 
fÖEK«.  ICH  wäre  dann  ein  allerdings  etwas  spät  kommendes 
rückweisendes  Pronomen  zu  nEiT  =  DniN  V  HIT  TEhSh *) 
Dass  DTE  für  KHTE  verschrieben,  ist  deshalb  unwahr¬ 
scheinlich,  weil  man  eine  Namensangabe  erwartet. 

F  3.  |“I2]7  V  iS77  7p  »über  den  Prozess,  den  wir 

geführt  haben«;  nicht  »at  the  court  of  the  Hebrews«,  s. 
oben  S.  132.  p”,  WH  ist  in  diesen  Papyri  immer  »Rechts¬ 
verfahren,  Prozess«.  Durch  jfON  wird  höchst  wahrschein¬ 
lich,  dass  n"l£J  mit  Cowley  wirklich  als  Imperfekt  zu  fassen 
ist,  also  wohl  zu  HIE  (auch  mandäisch)  »spalten«, 
>auseinandergehn«  Tab.  1,  3031,  9.  Man  hat  vor  fHEU  ein 
Hex1?  zu  ergänzen. 

G  15  ist  die  aus  KES  »Papyrus«  gefertigte  ’W  (Fern.) 

.  Q 

vielleicht  »Strick«  =  Ich  wollte  piP  1  n  Cpn  erst 

übersetzen  »welche  8  Jahre  aushält«.  Viel  wahrscheinlicher 
ist’s  aber  doch,  dass  ein  Mass  angibt.  Spiegelberg 
dachte  an  das  kopt.  =  altägypt.  pt-n-noh,  gibt 

aber  zu,  dass  das  misslich,  weil  der  auslautende  Guttural 
hier  fehlt  und  das  genannte  Mass  52,60  m  gross  ist,  also 
die  übermässig  lang  wäre.  Was  jliEpj  HE,  ist  auch  mir 
vollkommen  dunkel. 

G  16.  Ich  denke,  die  Ziffern  und  ||  in  dieser  Zeile 
geben  kurz  den  Wert  der  Sachen  in  der  kleinsten  Ge¬ 
wichtseinheit,  dem  "I  an,  das  ich  auch  als  pE" 1  »Viertel«  er¬ 
klären  möchte.  Sicher  ist  es  nicht  pDETI,  das  ja  ein  Gewicht 

1)  Ich  habe  daran  gedacht  n7EN  zu  lesen  »ich  habe  verwendet« 
(eigentlich  »aufgegessen«),  aber  die  gelinde  Rundung  des  Schaftes  spricht 
entschieden  für  £,  gegen  £. 
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oder  eine  Münze  von  Gold  ist  Esra  2,  6g,  Neh.  7,  70 — 7 2.1 2) 
Die  Namen  der  Gegenstände  selbst  kann  ich  auch  nicht 
erklären,  aber  der  Stoff  ]ün,  aus  dem  der  DI"l£  gemacht, 
ist  gewiss  nicht  »Elfenbein«;  hier  den  überaus  seltnen 

arabischen  Ausdruck  der  allerdings  wahrscheinlich 

»Elfenbein«  bedeutet  (s.  Lisän  s.  v.),  zu  finden,  darf  man 
nicht  erwarten.  Ich  nehme  =  'üin  in  py  H 

5 — 6,  das  ich  übersetze  »Gefässe  aus  Holz  und  Palmblätt¬ 
chen«.  Aus  werden  Schüsseln  oder  Körbe  ge¬ 

flochten  wie  aus  Weidenzweigen,  s.  Payne-Smith  col.  1518 
(Hoffmann’s  BA  4339).  Also  wird  Dr~i£  eine  solche  Schüssel 
oder  ein  Körbchen  sein.  —  Zu  der  trefflichen  Behandlung 
der  Gewichtsnamen  durch  Cowley,  zu  der  diese  Inschrift 
(G)  besonders  Stoff  bietet,  kann  ich  nur  noch  hinzufügen, 
dass  Spiegelberg  vermutet,  das  grösste  Gewicht  tPID  d.  i. 
»männliches  Lamm«,  »junger  Widder«  habe  seinen  Namen 
von  der  Gestalt  des  Gewichtstückes  in  Eorm  eines  Lammes; 
ein  solches  scheint  auf  einem  ägyptischen  Bilde  neben 
einem  in  Form  eines  Stiers  vorzukommen.  Ein  wirkliches 
Lamm  konnte  keinen  so  hohen  Wert  (10  7pt V)  haben; 
auch  wäre  ein  so  primitives  Wertstück  in  diesem  System 
nicht  zu  erwarten. 

G  23.  nnn  wohl  »sie  setzt  sich«,  nicht  »kehrt  zurück«. 

H  4.  Ueber  den  persischen  Ausdruck  ”ppH£  s.  Andreas 
in  Lidzbarski’s  Ephemeris  2,  213.  'p‘130‘1  wird  ein  Eigen¬ 
name  sein.  Also  »vor  p*72ö“l,  dem  ersten  Beamten  (oder 
ähnlich;  Cowley  »lieutenant«)  des  SiTTl«.3)  Was  das  vor- 


1)  Die  Form  ist  schwerlich  richtig.  Der  späte  Kompilator 

oder  schon  seine  unmittelbare  Quelle  wird  den  Aageixoç  (otclti'iq)  mit  der 
f)Qayjn)  verwirrt  haben. 


2)  Mandäisch  MKHNÖ.  persisch 


Asadl  (ed.  Horn)  99,  1. 


3)  Andreas  wird  wohl  die  richtige  Aussprache  dieser  persischen 
Namen  feststellen.  Von  ihm  erwarte  ich  auch  die  etymologische  Erklärung 
von  »Entschädigung«  H  14,  J  15,  K  10. 
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hergehende  bedeutet,  weiss  ich  nicht.  Gewiss  ist  es 
aber  nicht  »Memphis«.  Dass  man  die  Leute  wegen  eines 
solchen  Prozesses  nach  einem  6  Breitengrade  weit  ent¬ 
fernten  Ort  zitiert  habe,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

K  4.  6.  rv:ir  ist  Passivpartizip  von  rUlT  »einkerben«, 
hier  etwa  »tätowieren«  oder  »einbrennen« ,  nrYW  das  so 
gemachte  dauernde  Zeichen;  vgl.  nifOtÿ  »eingekerbte  Stri¬ 
che«  oder  dgl.  im  nachbiblischen  Hebräisch  Levy  4,  587. 
Dem  Sklaven  ward  das  Zeichen  eines  Jod  auf  den  Arm 
eingebrannt  oder  fest  eingeritzt.  Von  einem  solchen  Zeichen 
auf  dem  Arm  redet  auch  das  Ostrakon  M  b;  dabei  wird 
das  Verbum  2PC  gebraucht. 

Ich  habe  fast  nur  die  neuen  Papyri  berücksichtigt, 
bloss  gelegentlich  auch  ein  wenig  die  beiden  schon  vorher 
bekannten,  die  hier  sehr  zweckmässigerweise  noch  einmal 
(S.  78  f.)  in  Umschrift  gegeben  werden.  Die  Ostraka  sind 
leider  auch  mir  nur  zum  ganz  kleinen  Teil  verständlich. 

Sehr  dankenswert  ist  die  sorgfältige  »Bibliographie« 
der  gesamten  ägyptisch-aramäischen  Monumente  von  Sey¬ 
mour  de  Ricci  (S.  25 — 34);  sie  enthält  viel  mehr,  als  man 
nach  dem  Titel  erwartete,  z.  B.  auch  einige  Faksimile’s  von 
Inschriften. 

Das  Aeussere  der  Publikation  ist  vortrefflich.  Soweit 
ich,  ohne  die  Originale  zu  kennen,  urteilen  darf,  sind  die 
Tafeln  tadellos.  Unbequem  ist  aber,  namentlich  für  Kurz¬ 
sichtige  wie  mich,  das  sehr  grosse  Format  des  Textes,  das 
für  die  Tafeln  allerdings  notwendig  war  und  bei  ihnen  auch 
nicht  stört,  da  man  sie  einzeln  in  die  Hand  nehmen  kann. 

Zum  Schluss  spreche  ich  allen  Gelehrten,  die  sich  an 
dem  Werke  beteiligt  haben,  ganz  besonders  aber  den 
Herren  Mond  und  Cowley  herzlichen  Dank  aus,  einen 
Dank,  den  ohne  Zweifel  Alle  empfinden  werden,  die  jenes 
benutzen. 
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Nachtrag.  Rud.  Smend  schreibt  mir,  er  vermute,  bei 
den  Juden  von  Syene  handle  es  sich  um  eine  Militär¬ 
kolonie,  •  •  •  b.!“!1?  bedeute  »zum  Feldzeichen«.  Es  wäre  also: 
»zur  Abteilung  des  Kommandanten  N.  N.  gehörig«.  Dem 
bin  ich  sehr  geneigt  beizustimmen.  Wir  haben  dann  KITT  2 
im  strengen  Sinn  als  »Festung«  zu  fassen.  Der  NVn  21, 
bei  dem  die  Juden  Recht  nehmen  FI  5,  J  2.  4,  ist  somit 
der  militärische  Befehlshaber,  nicht  etwa  ein  bürgerlicher 
Verwaltungsbeamter,  wie  oft  der  oTQarrjyôç  in  späterer  Zeit. 
Der  Ausdruck  T1"!3n,  HJH  (s.  oben  S.  146)  bedeutet  wirk¬ 
lich  »einberufen«.  Vermutlich  war  '121Ü  die  eigentliche  Be¬ 
zeichnung  der  semitischen  Soldaten,  zu  denen  eben  diese 
Juden  gehörten.  Ich  habe  nun  daran  gedacht,  dass  viel¬ 
leicht  überall  »Edomiter«  zu  lesen  sei,  da  ja  in  der 

dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehörigen  Liste  von  Soldaten 
Revue  arch.  1870,  109  ff.  =  Catalogue  général  des  antiquités 
égypt.  du  Musée  du  Caire ,  Greek  Inscriptions  (Oxford  1905) 
37  ff.  unter  den  vielen  semitischen  Namen  eine  Anzahl 
wahrscheinlich  edomitischer  ist.  Aber  bei  der  grimmigen 
Feindschaft  gerade  gegen  die  Edomiter  ist  doch  kaum  an¬ 
zunehmen,  dass  Juden  sich  als  solche  bezeichnet  hätten. 
—  Von  jeher  haben  die  Herrscher  Aegyptens  Soldaten 
aus  den  Nachbarvölkern  verwandt,  die  kriegerischer  waren 
als  die  Landeskinder,  und  für  die  gefährdete  Südgrenze 
mochten  solche  Semiten  passend  erscheinen.  Diese  militä¬ 
rische  Bestimmung  stünde  zu  dem  in  AVirklichkeit  fried¬ 
lichen  Leben,  das  die  Papyri  voraussetzen,  nicht  im  Wi¬ 
derspruch. 


Preliminary  Report  of  the  Princeton  University  Expedition 
to  Abyssinia. 

By  Enno  Littmann. 

With  contributions  by  Richard  Sundström. 


Under  the  patronage  of  Mr.  Robert  Garrett  of  Balti¬ 
more,  a  trustee  of  Princeton  University,  by  whose  gene¬ 
rosity  and  personal  interest  Oriental  scholarship  in  Ame¬ 
rica  has  been  supported  and  furthered  for  a  number  of 
years,  I  undertook  to  make  an  expedition  to  Abyssinia 
in  the  fall  and  winter  of  1905 — 1096.  My  object  was 

1)  to  study  the  Tigre  and  Tigrina  languages; 

2)  to  visit  the  ruins  of  the  ancient  kingdom  of  Aksum 
in  order  to  secure  reliable  reproductions  of  the 
known  inscriptions,  to  search  for  new  inscriptions  and 
to  study  them  in  connection  with  the  ruins  themselves; 

3)  to  collect  manuscripts. 

While  I  was  on  my  way  to  Abyssinia,  an  expedition 
with  a  somewhat  similar  purpose  was  being  organized  at 
Berlin  under  the  auspices  of  His  Majesty  the  German  Em¬ 
peror.  Shortly  after  I  arrived  in  the  Colonia  Eritrea,  I  was 
asked  to  lead  this  expedition  to  Aksum.  Considering  the 
fact  that,  at  all  events,  my  original  plans  were  to  be  mod¬ 
ified  by  this  new  combination  of  circumstances,  Mr.  Garrett 
kindly  agreed  that  I  might,  under  his  patronage  and  as  a 
member  of  Princeton  University,  carry  out  only  the  first  of 
the  three  above  named  purposes  and  as  much  of  the  third 
as  possible,  whereas  the  second  might  be  left  entirely  to 


152 


E.  Littmann 


the  German  Expedition.1)  A  preliminary  report  of  the 
latter  is  to  be  found  in  the  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften ,  1906,  under  the  title  “Vor¬ 
bericht  der  Deutschen  Aksum-Expedition  von  E.  Littmann 
und  D.  Krencker”. 

During  the  month  of  September  1905  I  prepared  my¬ 
self  in  Rome  for  my  work.  In  this  I  was  much  encou¬ 
raged  and  helped  by  my  friends  Professor  Guidi,  of  the 
University  of  Rome,  and  Dr.  Conti  Rossini  who  had  him¬ 
self  explored  large  parts  of  the  Colonia  Eritrea,  discovered 
several  new  and  important  inscriptions  and,  with  his  in¬ 
defatigable  zeal,  was  able  to  do  highly  valuable  linguistic 
work  notwithstanding  all  the  duties  and  annoyances  of 
his  office  as  Capo  degli  Affari  Civili  at  Asmara.2)  I  left 
Naples  in  the  beginning  of  October  and  arrived  at  Mas- 
saua,  the  main  sea-port  of  the  Colonia  Eritrea,  shortly  after 
the  middle  of  that  month.  From  here  I  went  to  Asmara 
by  way  of  Ghinda  [G^nda).  At  Asmara  I  stayed  a  week, 
partly  on  account  of  a  slight  attack  of  fever,  partly  in 
order  to  organize  a  small  caravan  for  my  visit  to  the 
north.  To  His  Excellency  F.  Martini,  R.  Commissario  Ci¬ 
vile  della  Colonia  Eritrea,  my  sincere  thanks  are  due  for 
the  interest  which  he  took  in  my  work.  And  from  the 
very  beginning  I  received  the  most  active  support  from 
the  Swedish  missionaries  whose  kindness,  knowledge  of 
the  country,  and  self-denial  cannot  be  too  highly  esteemed. 

My  little  caravan  consisted  of  six  mules.  Thanks  to 
the  energy  and  activity  of  the  Italian  Government  it  is 
now  practically  safe  to  travel  anywhere  within  the  bound¬ 
aries  of  the  Colonia  Eritrea.  I  took  the  direct  road  to 
Gheleb  ( Gäläb ),  the  capital  of  the  Mensa  ( Mänsd )  tribe 
and  a  station  of  the  Swedish  mission,  where  I  intended 


1)  With  the  exception  of  Adulis;  cf.  Herr  Sundström’s  report  below, 

2)  Cf.  his  Riccrche  e  studi  suit'  Etiopia,  in  Bollettino  della  Società  Geo- 
grafica  Italiana,  1 900. 
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to  study  the  Tigre  language.  From  Asmara  to  Cheren 
(. Kärän )  runs  a  very  well  built  highroad.1 *)  I  followed  this 
road  and  left  it  at  a  place  south  of  Dâqqï  Maharï,  a  vil¬ 
lage  with  some  signs  of  an  earlier  habitation,  near  which 
the  Greek  inscription  published  below  was  found.  At 
Wärä,  the  point  where  the  Tigrina  and  the  Tigré  lan¬ 
guages  meet,  I  halted  for  the  night.  On  the  next  day  the  high 
and  steep  mount  Irä  was  passed,  and  after  a  very  diffi¬ 
cult  descent  into  the  valley  of  Qoruh  and  a  tiring  march 
along  a  dry  river  bed,  Gäläb  was  reached  at  nightfall. 
Here  I  was  kindly  received  by  Herr  Rodén,  the  chief  of 
the  missionary  station,  and  his  companion  Herr  Sundström, 
whose  knowledge  of  Tigré  had  formerly  been  of  great 
service  to  me. 

At  Gäläb  I  stayed  nearly  two  months.  I  made,  how¬ 
ever,  a  few  short  excursions  into  the  nearest  surround¬ 
ings  and  one  excursion  of  37|2  days  to  Kärän  and  Däbra 
Sïnâ.  All  the  rest  of  the  time  was  devoted  to  the  study 
of  the  Tigré  language,  in  the  main  as  spoken  by  the 
Mänsac  tribe,  whose  manners  and  customs,  traditions  and 
beliefs  were  written  down  from  the  mouths  of  the  natives 
and  to  some  extent  illustrated  by  photographs.  I  left  Gä¬ 
läb  on  December  22  and  returned  to  Asmara  by  practi¬ 
cally  the  same  road:  one  night  was  spent  near  Qoruh, 
another  at  Gürïtât;  the  ascent  of  mount  Ira  was  now  easier 
than  the  descent,  because  in  the  meanwhile  Herr  Rodén  had, 
with  his  pupils,  cut  a  mule-road  up  to  the  top  of  that  crag- 
ged  and  hitherto  trackless  mountain.  From  Asmara  I  vi¬ 
sited  Zazega  (Sa  adzsgä),  the  station  of  Herr  Svensson,  the 
venerable  Nestor  of  the  Swedes  in  Abyssinia,  and  Belesa 
( Bäläzä )  where  Dr.  Winqvist,  one  of  the  foremost  Tigrina 
scholars,  is  stationed.  Again  I  went  down  to  the  sea-shore 
and  spent  27/2  days  at  Massaua.  Here  begins  the  work  of 


1)  Similar  roads  exist  from  Asmara  to  Ghinda,  to  Saganeiti  and  to 

Adi  Ugri;  the  latter  two  are  to  be  continued  to  the  Abyssinian  frontier. 
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the  German  Expedition,  which  is  described  in  the  above 
named  report. 

Before  I  give  an  account  of  my  work,  a  few  words 
may  be  said  about  the  Swedish  mission  in  Abyssinia.  The 
first  of  these  heroic  men  and  women  who  often  enough 
have  risked  their  health  and  their  lives  in  order  to  give 
the  poor  and  wretched  Abyssinians  some  conception  of 
a  higher  civilization  and  higher  religious  ideals,  arrived 
at  Massaua  when  that  town  was  still  under  Egyptian  rule. 
Soon  they  went  up  to  the  highlands,  but  there  one  of 
them  was  murdered,  others  died  or  were  driven  back: 
even  in  those  days  the  mission -work  was  carried  on 
among  the  pagan  Kunama,  in  the  western  part  of  the 
Colonia  Eritrea,  and  a  station  existed  at  Gäläb.  But  every¬ 
thing  had  to  be  abandoned  outside  of  Massaua  and  the 
district  near  Monkullo  until  the  Italians  took  possession 
of  the  highlands  north  of  the  river  Mareb  ( Märäb )  under 
General  Baldissera  (1888 — 1890).  Since  then  the  work  has 
been  growing  and  spreading  constantly.  At  present  there 
are  3  stations  among  the  people  speaking  Tigrina  (in 
Hamasen,  Hainäsen)  \  Asmara,  Zazega,  Belesa;  2  among 
the  tribes  who  speak  Tigré:  Monkullo,  Gäläb;  1  among 
the  pagan  Kunama:  Kulluku.  Asmara  is  at  present  the 
largest  and  most  important  station.  Elere  the  mission  press 
is  established  in  which  many  books  are  printed  in  sev¬ 
eral  different  East-African  languages:  Ethiopie,  Amharic, 
Tigrina,  Tigré,  Kunama,  Galla,  and  even  Suaheli.  Herr 
Ivarson,  the  director  of  this  station,  has  been  of  great 
help  to  me  on  several  occasions.  From  the  mere  scholarly 
standpoint  the  work  of  the  missionaries  in  studying  these 
languages  and  creating  written  literatures  where  formerly 
there  were  none,  is  of  the  greatest  value  and  importance. 
On  the  other  hand,  their  personal  influence  upon  the  na¬ 
tives  must  needs  be  a  most  beneficial  one. 
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I.  The  Tigre  Language. 

Among  the  languages  spoken  in  the  Colonia  Eritrea 
the  Tigré  language  is  the  most  important  for  several  rea¬ 
sons.  First,  the  people  using  it  as  their  mother  tongue 
are  more  numerous  than  any  other  linguistic  community 
within  the  Italian  possessions;  secondly,  it  is  spreading  very 
rapidly  to  tribes  of  different  nationality  and  takes,  in  a 
way,  the  place  of  a  lingua  franca,  competing  in  this  re¬ 
spect  with  the  Arabic  in  those  regions;  thirdly,  it  is  of 
great  philological  interest,  since  it  is  the  most  archaic  of 
the  present  Semito-Abyssinian  languages  and,  although  not 
a  direct  descendant  of  the  ancient  Ga'oz,  resembles  the 
latter  more  than  the  Tigrina,  which  is  directly  derived 
from  Gooz,  and  since  it  is  almost  a  connecting  link  bet¬ 
ween  the  Asiatic  and  the  African  Semitic. 

The  region  where  Tigré  is  spoken  extends  from  the 
Red  Sea  in  the  East  to  Kassala  in  the  West,  and  from 
Massaua  and  Arkiko  {D  ök  ho  no)  in  the  South  to  near  Sua- 
kin  ( Sawäkin )  in  the  North.  It  borders  and  partly  tres¬ 
passes  on  the  territories  of  the  following  languages:  Arabic 
in  the  East  and  North;  Saho  (or  Assaorta)  in  the  South- 
East;  Tigrina  in  the  middle  South;  Kunama  (or  Bâzën)  in 
the  South-West;  Bäryä  in  the  East;  Hodärab  (the  lan¬ 
guage  of  the  Hadendoa)  in  the  East  and  North;  the  Bilën, 
or  language  of  the  Bogos,  is  almost  entirely  surrounded 
by  the  Tigré  and,  like  others,  in  danger  of  being  entirely 
absorbed  by  it. 

Massaua  ( Base  in  Tigré,  M^süwtx  in  Tigrina)  is  bilin¬ 
gual:  Arabic  and  Tigré.  Naturally  the  Arabic  words  in 
Tigré  are  here  quite  numerous;  and  even  Italian  words  are 
used  by  the  natives.  At  the  same  time  I  heard  Saho, 
Tigrina  and  Bäryä  spoken  by  people  from  the  continent. 
For  a  day’s  journey  south  of  Massaua  both  Tigré  and  Saho 
are  understood,  just  as  in  Addi  Caiè  (c Addi  GayeJi),  for 
instance,  Saho  and  Tigrina  are  spoken.  A  line  from  Mas- 
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saua  to  Ghinda  and  from  there  to  Keren  passing  through 
Wärä  would  be  the  southern  border  of  Tigre  in  this  part 
of  the  Colony.  There  is  only  a  small  enclave  of  Tigrina 
at  Däbra  Sïnâ.  Of  the  tribes  that  use  Tigré  exclusively, 
the  Mansa\  the  Habäb  and  the  Märyä  are  the  most  im¬ 
portant  and  numerous.  The  Mänsac  are  semi-nomads:  they 
till  the  soil  and  have  certain  villages  where  they  have 
their  homes  and  where  they  spend  only  a  few  months: 
the  larger  part  of  the  year,  however,  they  stay  on  their 
fields,  i.  e.  in  the  winter  in  the  low-lands,  in  the  summer 
in  the  highlands,  according  to  the  natural  conditions  of 
the  country.  The  rainy  season  of  the  low-lands  corresponds 
to  our  winter,  that  of  the  highlands  to  our  summer:  conse¬ 
quently  the  Mansac  plough,  sow,  and  harvest  twice  a  year. 
The  tribe  is  divided  into  two  sub-tribes:  Bët  Abrahë  and  Bët 
Sahaqân;  both  are  partly  Christian,  partly  Muhammedan. 
The  Habäb  are  the  largest  of  all  Tigrë-speaking  tribes: 
they  are  nomads  and  Muhammedan.  Being  nomads,  they 
have  naturally  a  great  many  camels,  scarcely  any  cattle, 
and  no  chickens  at  all.  Now,  it  is  a  religious  law  with 
the  Abyssinian  Christians  not  to  drink  camel’s  milk,  and 
this  is  one  of  the  reasons  why  the  people  that  are  driven 
to  lead  a  nomadic  life,  embrace  the  Muhammedan  faith. 
However,  even  among  the  Habäb  there  are  traces  of  former 
Christianity:  a  Muhammedan  prayer  consisting  of  the  fol¬ 
lowing  lines  was  given  to  me. 

s3mhän  al-malik  al-quddiis 
s^mhän  al-malik  al-mdbttd 
ssmhän  al-malik  al-maugüd 
quddüs  qiiddûs  quddüs 
räbbi  maf  äkyat  warrüh 
Praise  be  to  the  Holy  King 
Praise  be  to  the  Worshipped  King 
Praise  be  to  the  Existing  King 
Holy  Holy  Holy 

The  Lord  of  the  Angels  and  the  Spirit. 
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Two  other  customs  practised  alike  by  Christians 
and  Muhammedans,  which  show  that  the  latter  at  one 
time  must  have  professed  Christianity,  are  the  following. 
At  every  meal  the  Trinity  is  invoked;  small  pieces  of  the 
food  — -  usually  a  sort  of  polenta  —  are  taken  and  thrown 
to  the  right,  to  the  left  and  straight  ahead,  with  the  prayer 
s^llàsë  lahabakka  walahabanna  »may  the  Trinity  give  unto 
thee  and  unto  us!«.  Again,  when  the  b^rfatta,  or  bread 
baked  around  a  hot  stone  and  in  the  ashes,  the  faibz  al- 
malla  of  the  Arabs,  is  prepared  at  the  halting  place  dur¬ 
ing  a  march,  a  small  piece  of  bread  is  left  aside  and 
baked  by  itself;  some  one  breaks  it  into  as  many  pieces 
as  there  are  people  and  deals  it  out  among  them,  with 
the  prayer 

sJllâsê  stilus  Triune  Trinity, 

zad  facing  At  home  (left  as)  a  protector, 

G/  gabai  mallahai  On  the  road  a  friend! 

This  custom  is  called  s^llâsë  or  sëk  ’ Jyob . 

The  main  divisions  of  the  Habäb  are  the  '  Ad  Habtës,  cAd 
Taklës  and  cAd  Ta-Märyäm,  names  that  betray  at  once  their 
Christian  origin,  viz.  “Gift  of  Jesus”,  “Plant  of  Jesus”  and 
“Gift  of  Mary”.  The  'Ad  Taklës  and  the  'Ad  To-Märyäm 
plough  and  sow  to  a  certain  extent.  The  third  larger  tribe 
are  the  Märyä,  divided  into  the  Red  (Qayâh)  and  Black 
(Salläm)  Märyä;  they,  too,  are  Mohammedans.  Besides 
those  there  are  a  number  of  smaller  tribes  who  use  only 
Tigrë  as  their  language,  like  the  Mashällt  (in  the  Mänsac 
territory),  the  Säurä  (with  the  'Ad  Te-Märyäm),  the  Aflen- 
da  (scattered  over  different  tribes),  the  Bët  Ma'alä  and 
Bët  Ba'assö  in  the  North  near  Naqfä  etc.;  a  complete  list 
of  them  will  be  given  later.  Bilingual  are  the  'Ad  Häsari 
(in  English  territory),  the  Halanga,  the  Beni  Amer  {Min 
'Äni3r),  who  speak  Hadärab  and  Tigrë;  the  Bogos,  who 
speak  Bilën  and  Tigrë  (one  of  their  sub-tribes,  however, 
the  Bët  Dyük,  speak  nothing  but  Tigrë);  finally  the  Bäryä 
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and  Kunama,  who  have  their  own  native  African  tongue, 
and  the  Arabic  Rasaida  are  beginning  to  use  Tigre  also. 

The  name  Tigre  for  the  common  language  of  all  these 
tribes  is  an  artificial  one  used  mainly  by  the  Europeans, 
to  distinguish  it  from  the  Tigrina.  Formerly  the  natives 
themselves  used  to  call  it  by  different  names  according 
to  the  region  or  tribe,  viz.  hlgä  bäsdäi  “language  of  Mas- 
saua”,  or  higä  habäbäi^  “language  of  the  Habäb”,  but  they 
have  now  begun  to  use  the  term  tegrë.  On  the  other  hand 
the  settled,  Tigrina  -  speaking  people  of  Hamâsên  have  a 
name  for  this  language,  zärävä  bàdawï,  i.  e.  Bedawin  speech, 
but  it  is  easily  understood  that  those  whom  it  concerned 
did  not  accept  this  somewhat  derogatory  term. 

For  the  study  of  this  language  I  have  at  present  the 
following  material. 

I.  An  outline  of  a  grammar,  made  at  Gäläb,  the 
materials  for  which  were  collected  in  oral  conversations. 

IL  Texts, 
i.  Prose. 

a)  Translated:  the  Gospel  of  St.  Mark,  which  I  wrote 
down  in  transliteration  after  the  dictation  of  a  native. 

b)  Original  Prose. 

Fables  and  Tales. 

dJgJm  krt'öt  sab  5 ädüg  (the  tale  of  the  two  donkey- 
owners,  see  below). 

dsgJm  beräi  wabzggu  wadërhô  wd ads  g  (the  tale  of  the 
bull,  the  sheep,  the  chicken  and  the  donkey). 

dzgJin  haräuyä  wahasll  wd 3 näs  (the  tale  of  the  boar, 
the  fox  and  the  man). 

d3g3m  3nas  wd  arwë  wawad  hast l  (the  tale  of  the  man, 
the  serpent  and  the  fox). 

d3g3ni  gömät  c anassit  (the  tale  of  the  council  of  the 
mice). 
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dagam  hamuya  waharam vPz  (the  tale  of  the  boar  and 
the  elephants). 

dagam  \iu  wawänin  kullü  (the  tale  of  all  the  domestic 
and  wild  animals). 

dagam  ivd agä  wahabai  wahayat  (the  tale  of  the  little 
monkey,  i.  e.  cercopithecus,  the  monkey  and  the  lion). 

dagam  hay  at  wakaräi  wawad  hast  l  (the  tale  of  the  lion, 
the  hyena  and  the  fox). 

dagam  wad  ha  si  l  wahôbâi  sd  add  waqJwa  (the  tale  of 
the  fox,  the  stork  and  the  raven). 

dagam  wad  basil  harmäz  kam  täla  (the  tale  of  the  fox, 
how  he  followed  the  elephant). 

dagam  5 äu  (the  tale  of  the  domestic  animals). 
dagam  dabtarä  wawdagä  (the  tale  of  the  scribe  and 
the  little  monkey). 

da  gam  bil.w  (the  tale  of  the  jackal). 
dagam  2 assît  waba  asä  ’ ab  zaban  (asö  2 agal  2 dgwärötn  la- 
taqälatawöm  (the  tale  of  the  woman  and  her  husband  who 
cheated  their  neighbours  at  the  time  of  famine). 
dagam  dêrho  (the  tale  of  the  hen). 

dagam  bärih  wasälam  (the  tale  of  the  honest  man  and 
the  rascal). 

dagam  habai  wasokan  (the  tale  of  the  monkey  and  the 
gazelle). 

dagam  karäi  waanäs  taläyä  (the  tale  of  the  hyena  and 
his  herdsman). 

dagam  harmäz  wahamam  wawaldii  (the  tale  of  the  el¬ 
ephant  and  the  leopard  and  his  son). 

dagam  ha  mam  wawad  basil  (the  tale  of  the  leopard 
and  the  fox). 


Legends  and  Traditions. 

dagam  hagara  nägräm  (the  tale  of  Hagara  Nâgrâm). 

dagam  gondar  (the  tale  of  Gondar). 

dagam  salas  la-märyämät ,  märyäm  cäwän  wamäryäm 
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bariri  wamäryäm  dabrä-sinä  (the  tale  of  the  three  Maries, 
Mary  of  Sion,  Mary  of  the  Solitude  and  Mary  of  Däbra- 
Sînâ). 

dagam  näbi  müsä  wanabï  majiammcd  (the  tale  of  Moses 
the  Prophet  and  Mohammed  the  Prophet). 
dagam  kawäk'ab  (the  tale  of  the  stars). 

This  includes  twelve  different  parts,  first  the  names  of 
the  stars,  then  a  number  of  myths  concerning  the  Pleiads, 
the  Polar  Star,  the  Galaxy,  the  Twins  etc.,  furthermore 
the  various  ways  of  determining  constellations,  beliefs 
about  fallen  stars  (i.  e.  meteors),  about  the  death  of  the 
moon  (i.  e.  eclipse),  the  rise  of  the  moon,  and  the  omens 
connected  with  the  stars. 

dagam  ‘ ad  tables  (the  story  of  the  'Ad  Tables). 
gadabö  balqat  (the  battle  of  Balqat). 
gadabö  sangërâ  (the  battle  of  Sangêrâ). 
dagam  däh  (the  tale  of  the  [bird  called]  Däh,  [who 
used  to  own  camels  and  lost  them  because  man  took  them 
from  him]). 

da  gam  ha  mam  kam  gandaba  (the  tale  of  the  leopard 
in  his  old  age). 

da  gam  'akarrit  (various  legends  concerning  the  hyenas 
and  their  tribes,  religion  etc.). 

da  gam  habai  waga a  /,  Jiang  it  r ,  tançai,  ga  ,  waqöre  wa- 
säyat  kullôm  3 addäm  3 at 3 antöm  c alau  (the  tale  of  the  monkey, 
the  scarab,  the  wasp(?),  the  fly,  the  lizard,  the  frog  and 
the  worm(?),  who  all  were  men). 

Two  songs  dealing  with  this  tradition  tinged  with 
totemism,  by  Hamad  Lül  and  by  Ksfal. 

dagam  3 ab  shbbat  rabbi  walaqöm  3 addäm  (the  tale  con¬ 
cerning  God  and  the  uprising  of  man). 

dagam  3 arwäm  rardyim  (the  tale  of  the  Röm  giants). 
dagam  qöm  röm  ka  afö  kam  fàna  (the  tale  of  the  upris¬ 
ing  of  the  Röm,  how  it  ended). 
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dogom  kantëbâi  sallïm  waali  wad  maö  (the  tale  of 
Kantebäi  Salllm  and  cAlï,  son  of  Mac<3). 

Customs  and  Beliefs. 

mo  dir  Münsa  (the  country  of  the  Mänsa'). 
sorat ' anas  kom  wàldayâ  (rites  concerning  women  after 
childbirth). 

sor  at  kosbat  (rites  concerning  circumcision). 
so)' at  tomqat  (rites  concerning  baptism). 
so  rat  ‘  aqib  bei  älät  (rites  concerning  the  keeping  of 
festivals). 

sorat  sadaqat  (rites  concerning  sacrifices). 
sof  at  hose  (rites  concerning  betrothals). 
sor  at  hodäi^  (rites  concerning  marriage). 
sor  at  mot  mä  qobrat  (rites  concerning  death  and  fu¬ 
nerals). 

'ob  sab  tahat  lahassübö  häsäb  (beliefs  which  they  have 
about  the  people  of  below,  i.  e.  the  dead  in  the  nether 
world). 

dogom  gän  (the  tale  of  the  owl,  i.  e.  the  bird  of  the 
soul). 

solior  mä  bözä  lalobülö  (on  the  magic  being  called  Bözä). 
waddogonm  lalobülö  (on  the  so-called  Waddogonnï,  i.  e. 
the  Abyssinian  Lilith). 

häsäb  'ob  öogar  (beliefs  about  the  hair). 

'ob  ' asfär  lalothassab  (what  is  believed  about  nails). 

'ob  ' angäb  lahassübö  (what  they  believe  about  teeth). 
'ob  garöb  ' addäm  lalotbahal  (what  is  said  about  man’s 
body). 

gale  häsäb  'ob  näi  ha  fir  k  allât  (some  beliefs  about  the 
digging  of  clay). 

'om  ' aräwitö  latotbahal  ko'onnä  wàdduuâ  (thus  they  re¬ 
present  the  [animal]  called  chamaeleon). 

dobbi  (i.  e.  the  tale  of  a  small  daemoniac  animal 
which  drives  away  all  other  animals). 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX.  1 1 
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ttklä  ([beliefs  about]  the  wolf). 

d3g3m  garàrrït  (the  tale  of  the  lizards). 

d^gdm  qJröqJr  wawaldä  Jiavi^d  (the  tale  of  the  bee- 
eater  and  its  son  Hamod). 

d3g3vi  liagal  wakaräksre  (the  tale  of  the  guinea-hen 
and  the  quail). 

man  g 3 ns  1 ' aräwit  Ipwäi  laiïbfilô  (on  the  serpent  called 
Ii3wäi). 

d3g3m  wöröt  sarërài  wa3ssïtü  (the  tale  of  a  certain 
bird  and  his  wife). 

d3g3in  wöröt  T näs  ’ aJiähü  g3n  >a/i3s  säbtatü  Icialat  (the 
tale  of  a  man  whose  cows  were  possessed  by  the  women’s 
demon). 

fälät  (omens,  taken  from  the  flight  of  birds,  the  bray¬ 
ing  of  the  ass  etc.). 

margam  cai  (on  the  curse  [resting  upon]  trees). 

2.  Poetry. 

a)  Various  folk-songs,  collected  by  R.  Sundström, 
numbering  549,  some  of  which  consist  of  as  many  as 
100  lines.  The  tribes  speaking  Tigré  are  represented  as 
follows:  Mânsac  Bët  Abrahë  229;  Mänsac  Bët  Sahaqân  31; 
Bët  Dyük  (of  Bogos  origin)  17;  the  two  Märyä  tribes  62; 
cAd  To-Märyäm  70;  cAd  Habtës  48;  cAd  Taklës  54;  Bët 
Macalä  and  Bët  Bacassö  8;  from  different  smaller  tribes 
(liailat  hsbar  ni3n  banäbin  c addötät)  30. 

b)  Dirges,  sung  by  women,  in  the  majority  from  the 
Mänsa'  Bët  Abrohë:  40.  These  dirges  are  mostly  compo¬ 
sed  in  the  Qlnä  metre. 

Finally  I  also  made  a  study  of  the  names  used  in 
Tigre,  names  of  persons  and  of  animals;  and  I  collected 
a  considerable  number  of  photographs  illustrating  the  life 
and  the  country  of  the  Mansac  and  the  physiognomy  of 
the  people,  few  of  which,  however,  are  distinct  enough  to 
give  good  reproductions. 

Every  member  of  the  Mänsa'  tribe  has  two  names: 
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1.  the  real  name  used  by  the  men;  2.  the  surname 

(sJqrät),  used  by  the  women.  A  married  person  receives 
3.  a  surname  after  the  name  of  the  first  child,  be  it  a  boy 
or  a  girl,  viz.  ^abi 7  "jgalë  “father  of  N.  N.”  or  ^ 3 nun  ^Jgalë 
“mother  of  N.  N.”  Everybody  knows  the  names  of  his 
ancestors,  generally  up  to  five  generations,  sometimes 
seven  and  even  ten.  Boys  learn  the  names  of  the  an¬ 
cestors  of  their  friends.  There  are  even  certain  men,  like 
Yibbatlt  (who  died  recently;  he  was  the  author  of  Dr. 
Conti  Rossini’s  Tradizione  storiche  dei  Mensa),  who  know 
the  ancestors  of  everybody  in  the  tribe.  There  are  a  num¬ 
ber  of  superstitions  connected  with  the  names;  these  will 
be  described  in  detail  in  the  Publications  of  this  Expedition. 
It  may  suffice  here  to  say  that  a  married  woman  must 
never  pronounce  neither  s^in  nor  sJqrät  1.  of  her  husband  ; 

2.  of  her  father-in-law;  3.  of  her  mother-in-law;  4.  of  the 
ancestor  of  her  husband.  She  may,  however,  use  the  sdqrät 
of  her  mother-in-law,  when  the  latter  is  not  present.  If  a 
man  comes  to  another  tribe  and  has  the  same  name  as 
the  husband  or  father-in-law  or  ancestor  of  his  hostess, 
she  cannot  address  him  by  his  name,  but  must  say  msksä, 
or  with  the  deminutive  1  itfksetäi  (cf.  Gacoz  0D’dmùd)  Or  if 
somebody  wishes  to  know  the  name  of  a  woman’s  hus¬ 
band,  he  asks  her:  “Whose  name  does  your  husband’s 
name  resemble?”  She  answers  for  instance:  “The  name 
of  Abü  Gamyä”.  The  man  asks  again:  “Is  it  Stmän?” 
She  says:  “Yes”.  —  The  wild  animals  and  dreaded  diseases 
even  have  their  “ s^qrätät' which  are  used  in  preference 
to  the  ordinary  names,  in  order  to  avert  the  evil.  The 
lion  is  called  gslül,  the  hyaena  walat  imlsa  or  läbbät,  the 
snake  liabsl  m^d^r  (rope  of  the  ground),  the  leopard  wad 
'zban  (son  of  rocks)  ;  the  smallpox  [gJdri)  is  called  halïbât 
(milk),  the  malaria  massai  (disease) ,  leprosy  Jismâm  c âbî 
(great  disease)  etc. 

I  wrote  down  about  850  names  of  persons,  male  and 
female,  s^m  and  ssqrat. 
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Cattle  play  a  very  important  rôle  in  the  life  of  the 
Mansa\  and  it  is,  therefore,  very  natural  that  cows  claim 
the  special  attention  of  the  people.  Each  cow  is  marked 
in  four  different  ways: 

1.  According-  to  the  breed  to  which  she  belongs. 
Every  breed  has  a  sign  of  its  own  expressed  by  cuts  in 
the  ear,  and  '  a  zan  “ear'’  has  become  synonymous  with 
gabïlat  “tribe”. 

2.  According  to  the  tribe  of  her  owner.  A  tribal  mark 
(, halagat  or  c alämat ,  in  Arabic  wasm),  consisting  of  a  line, 
cross,  hook,  half-circle  or  the  like,  is  branded  upon  the 
belly  or  the  haunch  of  the  animal.  Special  names  for 
these  tribal  marks  do  not  exist:  in  this  the  African  nomads 
differ  from  their  Asiatic  fellows. 

3.  According  to  her  colour.  A  great  many  words 
denoting  colours  and  shades  of  colours  of  cattle  exist 
in  Tigré. 

4.  By  a  proper  name.  Every  cow  has  a  name  of  her 
own.  A  certain  number  of  names  of  cows  and  cattle- 
breeds  and  of  words  denoting  colours  were  written  down 
for  me  by  Naffa\  It  may  be  noted  here  that  bullocks 
and  heifers  are  called  differently  according  to  their  age 
every  year  up  to  their  sixth  year. 

To  illustrate  the  character  of  some  of  the  above  men¬ 
tioned  tales,  I  give  here  a  translation  of  a  short  but 
characteristic  one,  the  tale  of  the  two  donkey-owners. 

‘Two  men  met  each  other;  and  each  of  them  had  a 
donkey.  And  the  two  men  greeted  each  other;  and  also 
the  two  donkeys  sniffed  at  each  other  putting  their  mouths 
together.  And  one  of  the  two  men  asked  the  other  saying: 
“  We  have  greeted  each  other,  but  why  do  the  donkeys 
put  their  mouths  together?”  The  other  man  answered 
him:  “Dost  thou  not  know  that?  The  donkeys  have  sent 
a  strong  donkey  to  the  Lord  to  complain  about  them  to 
the  Lord  that  He  might  free  them  from  under  the  [tyranny 
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of]  men.  And  the  donkeys  ask  each  other  [now]  whether 
he  has  returned  or  not.” 

It  is  said  that  the  donkeys  always  ask  each  other 
about  this  matter  when  they  put  their  mouths  together. 
And  from  this  parable  we  see  that  all  creatures  long  for 
liberty.’ 


II.  The  Tigrina  Language. 

The  Tigrina  Language  is  the  daughter  of  literary 
Ethiopie,  or  Go's z,  and  is  spoken  in  the  centre  of  the 
ancient  Kingdom  of  Aksum,  i.  e.  in  the  highlands  of 
Northern  Abyssinia,  on  both  sides  of  the  Märäb  river,  from 
about  the  Takkazê  river  in  the  south  to  a  line  drawn 
through  Ad  Taklezan  and  Wärä  in  the  North  (see  above 
p.  156).  Beyond  the  Takkazê,  Tigrina  is  spoken  only  in  the 
province  of  Walqäit.  The  main  provinces  where  this  lan¬ 
guage  is  used  are,  beginning  from  the  North,  Hamasën, 
Dembeläs,  Saraiê,  Okkulê  Guzâi,  Tigrai  (Tigré),  Tambiën. 
The  largest  of  them  is  the  province  called  by  the  inhab¬ 
itants  themselves  Tigrai  and  in  literature  and  by  the  Am- 
haras  Tigrë.  From  this  the  language  received  its  name: 
with  the  termination  of  Amharic  adjectives  it  is  called 
tzgrJtiïiâ ,  and  this  name,  although  coming  from  another 
language,  is  generally  understood  and  used  by  the  majority 
of  those  who  wish  to  make  a  difference  between  the  dialect 
of  Tigrai  and  those  of  the  other  provinces.  In  the  province 
of  Tigrai  the  people  speak  generally  of  the  Tigrai  {t^graf) 
language,  and  this  name  would  be  the  most  natural  fol¬ 
lowing  the  rules  of  the  grammar  of  the  language  itself. 
Since,  however,  in  scientific  use  it  is  preferable  to  have 
distinct  terms  for  a  group  and  for  its  constituents,  and 
since  I  have  even  heard  people  in  Abyssinia  speaking  of 
tfgräi  tJgrzhnä,  meaning  the  Tigrina  dialect  of  the  province 
of  Tigrai,  I  keep  the  term  Tigrina  including  all  the  dia¬ 
lects  of  that  language.  Besides  this  the  natives  have  other 
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names  which  are  in  a  way  more  significant  and  natural 
than  the  artificial  distinction  of  Tigré  and  Tigrina,  viz. 
zärävä  havasä  (in  Té.  higä  kabasä)  and  zärävä  khJstän  (in 
Të.  higä  kostän).  The  name  kabasä  (kavasä)  (in  the  an¬ 
cient  inscriptions  Habasat )  practically  includes  those  pro¬ 
vinces  which  formed  the  center  of  the  ancient  Aksumitic 
Kingdom;  the  term  “language  of  the  Christians”  has  its 
origin  in  the  fact  that  most  —  but  not  all  —  of  those 
who  speak  Tigrina  are  Christians,  and  most  of  those  who 
speak  Tigré  are  Muhammedans. 

Material  for  the  study  of  the  Tigrina  language  was 
secured  at  Aksum  during  those  days  that  were  not  taken 
up  by  the  work  of  the  Archaeological  Expedition. 

1 .  The  Apologhi  ed  Aneddoti  volte  in  lingua  Tigrihha 
by  Ghebre-Medhin  Dighnei  (Rome  1902),  which  were  printed 
in  Ethiopie  characters,  were  transliterated  after  the  dic¬ 
tation  of  my  servant  Paulus  Man-Ämanö  and  translated 
after  his  interpretation. 

2.  The  471  proverbs  published  in  Ethiopie  characters 
in  the  Sillabario  nella  lingua  Tigrinja ,  tradotto  da  Dre  C. 
Winqvist  insieme  con  maestri  indigeni  (Asmara  1896)  were 
transliterated  and  interpreted  in  the  same  way.  A  few 
proverbs  were  added  to  these. 

3.  In  the  same  way  were  treated  the  78  riddles  pub¬ 
lished  in  Dr.  Winqvist’s  Sillabario.  A  few  riddles  were 
taken  down  from  the  mouth  of  children  at  Abba  Pantaleon 
near  Aksum. 

4.  A  number  of  tales,  legends  and  traditions,  which  I 
heard  from  different  people  at  Aksum,  were  written  down 
for  me  by  Paulus  and  afterwards  read  and  explained  to  me. 

These  are:  — 

a)  susuuäi  ' aräzuit  kûllôm  bäbbo  äinätöm  ta  dkkabii  kizâmtû 
(the  fable  of  all  the  various  animals  who  united  to  make 
an  excursion). 

b)  zäntä  : 'abftna  gabra  manfas  qoddfis  (the  tale  of  our 
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father  Gabra  Manfas  Qaddüs,  i.  e.  a  famous  Saint  whose 
miraculous  story  is  very  popular  and  often  told  all  over 
Abyssinia). 

c)  näi  zantä  3 akhsüm-an  zantä  ' amasäsJ  ä  tavöta  siyönJn 
näb  ’ äkhsum  (about  the  story  of  Aksum  and  the  story  of 
the  coming-  of  the  Ark  of  Sion  to  Aksum). 

d)  zantä  häsäi  Khäläb  (the  story  of  Emperor  Kaleb). 

e)  A  number  of  traditions  about  the  ancient  kings 
and  the  ruins  of  Aksum.  It  is  interesting  as  an  illustration 
of  the  manner  in  which  genealogies  are  invented  that, 
according  to  the  belief  of  the  present  Aksumites,  the  fol¬ 
lowing  men  are  placed  at  the  beginning  of  their  history: 
Ham-Kush-'Ityôpïs-'Akhsümâwï-’Akhsüm.  The  tomb  of 
'Ityôpïs,  the  ancestor  of  all  Ethiopians,  is  of  course  shown 
at  Aksum,  and  the  place  is  sacred,  burning  with  fire  every 
unholy  or  unclean  thing  that  perchance  may  fall  on  it. 

f)  A  few  small  texts  in  prose  of  different  character. 

The  texts  that  are  connected  with  the  history  of 

Aksum  (c,  d,  e)  will  be  edited  and  translated  in  the  Publi¬ 
cation  of  the  German  Expedition,  whereas  the  others  will 
be  included  among  the  Publications  of  this  Expedition. 

III.  Manuscripts. 

While  in  the  Colonia  Eritrea,  I  had  occasion  to  visit 
only  one  Convent,  viz.  that  of  Däbra-Slnä,  which  is  men¬ 
tioned  above  on  p.  156.  I  enquired  at  once  about  manu¬ 
scripts  and  tried  to  secure  some,  but  the  monks  said  that 
those  which  they  had  were  only  a  very  few  and  necessary 
for  their  service.  Most  of  their  books  had  come  from 
Däbra  Blzän,  the  most  important  monastery  of  the  present 
Colonia  Eritrea.  I  made,  however,  a  list  of  their  manu¬ 
scripts  which  I  publish  here  in  order  to  give  an  idea  of 
a  typical  Abyssinian  convent  library. 
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I.  Biblical  and  Apocryphal  Books. 

ïë  WÏ*  (12  copies  of  the  Psalter,  probably  including 
the  Biblical  hymns). 

ë  omA  (2  copies  of  the  Gospels). 

Ï:  :  V'th’it)  (5  copies  of  the  Gospel  of  St.  John). 

Ä  rhM’ï  (Books  of  the  New  Testament  exclusive  of 
the  Gospels). 

g  Î-V/V.  *  hj’frh  (2  copies  of  the  Miracles  of  Jesus), 
r  i  y\r t  (3  copies  of  the  Miracles  of  Mary). 

II.  Books  for  the  Service. 

ë  (2  copies  of  the  ritual  of  the  mass). 

A  (lectionary). 

A  (tvftihd.  •  YiCtl’l'1!  (ritual  of  baptism). 

A  (W&'ihd.1  (ritual  of  the  extreme  unction). 

A  (ritual  of  burial). 

A  :  ‘k&'C  (ritual  of  penitence  for  those  who 

have  had  intercourse  with  infidel  women). 

A  tfv&'ehd.:  (Horarium). 

e  hern  :  (2  copies  of  the  “Praises  of  the 

Virgin  Mary”). 

A  &/W”  •'  (Prayer  of  Incense). 

6  (Book  of  Hymns). 
ù  %0°  1  (Hymns  used  during  Lent). 

6  (Hymns  and  songs). 

A  f/nil,/A  }i'l‘  (Antiphonal). 

Ù  f/o'jja (Psalms  of  Yared,  the  creator  of 
the  Abyssinian  chant). 

III.  Special  Services  and  Homilies. 

6  a7'0d  :  th07a7’"lm  (Liber  Actorum  Passionis). 

A  !  s  a/il9°  (Homily  of  the  Saviour  of 

the  World). 
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ç  K-CM  :  "Ihh, A  (2  copies  of  the  Homily  of  St.  Mi¬ 
chael). 

6  £’CA7  '  h«CJbA  (Homily  of  Uriel). 

IV.  Lives  of  Saints. 

ë  (2  Synaxaria). 

ô  7£'A  :  7'fl^  :  :  (Life  of  Gabra  Manfas 

Qoddüs). 

5  7.^A  :  IfrA  ■  't?,11')*?*  (Life  of  Takla  Häimänöt). 

6  7£'A  :  7«P*C7 M  (Life  of  St.  George). 

V.  Theology. 

g  -/('/'KW-  •*  hl\a>-  (2  copies  of  “the  Faith  of  the  Fa¬ 
thers”). 

ë  ‘fcCA^A  (2  copies  of  the  works  of  Cyril). 

6  (the  “Columns  of  Mystery”,  an  apo¬ 

logetic  work  in  Amharic). 

6  ,‘J'A  :  Viruc  t  (“the  Word  of  Doctrine”;  a  sort  of 
text-book  for  beginners  in  Abyssinian  theology). 

According  to  Abüna  ‘Äserät,  the  prior  of  Däbra-Sinä, 
the  whole  course  of  theology  consists  of  the  study  of  the 
following  books:  1.  ^*A :  2.  3. 

4-  £’3;  5  Tf^&î  6.  7  8.  4»fc; 

9.  A 10.  or 

6  H.Ç  s  (or  7>îh,  apophthegmata  etc.). 

VI.  Law  and  History. 

6  ■’  (“the  Law  of  the  Kings”). 

6  YM/.  :  >7/^'/*  (“the  Glory  of  the  Kings”,  with  a  short 
history  of  Muhammad  Grän,  :  ,7<£**'V). 

While  at  Aksum,  I  collected  149  manuscripts  in 
Ethiopie  and  Amharic,  and  167  magic  scrolls.  Of  these, 
48  manuscripts  and  20  scrolls  were  embodied  into  the 
Collection  of  manuscripts  of  the  Royal  Library  at  Berlin: 
the  rest  will  be  described  in  detail  in  the  Publications  of  this 
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Expedition.  There  are  no  new  or  unique  manuscripts 
among  them,  but  several  of  them  are  old  and  rare.  The 
collection  of  magic  scrolls  is  especially  rich  and  comprises 
all  the  different  branches  of  Abyssinian  magic  literature. 
We  are  learning  more  and  more  how  important  it  is  for 
the  study  of  more  highly  developed  religions  and  of 
civilization  in  general  to  investigate  magic  in  spite  of  all 
its  abstruseness. 


IV.  Archaeological  Work. 

A.  The  Greek  inscription  of  Dâqqf  Maharï,  discovered 
by  R.  Sundström. 

After  my  departure  from  Abyssinia,  while  on  my  way 
back  to  Europe,  I  received  a  letter  from  Herr  Sundström 
with  the  following  P.  S.  : 

‘On  my  journey  to  Asmara  I  found,  in  the  village  of 
Däqql  Maharï,  a  stone  with  the  following  inscription: 

BACIAGYCGKBACI 
AGCONAECOMGl 
TtONMGTAC 
CGBPOY0HC 
GA0CONKA0GI 
APYCG  L~ KA 
CGMBPOY0OYMGr  AAOY 
BACIAGCOC’. 

This  is  to  be  read  and  translated: 

Baodevg  ex  ßaodecov  ’AÇœjueirœv  jueyag  2eßgov{h]g  eldcov 
xadsLÔgvoe  erovg  xô'  A e/ußgovOov  fieyâlov  ßaodemg. 

“The  king  of  kings  of  Aksum,  the  great  Se(m)bruthes 
came  [to  this  place]  and  set  up  [this  stone  as  a  memory 
of  his  visit],  in  the  year  24  of  Se(m)bruthes,  the  great  king.” 

The  name  of  this  king  is  not  known  to  me  from  other 
sources,  and  it  is  therefore  difficult  to  determine  the  date 
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of  his  reign.  All  that  can  be  said  at  present  is  that  he 
must  have  been  one  of  the  pagan  kings  of  Aksum.  New 
inscriptions  will  probably  throw  more  light  on  this  inter¬ 
esting  and  thus  far  unique  document.  It  is  very  impor¬ 
tant  to  know  that  the  Kingdom  of  Aksum  extended  as 
far  north  as  the  place  where  this  stone  was  found.  Even 
farther  north,  at  Aratu,  in  the  region  of  the  Bët  ‘Auqê, 
Tenente  Piva  excavated  last  year  the  ruins  of  a  very  large 
structure,  perhaps  a  temple.  It  is  very  likely  that  there 
was  a  sanctuary  at  Dâqql  Mahari,  and  that  the  king,  on 
his  visit  to  the  holy  place,  had  his  name  carved  on  stone, 
like  noble  visitors  of  Egyptian  temples,  or  like  European 
potentates  who  climbed  up  to  the  dome  of  San  Pietro  in 
Vaticano. 

Measurements  and  a  detailed  description  of  the  mo¬ 
nument  were  not  given  by  Herr  Sundström,  but  it  is  hoped 
that  on  another  visit  to  the  place,  which  is  situated,  as 
was  said  above  on  p.  153,  on  the  direct  road  Asmara — 
Gäläb,  he  will  be  able  to  furnish  them. 

B.  The  ruins  of  Adulis  and  Gabaza. 

During  my  stay  at  Gäläb,  Herr  Sundström  expressed 
the  desire  to  visit  and  to  study  the  ruins  of  ancient  Adu¬ 
lis.  Since  I  myself  could  not  go  there,  but  naturally  con¬ 
sidered  such  an  investigation  of  the  highest  possible  im¬ 
portance,  I  proposed  to  Mr.  Garrett  to  make  Herr  Sund- 
ström’s  journey  a  part  of  the  Princeton  University  Ex¬ 
pedition.  Mr.  Garrett  agreed  to  this  very  willingly,  and 
Herr  Sundström  went  to  Adulis  with  the  permission  of  the 
Italian  Government.  Actual  excavations,  however,  were 
prohibited  by  the  Government,  but  the  work  done  suffices 
to  show  that  ancient  Adulis,  the  sea-port  of  the  Aksum- 
itic  Kingdom,  still  exists  below  the  ground,  and  to  make 
us  hope  that  even  the  famous  Adulitan  inscription  may 
be  found  some  time  when  Italy  will  send  out  her  own 
men  to  excavate  there,  or  permit  others  to  do  so.  From 
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the  following  pages  it  will  appear  that  R.  Sundström  has 
been  the  real  rediscoverer  of  ancient  Adulis.  I  give  here 
a  literal  English  translation  of  his  report  which  he  sent 
me  in  Swedish. 

Report  of  an  Expedition  to  Adulis. 

By  R.  Sundström. 

Considering  the  fact  that  in  the  low-lands  along  the 
Red  Sea  the  climate  is  exceedingly  hot,  I  thought  it 
wisest  to  visit  the  ruins  of  Adulis  during  the  rainy  season. 
I  went  down  to  the  low-lands  in  January  1906  and  con¬ 
tinued  to  travel  to  the  plain  of  Zula  by  permission  of  the 
Italian  Government,  and  with  a  recommendation  from  Adem 
Bey  of  Arkiko  to  the  chief  of  Afta,  a  small  village  about 
twenty  minutes  north  of  the  ruins  of  ancient  Adulis. 

A  day’s  journey  south  of  Arkiko  or  Dokono  the  large 
plain  of  Zula  stretches  between  Mount  Gadem  to  the  north, 
Ra'ayo  to  the  west,  Fatar  to  the  south  and  the  Red  Sea 
to  the  east.  The  name  “Zula”  means  “the  plain”  in  the 
language  of  the  natives  who  are  of  the  Assaorta  (Saho) 
tribe,  and  according  to  them  this  is  the  plain  of  plains. 
Here  lies,  near  the  sea,  the  village  of  Zula,  a  village  of 
considerable  size,  and  half  an  hour  to  the  north  of  it  are 
the  ruins  of  Adulis:  their  location  is  15°  17'  N.  Lat.  and 
390  40'  E.  Long.  (Greenw.).  A  branch  of  the  large  Waa 
river  passes  near  them. 

Tuesday,  January  16,  I  went,  accompanied  by  the 
chief  of  Afta,  to  the  place  of  ancient  Adulis  in  order  to 
look  over  its  ruins.  I  had  imagined  them  to  consist  of 
huge  walls,  large  hewn  blocks  and  columns  rising  up  to 
an  imposing  height  or  lying  on  the  ground  like  fallen 
giants.  But  when  I  approached  the  place,  I  discovered 
nothing  of  all  this:  no  massive  walls,  no  high  columns, 
no  fallen  pillars;  not  even  a  single  really  large  stone 
did  I  find  there.  Eagerly  I  asked  my  companion  several 
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times  where  the  ruins  were,  and  pointing  to  a  fatüm1) 
grove  he  said:  “There  they  are.”  Finally  we  arrived  at 
the  spot.  Where  at  one  time  the  ancient  center  of  com¬ 
merce  of  the  strong  and  mighty  Kingdom  of  Aksum  was 
situated,  where  life  had  been  busy  and  strenuous,  —  there 
all  was  now  quiet  and  dead.  Hotüm  bushes  were  thriving 
exuberantly,  and  the  grass  around  and  betwixt  them  was 
high  and  abundant. 

But  where  were  the  ruins?  I  was  very  much  as¬ 
tonished  when  my  companion  pointed  at  a  few  low  piles 
of  small  black  porous  stones  saying  that  those  were  the 
ruins.  Wandering  about  I  found  in  fact  at  several  places 
parts  of  pillars  which  were  said  to  have  been  excavated 
by  an  Englishman.2)  In  one  of  these  places  a  large  hole 
had  been  dug  into  the  ground,  and  parts  of  beautiful 
columns  and  large  slabs  of  stone  had  been  unearthed.  The 
natives  have  decorated  the  tombs  of  their  ancestors  with 
parts  of  pillars  and  with  larger  or  smaller  pieces  of  sur¬ 
prisingly  beautiful  and  almost  transparent  plates  of  marble, 
which  they  have  found  on  the  hills.  Upon  careful  ex¬ 
amination  lines  of  walls  may  be  recognized  here  and  there; 
whether  they  are  walls  of  houses  or  courtyards  remains 
to  be  determined.  In  a  few  places  the  mounds  are  about 
two  meters  higher  than  the  level  of  the  surrounding  plain. 
At  various  spots  the  ground  is  covered  with  sherds  of 
different  kinds  of  earthenware,  snails,  shells  and  corals. 
Furthermore  there  were  a  few  beads,  red,  blue,  green 
or  white.  Also  some  pieces  of  metal,  viz.  iron,  copper 
and  a  brass-like  alloy,  were  found.  My  attention  was 
drawn  especially  to  the  fact  that  in  certain  places  the  small 
pieces  of  copper  which  I  saw  were  melted  and  had  the 
form  of  lead  that  had  been  melted  and  poured  out  and 
then  had  cooled  off.  It  seems,  therefore,  that  the  ancient 
town  was  destroyed  by  a  fire  which  melted  the  copper. 


1)  fotum  =  Suaeda  monoeca  Fk.  (according  to  Schweinfurth). 

2)  Bent,  The  Sacred  City  of  the  Ethiopians,  p.  230. 
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As  you  go  from  south  -  west  in  the  direction  of 
north-east,  the  ruins  take  up  a  space  about  800  meters 
long;  but  the  width  of  this  space  is  rather  narrow.  The 
above  mentioned  river  branch  seems  to  have  changed  its 
bed,  in  the  course  of  time,  further  towards  the  north  and 
to  have  undermined,  disintegrated,  and  washed  away  the 
ruins  on  that  side.  This  agrees  with  what  the  natives  told 
me,  viz.,  that  after  a  heavy  flood  it  happened  that  rusty 
swords  and  other  iron  objects  were  found.  On  account  of 
their  superstition,  however,  they  had  not  dared  to  touch 
them,  but  had  let  the  flood  bury  what  it  had  thrown  out 
on  a  former  occasion. 

The  first  glance  at  the  ruins,  therefore,  did  not  pro¬ 
mise  much.  But  how  long  had  this  place  been  in  such  a 
state  of  desolation  !  When,  for  the  last  time,  had  here 
been  heard  the  voice  of  the  tradesman?  When,  for  the 
last  time,  the  clash  of  arms?  When  did  the  handmill  grow 
for  ever  silent  here?  When  was  this  town  turned  to  ashes 
and  gravel?  That  at  some  time  a  large  and  flourishing 
town  with  some  magnificent  houses  did  exist  here,  was 
proved  by  the  excavated  fragments  of  well  hewn  pillars 
and  by  the  pieces  of  highly  finished  plates  of  marble. 

I  had  come  to  this  place  in  order  to  study  the  ruins, 
but  I  found  little  or  nothing.  I  wished  to  see  a  little 
more,  for  above  ground  I  had  seen  all.  Therefore  I  re¬ 
solved  to  undertake  some  small  excavations.  Of  course,  they 
could  not  ammount  to  very  much,  since  I  had  neither  means 
nor  time  for  excavating  on  a  larger  scale.  —  But  where 
should  I  put  the  first  spade  in  the  ground?  Comparing 
all  the  pillar  fragments  in  the  different  places,  I  found 
that  everywhere  those  pieces  were  cut  square  with  pointed 
corners  and  smooth  sides  (fig.  2),  except  in  one  place. 


Fig.  2.  Fig.  3.  Fig.  4. 
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Here  the  pillars  were  of  larger  dimensions,  the  corners 
were  cut  off,  or  the  sides  were  grooved  (figs.  3  and  4). 
Now  I  concluded  that  this  mound,  although  not  quite  so 
high  as  the  others  near  by,  ought  to  contain  a  structure 
of  unusual  importance,  and  therefore,  I  chose  it  for  my 
excavations.  Soon  after  we  had  begun  to  dig,  we  met 
with  a  very  well  preserved  wall1)  of  black  porous  stone, 
furthermore  we  found  pieces  of  marble  plates  and  of  glass 
jars.  We  then  excavated  on  the  east  side  of  the  hill,  a 
place  which  the  natives  had  been  using  for  burning  tar. 
Here  we  began  to  dig  a  slanting  trench  into  the  hill, 
breaking  away  stone  after  stone  with  the  hoe.  The  fol¬ 
lowing  day  we  found  a  wall  here  also.  We  continued 
to  dig  the  trench  deeper  and  longer,  always  keeping  to 
the  side  of  the  same  wall.  We  worked  through  the  masses 
of  stones  to  a  depth  of  4  meters,  and  there  we  found  the 
foot  of  the  wall.  The  form  of  this  wall  was  unusual.  It 
rises  in  steps,  comparable  to  a  staircase,  each  step  being 
about  half  a  meter  high,  and  not  quite  a  hand’s  breadth 
deep.2)  The  length  of  this  wall  seemed  to  be  without  end. 
Here  on  the  west-side  we  unexpectedly  came  across  a  piece 
of  a  marble  pillar  hewn  in  screw  form.3)  This  must  have 
been  of  unusual  beauty,  when  it  was  standing  in  its  whole 
length.  I  was  now  once  more  confirmed  in  my  opinion 
that  we  were  here  on  the  place  of  a  large  and  important 
house  or  a  palace. 

I  shall  now  give  the  results  of  my  excavations  with¬ 
out  describing  the  progress  of  the  work  in  detail.  A  sketch 
of  “the  Palace  of  Adulis”  may  serve  as  an  illustration 
(fig-  5)- 

In  this  sketch  the  slanting  lines  indicate  excavated 
portions,  the  dotted  lines  presumable  course  of  the  walls. 

[ij  This  proved  to  be  the  south  wall  of  the  buildings. 

2)  This  “graduated  masonry”  is  characteristic  of  Abyssinian  archi¬ 
tecture;  cf.  the  above  mentioned  Vorbericht  d.  D.  Aksum- Expedition,  p.  25. 

3)  I.  e.  probably  a  twisted  column.] 
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The  house  in  its  present  state  represents  only  the  lower 
story:  the  upper  story  has  probably  been  destroyed,  and 
its  stones  and  mortar  lie  round  about  in  heaps  of  débris. 
The  walls  are  built  in  the  above  named  “graduated  style”, 
except  in  the  recesses  for  the  doors  in  the  south-wall, 
where  the  walls  are  straight:  they  consist  on  the  outside  of 
large  ashlar  blocks,  some  of  which  measure  up  to  2T/2  meters 
in  lenght,  on  the  inside  of  smaller  blocks.  The  whole 
length  of  the  house  measures  in  the  groundfloor  from  E. 
to  W.  38  m;  the  width  from  N.  to  S.  22,50  m.  The  south- 
side  is  doubtless  the  front,  and  it  seems  to  have  had  an  en¬ 
closure  in  front  of  it,  as  is  indicated  by  the  adjoining  walls 
in  the  east  and  the  west  corners.  It  is  divided  into  four 
parts  by  the  recesses  made  for  the  doors:  in  every  one  of 
these  parts,  which  are  each  6,50  m  long,  two  openings  are 
found  of  the  following  form,  I  ;  these  windows  are  1,05  m 
high  (perpendicularly)  and  wide  (vertically),  the  opening 
itself  having  a  width  of  0,35  m.  On  this  side  even  the 
stucco  is  very  well  preserved.  About  the  form  of  the  north- 
side  I  cannot  make  any  definite  statement,  since  I  had  no 
opportunity  of  excavating  there,  except  near  the  corners. 
It  seems  to  me,  however,  that  the  north- wall  was  some¬ 
what  different  from  the  south-wall. 

On  the  other  hand,  the  east  and  the  west  sides  are 
of  the  same  style,  i.  e.  in  the  center  they  both  have  a  re¬ 
cess  5,10  m  long,  dividing  either  wall  into  two  sections 
each  8,70  m  long.  But  there  is  a  conspicuous  difference 
with  regard  to  doors:  the  east  side  has  two  portals,  the 
west  side  none.  Moreover,  there  is  a  splendid  flight  of 
stairs  on  the  west  side.  We  could  not  excavate  more  than 
7  very  well  preserved  steps,  and  even  these  only  for  a 
space  6  m  long.  But  these  steps  are  certainly  longer  and 
more  numerous.  Did  they  lead  up  to  the  second  story? 

After  we  had,  in  this  way,  gone  around  the  edifice 
in  order  to  determine  the  outlines,  as  far  as  possible  under 
the  circumstances,  we  went  back  to  the  south  side  and 
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set  in  at  the  first  recess  from  the  west.  This  one,  as  well 
as  the  other  two,  is  4  m  wide.  During-  our  excavations  in 
these  recesses  we  found  among  the  débris  of  the  destroyed 
upper  story  a  large  amount  of  ashes  and  charcoal  and 
half  burnt  trunks  of  cypress-trees.  In  the  door-opening, 
which  measures  1,60  m,  we  discovered  even  the  charred 
door-posts,  undoubtedly  also  of  cypress  wood.  It  looks 
as  if  at  the  time  when  the  town  was  looted  and  destroy¬ 
ed,  all  the  combustible  material  at  hand  had  been  piled 
up  in  front  of  the  doors  leading  into  the  lower  story. 

We  now  enter  the  room  which  has  been  excavated 
first.  The  floor  is  here  made  of  pounded  clay.  In  the  center 
of  the  room  there  is  a  foundation  wall  0,40  m  wide,  divid¬ 
ing  it  into  two  parts,  each  of  a  width  of  2,30  m.  This  wall 
is  quite  well  preserved  except  in  its  front  part.  At  the 
right  and  the  left,  doors  were  found  leading  into  the  inner 
rooms.  Curiously  enough  the  opening  at  the  left  was 
walled  up.  In  this  first  room  we  found  pieces  of  glass 
and  a  gold  coin  on  the  floor  among  the  ashes  and  the 
charcoal. 

In  order  to  enter  the  room  to  the  left  more  easily  I 
had  the  walled-up  door  opened.  This  room  is  quite  large, 
measuring  4  m  x  6,15  m;  and  it  is  3,50  m  high  up  to  the 
groove  in  the  wall  where  the  ceiling  (or  roof)  adjoined. 
The  floor  was  covered  with  two  layers  of  well  preserved 
tiles:  the  lower  layer  consisted  of  square  tiles  measuring 
0,26  x  0,26  m,  the  upper  of  rectangular  ones  measuring 
0,26  x  0,12  m.  The  stucco  of  the  walls  has  now  entirely 
disappeared.  Excavating  on  this  spot,  we  found  some 
silver  coins,  a  few  of  which  are  well  preserved,  especially 
those  which  we  found  lying  in  a  roll.  Near  this,  we  found 
piles  of  bones,  the  greater  part  of  which  were  decayed. 
The  form  of  one  of  them,  a  thighbone,  indicated  that 
it  was  part  of  a  human  skeleton;  and  the  same  is  true 
of  a  heavy  collar-bone  which  was  also  found  there.  What 
purpose  may  this  room  have  served?  Was  it  an  or- 
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dinary  prison?  Probably  not;  for  how  could  silver  coins 
be  found  there?  Or  had  some  unfortunate  person  been 
walled  in  here  to  starve  to  death?  Perhaps.  —  Beside 
these  things  we  found  here  only  a  few  pieces  of  glass 
and  of  metal. 

Only  these  two  rooms  were  excavated,  but  I  con¬ 
clude  that  in  the  lower  story  there  were  7  rooms,  1  each 
on  the  north  and  the  south  sides,  1  room  each  on  the 
east  and  the  west  sides,  and  a  pillar-hall  in  the  center, 
i.  e.  16  rooms  in  all  not  counting  the  center  hall.  The 
foundations  of  five  pillars  on  the  north  side  and  of  two 
on  the  south  side  were  unearthed.  On  eight  of  these 
foundations  I  have  placed  pillar-bases  and  upon  them  pieces 
of  pillars  which  were  found  (cf.  the  plan). 

Inasmuch  as  the  work  done  was  only  reconnoitring 
work  —  successful,  it  is  true  —  and  cannot  be  termed  real 
excavation,  great  finds  of  antiquities  cannot  be  expected 
from  it.  Besides  the  pieces  mentioned  above  we  found 
fragments  of  marble  slabs  with  reliefs  of  vines  and  grapes, 
some  other  marble  ornaments,  parts  of  a  thin  copper  chain, 
nails  and  spikes  of  copper  and  pieces  of  painted  glass. 
But  how  much  is  still  hidden  in  these  ruins!  Whoever  will 
come  to  undertake  extensive  excavations  will  find  much. 

A  few  words  may  be  said  here  about  some  of  the 
coins.1)  One  of  the  gold  coins  has  on  the  averse  a  por¬ 
trait  surrounded  by  two  palm-branches  and  the  legend 
F6  +  PC  +  CM  [i.  e.  regoeju],  on  the  reverse  a  crowned 
figure  also  surrounded  by  two  palm-branches  within  a 
circle,  and  arround  the  whole  the  legend  BAG AIAZGJMI  + 
[i.  e.  Baod(evç)  0A(^)(DfJUxœv~\.  The  other  gold  coin,  a  little 
rubbed  off,  has  on  the  averse  the  portrait  of  a  man  sur¬ 
rounded  by  two  palm-branches  within  a  ring  and  the  le¬ 
gend  A  +  IA  +  O  +  AI  -p  [i.  e.  perhaps  Iadha],  on  the 
reverse  the  same  as  the  preceding  one. 

[1)  A  more  detailed  account  of  them,  with  reproductions,  will  be  pub¬ 
lished  later.] 
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The  silver  coins  are  of  a  similar  form  and  shape.  On 
the  averse  there  is  the  crowned  figure  of  the  king:  the 
crown  and  the  mouth  are  gilded  (his  words  are  like  gold), 
and  the  legend  reads  [i.e.  ’i’biv  •'  “King 

of  Aksum”].  On  the  reverse  there  is  a  gilded  cross,  sur¬ 
rounded  by  a  horseshoe-like  ring,  and  the  legend  ! 

and  under  the  whole  some  destroyed  letters  [  the 
two  words  may  be  read  -j-  “whom  the 

Saviour  exalts”,  but  for  an  accurate  interpretation  a  care¬ 
ful  study  of  the  original  is  necessary].  The  copper  coins 
are  not  so  well  preserved  ;  some  of  them  are  gilded  around 
the  portrait. 

Finally  I  wish  to  add  a  short  note  about  the  port 
Gabaza,  in  Gocaz  i  mi  Heretofore  it  has  been  uncertain 
where  this  port  was  situated.  According  to  Greek  writers 
it  lay  twenty  Olympic  stadia  or  3500  m  from  Adulis,  but 
it  is  not  said  in  which  direction,  north  or  east  or  south¬ 
east.  At  present  the  whole  coast  here  is  very  shallow. 
Since  there  is  no  trace  of  such  a  place  to  the  north  of 
Adulis,  we  have  to  look  for  it  in  the  other  two  directions. 
The  natives  themselves,  especially  the  Danakil,  carry  on 
traffic  along  the  sea-shore,  and  as  a  harbour  or  anchoring 
place  they  use  Malcatto,  situated  due  east  of  Adulis.  Here 
the  English  had  their  harbour  at  the  time  of  their  Abys¬ 
sinian  war  in  1868,  and  from  here  they  built  their  railroad 
to  the  Comaile  valley,  traces  of  which  are  still  to  be  seen. 
One  is  led  to  believe,  therefore,  that  this  was  possibly  the 
place  of  the  ancient  harbour.  There  are,  however,  several 
reasons  for  assuming  that  ancient  Gabaza  was  situated  to 
the  south-east  of  Adulis,  and  to  the  south  of  Malcatto. 

Here,  about  twelve  minutes  from  the  present  seashore, 
there  is  a  chain  of  small  hills,  the  northernmost  of  which 
has  a  height  of  61  m  above  the  sea-level,  while  the  rest 
slope  down  gradually  until  the  last  one  rises  very  little 
above  the  ground.  This  chain  is  called  by  the  natives 
Gamez  {laVU),  a  name  which  recalls  the  form  Gabaz.  Not 


I  8  2  E.  Littmann,  Preliminary  Report  of  the  Princeton  University  Expedition. 

only  does  the  similarity  of  the  names  advocate  the  identifica¬ 
tion  of  this  place  with  the  seaport  of  ancient  Adulis,  but  sev¬ 
eral  other  circumstances  make  it  almost  certain.  Between 
the  northernmost  hill  and  the  others  runs  a  gully  of  fresh 
water.  When  I  visited  the  place,  situated  U/z  hours  from 
Adulis,  I  found  near  the  water  pits  dug  by  the  natives  in 
order  to  water  their  cattle,  large  heaps  of  potsherds  of 
different  kinds  like  those  found  at  Adulis,  pieces  of  glass, 
broken  tiles,  beads,  ashes  and  charcoal.  The  natives  told 
me  that  they  found  such  objects  in  the  earth  every  year. 
This  indicates  that  a  town  was  situated  here.  On  account 
of  the  name  and  of  the  fact  that  fresh  water  and  ancient 
fragments  are  to  be  found  here,  I  presume  that  Gabaza, 
the  harbour  of  Adulis,  was  situated  on  this  spot.  But  it 
lies  a  short  distance  away  from  the  shore.  Was  it  then 
fit  for  a  harbour?  There  is,  of  course,  a  considerable 
difference  between  the  conditions  of  nowadays  and  those 
of  1500  to  2000  years  ago,  especially  on  a  shore  as  low 
as  this  one  consisting  only  of  sand  :  furthermore,  the  rivers 
of  the  high-lands  have  carried  with  them,  in  the  course  of 
centuries,  much  sand  and  gravel,  and  thus  they  can  and 
must  have  changed  the  whole  shore  a  great  deal.  For 
this  reason  it  is  impossible  to  tell  whether  the  former 
conformation  of  the  shore  made  the  place  fit  for  a  har¬ 
bour  or  not. 

Adulis  as  well  as  Gabaz  await  their  excavator:  after 
this  discovery,  he  will  not  be  long  in  coming.  And  when 
he  comes,  he  will  add  greatly  to  our  knowledge  of  history, 
especially  of  the  history  of  the  ancient  Kingdom  of  Aksum. 
Let  us  hope  that  he  may  also  find  the  famous  Adulitan 
monument  known  to  us  through  Kosmas  Indikopleustes. 
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Der  hebräische  Lokativ. 

Von  Chr.  Sara  uw. 

Es  dürfte  heute  g anz  allgemein  als  sicheres  Ergebnis 
der  semitischen  Sprachvergleichung  gelten,  dass  der  he¬ 
bräische  Lokalkasus  auf  n_  etymologisch  dem  arabischen 
Akkusativ  entspricht.  Wie  alt  diese  Theorie  ist,  untersuche 
ich  hier  nicht.  Justus  Olshausen  (. Lehrbuch  1 86 1 ,  §  130  a) 
war  anderer  Ansicht.  Bei  den  Neueren  aber  scheint  volle 
Einigkeit  erreicht  zu  sein:  ich  könnte  ohne  Mühe  ein 
Dutzend  hervorragender  Vertreter  der  Lehre  namhaft 
machen  und  erinnere  mich  nicht,  irgend  welchen  Ein¬ 
wand  dagegen  gesehen  zu  haben. 

In  syntaktischer  Hinsicht  ist  diese  Theorie  allerdings 
völlig  einwandsfrei.  Es  ist  einerseits  die  Lokalbedeutung 
eine  sehr  passende  Funktion  des  Akkusativs,  andrerseits 
hatte  der  Akkusativ  im  Altsemitischen  u.  a.  auch  Lokal¬ 
bedeutung.  Denn  in  solcher  Verwendung  findet  er  sich 
in  allen  semitischen  Sprachen,  die  die  alten  Kasusunter¬ 
schiede  bewahren,  im  Arabischen,  im  Aethiopischen  (Dill¬ 
mann,  Gramm.2  p.  381),  im  Assyrischen  (Delitzsch,  Gramm.2 
§181;  Ungnad,  ZA  XVIII,  24).  Endlich  hat  ja  im  Hebräi¬ 
schen  selbst  das  blosse  Nomen  Lokalbedeutung  (Gesenius 
§  11 8),  und  dieser  Gebrauch  ist  offenbar  aus  jener  Funk¬ 
tion  des  alten  Akkusativs  herzuleiten. 


Spreclisaal. 


In  gewissen  Fällen  erscheint  H—  ohne  Lokalbedeutung, 
als  ganz  bedeutungsloser  Zusatz,  vor  allem  im  Worte  n1?''1?. 
Indessen  darf  es  als  sicher  gelten,  dass  diese  Formen  ur¬ 
sprüngliche  Lokalformen  mit  abgeblasster  Bedeutung  sind 
( Thesaurus  p.  749;  Olshausen  §  133),  so  dass  sie  eine  An¬ 
nahme  von  anderweitigen  Funktionen  des  !“L_  nicht  stützen 
könnten.  In  welcher  Weise  die  Sprache  dazu  gekommen 
ist,  das  ursprünglich  bloss  adverbielle  »Nachts«  auch 

als  Nominativ  u.  s.  w.  zu  gebrauchen,  sieht  man  an  ähn¬ 
lichen  Fällen  anderer  Sprachen,  wie  altnordisch  komn  peir 
fr  am  i  kau  pst  ad  peim,  er  i  Skçrum  heitir  (Wimmer,  Oldnor- 
disk  Lcesebog  s.  v.  z)  »sie  erreichten  die  Stadt,  die  »zu  Skara« 
heisst« ,  was  in  dieser  Sprache  ganz  idiomatisch  ist.  Da¬ 
von  nicht  sehr  verschieden  ist  deutsch  Mitternacht  u.  ä. 
Im  Jakutischen  heisst  »Sommer«  sai  und  sajyn\  letztere 
Form  ist  der  alte  Instrumentalis:  alttürkisch  jaj  »Som¬ 
mer«,  jajyn  »im  Sommer«  (Grönbech,  For  studier  til  tyrkisk 
lydhistorie  p.  118).  —  Eine  neuere,  aber  unhaltbare,  Er¬ 
klärung  der  Form  n1?’’;  lehnt  sich  mit  Unrecht  an  eine 
Bemerkung  Nöldeice’s,  Mandäische  Grammatik  p.  127.  Es 
wird  zwar  richtig  sein,  dass  aramäisch  durch  Re¬ 

duplikation  gebildet  ist;  dann  ist  aber  auch  hebr.  bv  ein 
Reduplikat  und  ist  eben  das,  was  das  Hebräische  aus 
dem  alten  Thema  'S'G  gemacht  hat,  indem  der  letzte  Kon¬ 
sonant  wie  in  und  ähnlichen  Fällen  schwand:  dieser 

Fall  ist  für  die  Beurteilung  gewisser  sprachgeschichtlicher 
Vorgänge  sehr  wichtig.  Während  nun  77  (und  J^J)  älteres 
vertritt,  verhält  sich  dazu  nlUl7  wie  HÜIN  zu  JHN.  Wenn 
man  zugibt,  dass  die  überlieferte  Pänultimabetonung  n?v 
als  Lokativ  bezeichnen  will,  so  gibt  man  zugleich  zu,  dass 
es  ein  Lokativ  ist;  denn  die  Masorethen  konnten  sich  zwar 
bei  verschollenen  Wörtern  irren,  nicht  aber,  wenn  sie  über¬ 
haupt  das  mindeste  Körnchen  Vertrauens  beanspruchen 
können,  bei  Formen  allerhäufigsten  Vorkommens.  —  Es 
ist  nun  also  die  Verwendung  des  H—  um  ein  weniges  über 


Sprechsaal. 


i85 


die  alten  Grenzen  hinaus  erweitert  worden;  für  den  Ver¬ 
gleich  mit  anderen  Sprachen  kommt  aber  nur  die  Lokativ¬ 
bedeutung  in  Betracht,  und  diese  stellt  wie  gesagt  der 
Herleitung  aus  dem  Akkusativ  keine  Schwierigkeiten  ent¬ 
gegen. 

Neben  der  Syntax  wären  aber  auch  die  Morphologie 
und  die  Phonetik  zu  berücksichtigen,  und  hier  bleibt  noch 
so  vieles  bedenklich,  dass  eine  erneuerte  Prüfung  erwünscht 
erscheint. 

Das  eigentlich  charakteristische  Merkmal  der  Forma¬ 
tion  ist  dies,  dass  das  n  ebensogut  fehlen  als  dastehen 
kann.  Es  tritt  als  Lokativendung  an  Nomina,  die  an  sich 
schon  die  Lokativbedeutung  haben.  Es  verbindet  sich 
ebenso  mit  Lokaladverbien,  ohne  deren  Bedeutung  zu 
ändern:  denn  ist  »dort«  und  »dorthin«,  und  hat 

T 

ebenfalls  beide  Bedeutungen,  wenn  auch  bei  der  längeren 
Form  die  der  Richtung  vorherrschen  mag.  Wir  dürfen 
also  das  n_  als  überflüssigen  (höchstens  verdeutlichenden) 
Ausdruck  der  Lokalbedeutung  bestimmen.  Näheres  Ein¬ 
gehen  auf  die  morphologischen  Eigentümlichkeiten  ist  erst 
dann  von  Nutzen,  wenn  wir  die  phonetische  Natur  des 
Elements  erörtert  haben. 

Es  waren,  oder  schienen  bis  vor  wenigen  Jahren  über 
die  Form  der  altsemitischen  Kasusendungen  sehr  verschie¬ 
dene  Ansichten  möglich.  Was  aber  damals  die  Klügern 
behaupteten,  ist  heute  völlig  unwiderleglich  bewiesen.  Das 
Kasussystem,  das  übereinstimmend  im  Altbabylonischen 
und  Arabischen  erscheint,  ist  das  altsemitische  System. 
Daraus  sind  alle  Kasusreste  der  übrigen  Sprachen  herzu¬ 
leiten,  und  was  in  dieses  System  nicht  passt,  gehört  eo 
ipso  nicht  hinein,  stammt  anderswoher.1)  Demnach  kom¬ 
men  für  n  als  etwaige  Kasusendung  nur  zwei  Möglich¬ 
keiten  in  Betracht,  die  Zurückführung  auf  -a  oder  auf 

1)  Ein  solches  unbedingt  fernzuhaltendes  Element  ist  das  äthiopische 
Anhängsel  -hä. 
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-am.  (Vergl.  auch  die  Ausführung  Barth’s,  ZDMG  53, 
595  f.).1)  Eine  Akkusativendung  -ä  besass  die  Grund¬ 
sprache  bloss  bei  der  kleinen  Gruppe  von  Verwandt¬ 
schaftswörtern  u.  s.  w.,  und  von  hier  kann  die  Entwicke¬ 
lung  des  lokativischen  Elements  unmöglich  ausgegangen 
sein.  Es  ist  also  nicht  mehr  angängig,  wie  man  das  wohl 
früher  tat,  i“J_  auf  -ä  zurückzuführen,  ohne  gleichzeitig  zu¬ 
zugeben,  dass  es  keine  alte  Kasusendung  ist.  Wir  müssen 
aber  die  beiden  Gleichungen  —  a  und  H  =  am  noch 
nachprüfen. 

Es  darf  als  sicher  gelten,  dass  jedes  kurze  -a  im  he¬ 
bräischen  Auslaut  abgefallen  ist;  dies  ist  bei  einer  ganzen 
Reihe  von  Formen  verschiedener  Art  der  Fall,  und  es 
dürfte  nicht  wohl  möglich  sein,  sichere  Ausnahmen  zu 

finden.  Man  vergleiche:  Pluralendung  DL—» 

nach  arab.  -Ina  zu  beurteilen;  Imperfektendungen  *1  aus 

--  ?  " 

-iina,  p__  aus  - Ina ;  WH,  N\“l  gegenüber  Td'J^  "W  : 

^  T  ^  I  .♦!  ^ 

LÂj'l;  auch  äthiop.  bajna\  H  HF!  :  ;  Dttt  :  |W. 

Die  Gleichung  Barth’s,  ZDMG  53,  596  =  pj  ist, 


1)  Nur  ein  Versehen  ist,  was  daselbst  über  die  nabatäischen  Eigen¬ 
namen  gesagt  wird.  Die  auslautenden  Vokale  dieser  Formen  1  1  vertreten 
ja  die  Nunation  (Nöldeke  bei  Euting,  Nabatäische  Inschriften  p.  73  ff.); 
es  sind  also  selbstverständlich  Langvokale,  die  nach  bekannter  arabischer 
Regel  in  der  Pausa  aus  kurzem  Vokal  -}-  Nasal  entstanden  sind.  Sibawaihi 

>0-  >  o  — • 

II  p.  307  Z.  6  bezeugt  als  mundartliche  Pausalformen 

0  -  ,  -  U' 

Die  klassische  Sprache  bewahrt  den  Akkusativ  IJoV,  die  Schreib¬ 
weise  •  v+Ä,  und  die  sekundär  entwickelten  Pausalformen  des  Frageprono- 


mens 


CS' 


kto  —  Lbo  (Sibw.  I  p.  354  f.,  Wright,  Gramm . 3  I  §  352) 


Wie  der  Nasal  der  Nunation  (Mimation)  schwindet  bekanntlich  auch  der 
des  Energicus  in  der  Pausa:  es  ist  dies  eben  ein  Gesetz  für  -m  (-n)  in 
ursprünglichem  Satzauslaut. 
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wie  jeder  sieht,  eine  petitio  principii.  Diese  Belege  wer¬ 
den  genügen,  um  das  Schwundgesetz  sicherzustellen.  Also 
kann  DITS  nicht  auf  bajta  zurückgehen,  es  könnte  aber 
vielleicht  =  bajtam  sein.  Eine  Parallele  gäbe  es,  insofern 
man  die  Zusammenstellung  von  hebräischen  Imperativen 
und  Kohortativen  auf  n_  mit  dem  arabischen  Energicus  auf 
-an  und  gewissen  altbabylonischen  Verbalformen  auf  -am 
(später  -a)1)  nicht  gern  von  der  Hand  weisen  möchte.  Das 
Schicksal  der  Mimation  im  Hebräischen  ist  freilich  nicht 
ganz  klar:  das  -m  könnte  auf  lautlichem  Wege  geschwun¬ 
den  sein,  es  können  aber  auch  von  Haus  aus  unmimierte 
Formen  die  mimierten  verdrängt  haben.  Will  man  aber 
das  H _ auf  -am  zurückführen,  so  fällt  dabei  sofort  Zweierlei 

T 

auf:  dass  die  Endung  des  Status  absolutus  auch  am  Status 
constructus  stehen  würde:  FjDi1  mPPZ,  und  dass  die  Endung 
des  Singulars  sich  der  fertigen  Pluralform  angehängt  hätte: 
nD'Hiîr5;  HE'D’  lTÇ^Ç.  In  der  Sprachentwicklung  ist  allerlei 
denkbar,  wenn  auch  nicht  alles  gleich  wahrscheinlich,  und 
ich  behaupte  keineswegs,  die  Unmöglichkeit  unserer  zweiten 
Alternative  erwiesen  zu  haben.  Ich  möchte  aber  eins  mit 
recht  viel  Nachdruck  betonen:  die  soeben  angeführten 
Formen  lehren  sehr  deutlich,  dass  diese  hebräische  Forma¬ 
tion  zum  Teil  gar  nicht  ursprünglich  sein  kann.  Ein 
weiteres  Zeugnis  der  teilweise  sekundären  Entstehung  stellt 
ihr  Gesenius27  §  90  i  aus:  »Bei  den  Segolatformen  gilt  im 

allgemeinen,  dass  das  H _  locale  im  Stat.  absol.  an  die 

bereits  entwickelte  Form  tritt«,  d.  h.  die  Endung  ist  erst 
nach  Durchführung  der  Segolierung  angetreten.  Und  man 
könnte  dergleichen  noch  mehr  anführen. 

Da  also  der  Lokativ  im  Plural,  im  Status  constructus 
der  Einzahl  und  vielfach  auch  in  der  Hauptform  der  Ein¬ 
zahl  erweislichermassen  durch  sekundäre  Verbreitung  eines 
Bildungstypus  zustande  gekommen  ist,  gleichviel  ob  ri_ 


1)  So  jetzt  auch  Ungnad,  Babyl.-Assyr.  Gramm,  p.  32. 
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auf  -am  oder  auf  was  sonst  zurückgeht,  so  hält  es  recht 
schwer,  in  den  übrigen  Formen  Altererbtes  zu  finden.  Um  so 
mehr  als  das  nackte  Nomen  mit  Lokalbedeutung  offenbar 
der  echte  A^ertreter  des  alten  Akkusativs  ist  und  es  sich  gar 
nicht  sagen  liesse,  wieso  die  Sprache  es  fertig  brachte,  die 
also  tatsächlich  abgefallene  Akkusativendung  in  irgend 
einem  AVinkel  aufzuheben,  um  sie  nachträglich  daraus 
wieder  hervortreten  zu  lassen.  Im  Gegensatz  zu  der  heute 
herrschenden  Ansicht  wird  man  lieber  dem  reiferen  Urteil 
Olshausen’s  zustimmen:  »obgleich  sich  die  hebräische 
Sprache  der  ehemaligen  Kasusendungen  zeitig  entledigte, 
hat  sie  doch  in  der  Folge  und  bereits  im  hohen  Altertume 
aufs  Neue  eine  Endung-  am  Nomen  ausgeprägt,  die  in 
allen  Beziehungen  einer  Kasusendung  gleich  geachtet  wer¬ 
den  kann«,  a.  a.  O.  ;  vgl.  §  222  b:  »jüngere  Aequivalente 
des  unkenntlich  gewordenen  dritten  Kasus«.  AVas  sich  auch 
so  ausdrücken  lässt:  der  hebräische  Lokativ  hat  mit 
dem  alten  Akkusativ  nicht  das  Alindeste  zu  tun. 

Es  fragt  sich  demnach  nur  noch,  woher  diese  sekun¬ 
däre  Endung  denn  stammt.  Dies  ergibt  sich  aber  von  selbst, 
wenn  man  das  Ding  beim  richtigen  Ende  anfasst.  Man 
nimmt  allgemein  an,  dass  das  n_  von  den  Nomina  an  die 
Lokaladverbien  gekommen  ist:  tatsächlich  ist  das  Umge¬ 
kehrte  der  Fall.  Bei  den  Adverbien  war  die  Formation 
ursprünglich  zu  Flause,  und  ein  günstiger  Zufall  macht  es 
noch  möglich,  ihre  Geschichte  im  einzelnen  klarzulegen. 

Es  handelt  sich  dabei  besonders  um  drei  AVörter. 

Oj 

Neben  »dort«  =  [W  liegt  ein  Hö^,* 1)  und  neben 
_ 

»wo«,  das  nach  zu  urteilen  ebenfalls  ursprünglich  auf 
-a  ausging,  liegt  ein  vor.  Dagegen  steht  dem  Adverb 

<§  < 

1)  Mit  darf  man  bibl.-aram.  ntDFl  (m't  anderer  Betonung)  nicht 

TT  T  — 

identifizieren:  letzteres  wird  dasselbe  deiktische  Element  angenommen  haben 
wie  H gegenüber  jüd.-aram.  und  äthiop.  zentü.  Damit  ist  freilich  über 
den  Ursprung  dieses  “  noch  nichts  gesagt. 
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nan  »hier,  hierher«  keine  Kurzform  zur  Seite,  und  zwar 

T  ** 

aus  dem  Grunde,  weil  dies  Wort  von  Haus  aus  auf  langes 
-ä  ausging,  denn  es  entspricht  Laut  für  Laut  arab. 
»there«  (Wright3  I  p.  288).  Dass  hebr.  Qames  im  Aus¬ 
laut  altes  -ä  vertreten  kann,  wird  man  nicht  leugnen 

können;  ich  erinnere  an  das  Suffix  ÇI  =  arab.  ls>,  äthiop. 
-hä,  und  verweise  sonst,  um  diese  Ausführung  nicht 
über  Gebühr  in  die  Länge  zu  ziehen,  auf  Nöldeke’s  Be¬ 
merkungen  zu  7|  und  H,  Beiträge  zur  semitischen  Sprach¬ 
wissenschaft  p.  20  f. 

Indem  nun  na"  einerseits  ein  altes  hinnä  vertritt,  and- 
rerseits  sich  von  Hfâtÿ  und  nJK  nicht  ohne  Gewalt  trennen 

TT  TT 

lässt,  bildet  es  den  Angelpunkt  der  ganzen  Sache.  Es  gab 
von  Haus  aus  Adverbien  auf  -a  wie  (W,  und  solche  auf 
-ä  wie  (auch  noch  andere  wie  kä,  aber  das  eine  ge¬ 
nügt).  Das  Hebräische  übertrug  nun  die  langvokalige  En¬ 
dung  auf  die  begrifflich  nächstverwandten  Wörter  DW  und 
*N,  liess  aber  die  älteren  Formen  daneben  bestehen.  So 
entstand  die  Lokalendung  Von  diesen  wenig  zahl¬ 

reichen,  aber  eminent  häufigen  Wortpaaren  aus  griff  sie 
späterhin  um  sich,  und  hängte  sich  auch  den  Substantiven 
an,  um  deren  unkenntlich  gewordenen  Akkusativ  als  Aus¬ 
druck  der  Lokalbedeutung  zu  verdeutlichen. 

Dies  wäre  also  gewissermassen  ein  Fall  der  Adapta¬ 
tion.  Mindestens  wird  sich  schwer  beweisen  lassen,  dass 
der  Ausgang  -ä  von  Haus  aus  Lräger  der  Lokalbedeu¬ 
tung  von  hinnä  gewesen  wäre. 
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P  -x  V 

V on  Friedrich  Schulthess. 

In  der  syrischen  Uebersetzung  der  Vita  Pachomii  Be- 

V  7 

djan  5,  135  steht  o.L.a_s  jz^A  J3o  Dj-  }3,  wofür  der  mir 
bekannte  griechische  Text  Act.  Boiland.  Mai  III,  p.  47* 
§  15  ovie  A â%avov  oms  âfîrjQ  hpr\$r\  fj/uv  hat.  Als  Variante 
zu  führt  Bedjan  }b,^^  an.  Die  Lesart  |LjA  ist  offen¬ 

kundig  falsch;  sie  versteht  adi]Q  als  » Aehrenspitze«,  arista , 
und  gibt  dies  durch  das  allgemeine  »Spitze«  wieder.  Viel¬ 
leicht  beruht  sie  auch  bloss  auf  Verstümmelung  des  un¬ 
verstandenen  Das  Original  hat  nämlich  sicher  das 

Wort  d&7]Qa  (=  äftagr]),  d.  h.  Polenta,  gehabt,  das  nach 
Plinius  in  Aegypten  gebräuchlich  war,  s.  Du  Cange  34  und 
besonders  Forcellini  I  454  (s.  v.  athera).  Im  Arabischen 
heisst  das  A.dh.^0.  Da  die  Lautverschiebung  fehlt,  und 
allem  Anscheine  nach  ein  nordsemitisches  Aequivalent  nir¬ 
gends  existiert  hat,1)  ist  ein  arabisches  Lehnwort, 

muss  aber,  da  es  in  unserer  Vita  als  Wiedergabe  von 
a'&r/Qa  vorkommt,  trotz  seiner  übrigen  Verschollenheit  po¬ 
pulär  gewesen  sein,  wenigstens  zur  Zeit  des  Uebersetzers 
und  an  seinem  Ort,  als  welcher  am  ehesten  eben  Aegypten 
(Nitrische  Wüste:  syrisches  Kloster  Maria  Theotokos?)  an¬ 
zunehmen  ist.  Als  eines  der  ganz  wenigen  Beispiele  ara¬ 
bischer  Lehnwörter  in  der  syrischen  Literatur2)  ist  dieses 
nicht  uninteressant;  dann  aber  auch  insofern,  als 
es  die  durch  Dissimilation3)  aus  entstandene 

Form  für  ziemlich  frühe  Zeit  nachweist.  Zwar 

führen  schon  die  Lexica  (vgl.  z.  B.  LCA)  neben  jLk&s*., 
die  Form  an,  aber  die  ältere  Literatur 


1)  Die  Wurzel  wäre  hier  s.  später. 

2)  Die  bisher  erkannten  finden  sich  ja  meist  nur  in  der  gelehrten  Li¬ 
teratur. 

3)  Das  g,  d.  h.  dz,  wird  vor  dem  i  dental,  wie  im  tlemsenischen 
Arabisch,  s.  Marçais’  unten  zitiertes  Werk  p.  25,  Nr.  16  (und  vgl.  Nr.  14). 


Sprechsaal. 


1 9 1 


kennt  meines  Wissens  nur  die  erstere  (z.  B.  I.  Hisäm 
674,9,  Abü  Zaid  81,  10  f.  187,14);  diese  hat  sich  auch 
in  Syrien  erhalten  (vgl.  z.  B.  das  Citât  in  van  Berchem, 
Matériaux  pour  un  Corpus  p.  498,  Anm.).  Beide  Formen  er¬ 
scheinen  als  Varianten  in  des  Aegypters  Samhüdï  Geschichte 
der  Stadt  Mekka,  übersetzt  von  Wüstenfeld  p.  98.  Die 
Form  äAxAO  belegt  Dozy,  Suppl.  I,  442b  aus  I.  alBaitär, 
van  Berchem,  1.  c.  für  Kairo  (bei  Mugir  edDïn);  im  Magrib 
ist  sie,  und  zwar  meist  mit  -s  anlautend,  die  durchaus  vor¬ 
herrschende,  vgl.  Dozy,  1.  c.  (Daumas);  Marçais,  Le  dialecte 
arabe  parlé  aTlemcen  p.  27,  Anm.  1;  Beaussier,  Diet.  20D; 
Mouliëras,  Le  Maroc  inconnu  2,  519;  Delphin,  Recueil  de 

textes  207,  4  ff.  208,  8  f .  21  1;  es  gibt  äAxAj'  ohne 

Milch  oder  Sauce:  208,9.  21 6  Anm.  22,  vgl.  Archives  Ma¬ 
rocaines  II2,  65  und  (jAaAO  »soupe  de  semoule  avec 

une  purée  de  pois«  Beauss.,  1.  c. 


Ha-bil  and  e-ka-a. 

By  Morris  Jastrow  jr. 

The  text  IV  R2  60*  is  one  of  the  most  interesting  re¬ 
ligious  documents  that  has  come  down  to  us,  from  ancient 
Babylonia.  The  fact  that  three  and  perhaps  four  copies1) 
are  known  to  exist  in  the  collection  of  Asurbanipal  is  in 
itself  a  valuable  indication  of  the  importance  that  was  at- 


1)  Besides  the  three  copies  published  in  IV  R,  Bezold  registers  two 
further  fragments,  Sm.  1745  and  DT  358  ( Catalogue  of  the  Kouyunjik  Collec¬ 
tion  etc.  p.  450).  Mr.  L.  W.  King  was  kind  enough  in  response  to  a  re¬ 
quest  to  collate  these  two  fragments  with  IV  R  60*  and  found  that  the 
former  was  a  duplicate  of  obv.  11.  3  —  9  of  text  B  (K.  2518)  agreeing  with  this 
text  where  B  differs  from  A  (DT  1 5 1  ) ,  while  DT  358  corresponds  to  obv. 
38 — 47,  and  since  it  furnishes  some  slight  variants  to  C  (K.  3972)  is  pro¬ 
bably  a  continuation  of  B.  Of  course  Sm.  1745  may  be  a  part  of  text  C 
which  begins  with  obv.  1.  22  of  text  B,  but  it  may  also  represent  a  fourth  copy. 
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tached  to  it  and  indirectly  also  of  the  popularity  which  the 
text  must  have  enjoyed.  As  I  show  in  Vol.  II  p.  i20seq. 
of  my  Religion  Babyloniens  und  Assyriens  the  text  con¬ 
sisted  originally  of  at  least  four  tablets  and  through  the 
interesting  commentary  to  it  —  V  R  47  —  we  can  gain 
a  general  view  of  the  contents  of  the  missing  parts.  A 
careful  study  of  the  text  reveals  that  we  have  here  a  “story 
with  a  purpose”  —  a  Tendenzerzählung  —  of  an  old 
king  of  Nippur  Tâbi-utul-Bêl1)  who  presents  a  close  pa¬ 
rallel  to  the  biblical  Job.  Like  Job,  this  king  was  pious 
and  god-fearing  which  did  not,  however,  save  him  from 
being  stricken  with  loathsome  disease.  The  greater  part 
of  the  2d  tablet  which  alone  is  preserved  almost  in  full2) 
is  taken  up  with  the  king’s  description  of  his  sufferings 
and  with  his  pitiful  lament.3) 

In  the  3d  tablet  the  narrator  steps  forward  and  after 
confirming  the  sad  state  of  the  royal  sufferer  indicates 
that  by  earnest  prayer  to  the  gods,  together  with  a  proper 
show  of  humility  and  a  confession  of  his  sins,  the  king  was 
healed  of  his  sufferings.  Thereupon  the  king  describes 
his  wonderful  cure  and  praises  the  gods  —  particularly 
Marduk  —  for  their  goodness  and  mercy,  and  the  lesson 
of  the  story  is  thus  impressed  upon  the  reader.  Perhaps 

1)  His  name  appears  in  the  commentary  V  R  47  rev.  5  and  he  is  also 
mentioned  in  the  still  puzzling  “list”  V  R  44  col.  II,  17.  For  a  fuller  dis¬ 
cussion  of  this  king  see  Jastrow  II  p.  121. 

2)  Barring  a  number  of  lines  some  of  which  may  be  restored  from 
the  Sippar  Duplicate  referred  to  by  Scheil,  Une  saison  de  fouilles  à  Sippar 

p.  105. 

3)  The  first  complete  translation  of  this  2^  tablet  was  furnished  by 
Zimmern,  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament  pp.  385—387,  tho’  it  should 
be  noted  that  Delitzsch  has  also  utilized  this  text  in  his  Handwörterbuch 
and  has  translated  many  lines  of  it.  In  Vol.  II  p.  120 — -133  of  my  Religion 
Babyloniens  und  Assyriens  there  will  be  found  a  translation  of  the  tablet 
(which  differs  somewhat  from  Zimmern’s)  and  also  a  translation  of  almost 
all  the  lines  preserved  in  the  commentary.  [Zimmern’s  revised  translation 
Babylonische  Hymnen  und  Gebete  pp.  27 — 31  appeared  after  mine  was  in 
press.] 
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the  story  ended  like  the  “Babylon”  version  of  the  Crea¬ 
tion  story  with  a  direct  inculcation  of  the  lesson  conveyed. 
In  the  description  of  the  king’s  sufferings,  there  are  many 
passages  that  furnish  striking  parallels  to  the  Book  of  Job 
—  and  also  to  Ecclesiastes  —  which  will  be  touched  upon 
in  a  special  article.1) 

I  should  like  to  call  attention  here  to  a  striking  pass¬ 
age,  the  full  force  of  which  has  not  yet  been  recognized. 
After  describing  in  a  most  vivid  manner  the  frightful  suf¬ 
ferings  that  he  endured,  he  goes  on  to  say  that  neither 
the  bâru- priest  —  the  diviner  —  nor  the  asipu- priest  — 
the  exorciser  —  were  of  any  avail.2)  The  gods  too  had 
deserted  him  and  there  was,  therefore,  nothing  for  him  to 
look  forward  to  but  the  grave.  In  fact  —  he  was  to  all 
practical  purposes  dead  and  was  so  regarded  by  his  sub¬ 
jects.  In  describing  the  pitiful  state  to  which  disease  had 
reduced  him  he  says:3) 

pi-ti  kimahbu 4)  ir-su-u  su-ka-nu-u-a 5 6)  a-di  la  mi-tu- 
ti-i-nia  bi-ki-ti  gam-rat  nise  ma-ti-ia  ki-i  pa-bil  ik-bu-ni ö) 

which  I  purpose  to  translate  as  follows 

“The  sarcophagus  was  open  —  they  had  taken  hold 
of  my  bier(?) 


1)  See  the  writer’s  article  A  Babylonian  Parallel  to  the  Story  of  Job, 
in  the  Journal  of  Biblical  Literature  Vol.  XXV,  Part  2. 

2)  Rev.  11  — 12.  Elsewhere  the  zakifai  and  la  ilu  priests  are  also 
mentioned  (obv.  7 — 8). 

3)  Rev.  16 — 18. 

4)  KI-MAH  —  “great  place”  —  evidently  a  “play”  on  kitnahhu  which 
as  the  use  of  the  determinative  is  indicates  is  the  coffin  or  the  sarcophagus 
rather  than  the  grave  In  view  of  this,  it  is  evident  that  kimahhu  has  nothing 
to  do  either  with  “place”  or  with  “great”. 

5)  Zimmern  (1.  c.  p.  387)  suggests  “ergriff  Besitz  (?)  von  meiner  Ge¬ 
stalt  (?)”.  tukanû  is  certainly  a  reference  to  the  burial  of  the  dead  —  the 
Grablegung  —  while  tritt  is  a  verb. 

6)  Zimmern  translates:  Mein  ganzes  Land  rief:  “Wie  ist  er  übel  zu¬ 
gerichtet!”. 

Zeitscbr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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Before  I  was  dead  —  the  lament  was  over;  my  sub¬ 
jects  had  already,  as  it  were,1)  said  “Alas”  over  me.” 

The  word  that  I  have  translated  “alas”  is  Jpa-bil.  I 
propose  to  identify  this  word  with  which  appears  so 
constantly  on  the  Palmyrene  tomb-inscriptions  —  generally 
either  at  the  end  or  at  the  beginning,2)  and  which  is  the 
conventional  expression  of  lament  over  a  dead  person. 

This  word  is  therefore  to  be  added  to  the  Assyrian 
Dictionary  and  the  passage  in  question  thus  throws  an 
interesting  light  on  the  form  of  the  lament  for  the  dead 
in  Babylonia  and  Assyria.  One  is  tempted  to  go  a  step 
further  and  suggest  that  the  formal  lament  began  with 
this  word  Jja-bil  or  embodied  it  as  the  constant  refrain, 
and  from  this  there  would  only  be  a  short  step  to  the 
use  of  the  term  in  the  general  sense  of  a  lamentation  for 
the  dead.  This  meaning  is  in  all  probabilities  already 
implied  in  the  passage  in  question  so  that  one  might  also 
render  it 

“My  subjects  had  as  it  were  already  prononced 

the  lamentation  over  me”. 

In  Hebrew  as  is  well-known  the  term  iir'N  is  the  one 

T  ** 

with  which  the  lament  for  the  dead  began3)  and  in  this 
connection  it  is  interesting  to  note  that  in  Assyrian  this 
word  also  exists,  although  it  does  not  appear  to  have  been 
recognized  as  yet  by  scholars.  A  “public”  lamentation4) 
published  by  Reisner5)  begins  with  the  following  refrain 

1)  ki-i  in  the  sense  of  “as  it  were”. 

2)  See  LlDZBARSKl,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik  pp.  147 
and  270.  The  expression  sometimes  occurs  both  at  the  beginning  and  at 
the  end  and,  occasionally,  even  in  the  middle  of  a  Palmyrene  tomb  inscription. 

3)  E.  g.  Lam.  1,  1  and  Is.  1,  21  or  abbreviated  e.  g.  II  Sam.  1,  19. 

By  the  side  of  or  “pX  there  is  also  found  (—  Assyrian  u  a)  which 

is  in  fact  of  more  frequent  occurrence  in  the  O.  T. 

4)  For  the  distinction  between  “public”  lamentation  songs  and  those 
of  a  personal  character  see  my  Religion  Babyloniens  und  Assyriens  II, 
pp.  4—9. 

5)  Sumerisch- Babylonische  Hymnen  nr.  57,  obv.  I  —  2. 
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[i-sit-lii  i-sit-tu]1)  ni-su-ka  c-ka-a  i-sal-la 
“Destruction,  destruction,  thy  people,  alas,  is  plun¬ 
dered”. 

That  e-ka-a  is  to  be  taken  in  this  sense  is  shown  by  the 
use  of  a-a  as  the  equivalent  in  the  “Sumerian”  line  and 
which  by  the  side  of  u-a  is  both  in  “Sumerian”  and  in 
Assyrian  the  particle  of  lament.2)  The  word  occurs  again 
in  this  text3)  where  it  is  used  in  parallelism  with  a-a-is 
that  I  propose  to  take  as  an  adverbial  formation  to  a-a 
in  the  sense  of  “woefully”.  The  line  reads: 

ni-su-ka  e-ka-a  is-sal-la  a-a-is  it-ta-as-lal-la 4) 

Thy  people  alas!  is  plundered,  is  woefully  plundered. 
Here  again  ekà  is  represented  in  the  “Sumerian”  by 
a-a.  The  correspondance  between  the  Assyrian  ekà  and 
the  Hebrew  nr\S‘  is  so  complete  as  to  require  no  further 
comment.  We  have,  therefore,  besides  the  form  a  is  two 
words  for  “lament”  which  are  to  be  added  to  the  Assyrian 
Dictionary:  Jja-bil  and  ekà.  The  wealth  of  the  Assyrian 
lexicography  is  incidentally  illustrated  by  thus  having 
both  terms,  whereas  the  Palmyrene  and  the  Hebrew  each 
possesses  only  one  of  the  two.  Coming  back  for  a  moment 
to  foa-bil,  the  form  is  evidently  a  permansiv  with  the  force 
“he  is  lost!”.  Inasmuch  as  the  exact  pronunciation  of 
the  Palmyrene  equivalent  has  been  in  doubt,  we  are  now 
justified  in  view  of  the  Assyrian  equivalent  in  reading 
or  73Q  in  Palmyrene. 


x)  The  leading  of  the  ideograph  erim-(ma)  is  furnished  by  Reisner 
no.  I  rev.  9 — 10.  See  also  Brünnow  no.  950;  Messerschmidt,  Tabula  Ba¬ 
by  lonica  VATh.  246  etc.  p.  1 1  renders  isittu  “eversio”  which  I  follow  here, 
but  the  meaning  “cry”  “lament”  is  also  possible. 

2)  E.  g.  IV  R2  PI.  3  col.  II,  i.  See  Zimmern,  Busspsalmen  p.  32. 

3)  Obv.  36. 

4)  With  the  variant  ni-lu-ka  la  il-lal-la  a-a-il  it-tal-lal. 
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Zu  den  Papyri  von  Aphrodito. 

Von  S.  Fraenkel. 

Nr.  VIII 1.  3  (oben  S.  84)  ist  die  Stellung  von  vor 

dem  Substantiv  im  höchsten  Grade  auffällig;  dieselbe  ganz 
ungewöhnliche  Stellung  wiederholt  sich  1.  6  in  der  Verbin¬ 
dung-^^  Man  kann  allenfalls  recht  künstlich 

und  als  Nomina  fassen,  zu  denen  dann  die  folgen¬ 

den  Wörter  im  Appositionsverhältnis  stehen  würden;  aber 
irgend  ein  Grund  für  die  Abweichung  von  der  stets  im 
Arabischen  festgehaltenen  Wortfolge  ist  kaum  zu  ermitteln. 

Auch  sonst  sind  in  diesem  Dokumente  noch  kleine 
Schwierigkeiten. 

In  1.  4  ist  Becker’s  Ergänzung  zweifellos  richtig;  jedes- 
falls  kann  da  ausser  der  Bezeichnung  der  Handwerker 
nichts  Anderes  mehr  Platz  finden.  Wenn  dem  aber  so  ist, 

so  muss  man  fragen,  warum  beim  und  y.a)Mcpdxi]ç  die 

Bezeichnung  fehlt;  ebenso  beim  &  1.  5 ,  während 

sie  doch  beim  in  der  folgenden  Zeile  hinzugefügt  wird. 
(1.  5  Hesse  sich  vielleicht  durch  eine  andere  Ergänzung, 

wenn  auch  nicht  ganz  bequem,  hineinbringen;  aber 

was  Becker  vorschlägt,  ist  gewiss  näherliegend  und  na¬ 
türlicher.) 

Die  Bedeutung  von  ist  übrigens  in  den  neuen  Pa¬ 

pyri  doch  wohl  nicht  an  allen  Stellen  »Eingeborener«  (ob.S.74). 
Es  ist  hier  wohl  eigentlich  nur  nach  demselben  Sprachge¬ 
brauch,  der  in  Syrien  und  dem  Irak  herrschte,  eingeführt, 
wo  die  grosse  Masse  der  Landbevölkerung  von  den  Ara¬ 
bern  als  bezeichnet  wurde.  Dadurch  entwickelte  sich 

dann  dort  die  Bedeutung:  »Nicht- Araber«.  —  Von  den 
J2.A.Ô  in  Aegypten  spricht  auch  A'sä  (Geyer,  Zwei  Gedichte 
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143, 1 1;  zu  der  Erklärung  der  Verse  vgl.  Nöldeke,  ZA  XIX, 
409);  bei  ihm  bedeutet  es  wohl  »Bauern«,  mit  einem  auch 
sonst  zu  belegenden  Wandel  eines  Volksnamens  zu  appel- 
lativischer  Bedeutung  (cfr.  ÎTJ5J735  Jes.  23,  8  und  unser 
»Schweizer«). 

Aehnlich  sagt  auch  Bekri  (Wüstenfeld)  27,  3  v.  u.  von 

_C- 

dem  Stamme  icLôf  jvÆÂx’lr.  JIäj..  ') 

Diese  Stellen  können  aber  zur  Erklärung  von  VIII,  3 
und  6  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen. 

Zu  erklären  wäre  wohl  auch  noch,  wozu  überhaupt 
in  dem  arabischen  Texte  die  Bezeichnung  die  im 

griechischen  fehlt,  hinzugefügt  ist.  Dass  es  sich  nicht  um 
Lieferung  von  arabischen  Handwerkern  handeln  konnte, 
musste  doch  den  Empfängern  des  Schriftstückes  auch  ohne 
besondere  Hervorhebung  klar  sein. 

Nr.  IX  1.  6  ist  doch  wohl  zur  Wurzel  zu 

ziehen;  man  könnte  an  einen  Plural  von  denken. 

X  1.  6  ist  von  dem  Araber  gewiss  als  »Fährgeld« 
aufgefasst  worden;  denn  diese  Bedeutung  findet  sich  schon 
im  öojo*  (TA  s.  v.  JLi),  während  die  andere  von  B.  an¬ 
geführte  in  älterer  Zeit  nicht  nachweisbar  ist.  —  Das  grie¬ 
chische  govÇixor  (X  1.  10),  das  an  einer  Stelle  nach  B. 
vollständig  erhalten  ist,  ist  eine  sehr  merkwürdige  Form. 

o 

Aus  könnte  es  keinesfalls  entstanden  sein,  es  müsste 

ihm  vielmehr  die  aramäische  oder  gar  persische  Form 
dieses  Wortes  zu  Grunde  liegen.  Nun  ist  doch  aber  das 
pers.  rözik  »Tägliches«,  wie  wir  wissen,  nur  eine  Ueber- 
setzung  des  Soldatenwortes  ôiâgiov  »das  Tägliche«  (täg¬ 
liche  Ration).  Sollte  nun  grade  in  Aegypten,  während  das 
Griechische  noch  lebendig  war,  dies  griechische  Wort  durch 


[1)  Nachträglich  sehe  ich,  dass  diese  Stelle  schon  von  Fischer,  ZDMG 
59,  450  angeführt  und  ebenso  erklärt  worden  ist.  Korrekturbem.] 
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ein  Fremdwort  verdrängt  worden  sein?  Oder  dürfte  man 
annehmen,  dass  dies  zur  Zeit  der  persischen  Okkupation 
(619)  geschehen  ist?  In  dieser  Zeit  könnte  ja  ein  Wort, 
das  die  Soldaten  täglich  gebrauchten,  allerdings  rasch  po¬ 
pulär  geworden  sein.  Weitere  Belegstellen  wären  aber 
doch  sehr  erwünscht,  um  die  Zweifel  zu  heben. 

Zum  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  möchte  ich  nicht 
verfehlen,  dem  Herausgeber  der  Papyri  meinen  Dank  für 
die  Fülle  von  Belehrung  auszusprechen,  die  er  mit  dieser 
neuen  Sammlung  und  seinen  vortrefflichen  Deutungen  uns 
zu  Teil  werden  liess. 
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Excavations  at  Nippur.  Plans ,  details  and  photographs 
of  the  buildings ,  with  numerous  objects  found  in  them  during 
the  excavations  of  i88ç\ço,  i8çj — ç6,  i8pç — içoo.  With  de¬ 
scriptive  text  by  Clarence  S.  Fisher.  Part  I.  Philadelphia 
1905.  16  S.  Text  in  Folio,  9  photolithographische  Tafeln 
und  8  Tafeln  mit  Plänen  und  Zeichnungen.  Preis  2  S. 

Von  den  reichen  Ergebnissen  der  von  der  University 
of  Pennsylvania  unternommenen  Ausgrabungen  in  Nippur 
ist  bisher,  wie  bekannt,  nur  ein  Teil  des  inschriftlichen 
Materials,  vor  allem  die  ältesten  Inschriften  auf  Stein  und 
Ton,  ferner  die  Geschäftsurkunden  der  Perserzeit  und 
ganz  neuerdings  die  Urkunden  der  Kossäerzeit  und  die 
der  Zeit  Hammurabi’s  von  Hilprecht,  Clay  und  Ranke 
in  mustergültiger  Weise  veröffentlicht  worden.  Ueber 
die  nicht  minder  reichen  und  wichtigen  architektonischen 
und  topographischen  Funde  dagegen  war  man  bisher 
lediglich  auf  die  kurzen  Angaben  Hilprecht’s  in  den 
beiden  Heften  des  ersten  Teils  seiner  Inschriftenpubli¬ 
kation  (1893  und  1896)  und  auf  die  populären  Darstel¬ 
lungen  von  Peters  und  Hilprecht  angewiesen,  welche, 
so  viel  Interessantes  sie  enthalten,  doch  einen  klaren  Ein¬ 
blick  in  die  Ergebnisse  und  eine  selbständige  wissenschaft¬ 
liche  Beurteilung  nicht  ermöglichten.  Ueber  die  kunst¬ 
geschichtlichen  Funde  vollends  liegt,  abgesehen  von  ein 
paar  Abbildungen,  welche  Hilprecht  seinen  Veröffent¬ 
lichungen  beigegeben  hat,  noch  immer  so  gut  wie  gar- 
nichts  vor,  so  wichtig  und  unentbehrlich  gerade  dieses 


200 


Recensionen. 


Material  einem  jeden  erscheinen  muss,  der  von  der  Ent¬ 
wickelung  und  dem  Charakter  der  altbabylonischen  Kultur 
ein  Bild  gewinnen  möchte. 

Es  ist  daher  mit  grosser  Freude  zu  begrüssen,  dass 
jetzt  endlich  mit  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der 
topographischen  und  architektonischen  Funde  der  Anfang 
gemacht  wird.  Cl.  S.  Fisher,  der  die  späteren  Expedi¬ 
tionen  als  Architekt  begleitet  hat,  veröffentlicht  den  ersten 
Teil  einer  grossen  Publikation,  welche  nach  einer  Notiz 
auf  dem  Umschlag  enthalten  soll:  la  Topography,  b  The 
city  walls;  II  The  fortress;  Ilia  The  early  strata  in  the 
temple  area,  b  The  temple  of  Bel;  IV  a  The  ruins  in  Ta¬ 
blet  Hill,  b  Miscellaneous  constructions;  V  The  palace; 
Via  Pottery,  b  Burial  costums.  Ueber  den  voraussicht¬ 
lichen  Umfang  des  ganzen  Werkes  wird  nichts  gesagt. 

Das  vorliegende  erste  Heft  gibt  zunächst  einen  sehr 
guten  Ueberblick  der  physischen  Entwickelung  Babylo¬ 
niens,  mit  einer  Karte,  welche  das  Flussnetz  und  die  alte 
Meeresküste  in  der  Gestalt  zeigt,  wie  wir  sie  etwa  für  die 
Zeit  Sargon’s  und  Narämsin’s  (d.  i.  meiner  Meinung  nach 
in  der  Mitte  des  dritten  Jahrtausends  v.  Chr.,  nicht  des 
vierten)  anzunehmen  haben.  Auch  die  wichtigsten  Orte, 
deren  Lage  bekannt  ist,  sind  eingetragen  (für  Udnun  = 
Bismaya  hätte  der  Verfasser  den  richtigen  Namen  Adab 
gebrauchen  sollen),  und  die  zentrale  Lage  Nippur’s  im  Mittel¬ 
punkte  des  ganzen  Landes  tritt  sehr  deutlich  hervor.  Dann 
folgt,  gleichfalls  durch  einen  Plan  erläutert,  ein  Abriss  der 
Topographie  von  Nippur  in  den  mehr  als  drei  Jahrtausende 
umfassenden  Hauptstadien  seiner  Entwickelung,  die  wir  dank 
den  Ausgrabungen  überblicken  können.  Zuerst  wird  die 
älteste  Ansiedlung  geschildert,  die  um  die  Kultusstätte  Bel’s 
entstand  und  bald  zu  einem  künstlichen  Hügel  erwuchs. 
Nach  Fisher  floss  in  der  ältesten  Zeit  der  Hauptarm  des 
Euphrat  (der  jetzige  Satt  en -Nil)  auf  der  Ostseite  des 
Heiligtums;  erst  Samsu’iluna  verlegte  ihn  auf  die  Westseite 
des  Tempelbezirks,  wo  er  jetzt  noch  als  tiefer  Einschnitt 
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erhalten  ist.  Dann  folgte  der  erste,  vorsargonische  Tempel¬ 
bau  mit  einem  Terrassenturm  (zi kurrat)  und  grossen  Höfen; 
der  ganze  Komplex  war  von  einer  doppelten  Mauer  um¬ 
schlossen,  zwischen  der  zahlreiche  schmale  Kammern  lagen, 
die  das  Tempelarchiv  enthielten.  Die  Ziegel  sind  die  ar¬ 
chaischen  »planokonvexen«  ohne  Stempel.  Narämsin  hat 
dann,  als  er  Mauer  und  Tempel  aus  den  gewaltigen,  mit 
seinem  Namen  gestempelten  Ziegeln  neu  aufbaute,  im  we¬ 
sentlichen  die  Umrisse  der  älteren  Bauten  beibehalten. 
Auf  seine  Zeit  bezieht  Fisher  den  auf  einer  Tontafel  er¬ 
haltenen  Plan  von  Nippur,  obwohl  dieselbe  nach  den  An¬ 
gaben  von  Ranke  und  Clay  nach  dem  Stil  der  Schrift 
erst  aus  der  Kossäerzeit  stammen  kann.  Leider  ist  die  zu¬ 
gehörige  Tafel  dieser  Lieferung  noch  nicht  beigegeben, 
so  dass  man  ihre  Analyse  und  die  daraus  gezogenen  Kon¬ 
sequenzen  noch  nicht  kontrolieren  kann. 

Auf  Narämsin’s  Bau  folgte  der  Urgur’s  (Urengur’s), 
dessen  Stadtmauer  in  gerader  Linie  über  die  in  Zickzack¬ 
linien  geführte  Mauer  Narämsin’s  gelegt  ist  und  einen  etwas 
grösseren  Bezirk  umschliesst.  Seitdem  gehört  die  ganze 
Osthälfte  der  Stadt  dem  Tempel,  während  in  der  auch 
früher  schon  besiedelten  Westhälfte  jetzt  die  grosse  Ge¬ 
schäftsstadt  entsteht.  Sinmuballit  und  Samsu’iluna  haben 
ihre  Mauern  erneuert,  letzterer  ausserdem,  wie  schon  er¬ 
wähnt,  den  Fluss  (èatt  en-Nîl)  durch  die  Stadt,  zwischen 
Tempelbezirk  und  Geschäftsstadt  hindurchgeführt.  Unter 
den  Kossäern  beginnt  dann  das  Tempelarchiv  auch  in 
diese  letztere  hinüberzugreifen. 

Damit  bricht  die  vorliegende  Lieferung  ab,  die  ausser¬ 
dem  noch  p.  9  eine  kurze,  aber  sehr  anschauliche  Schil¬ 
derung  der  Vorstädte  und  der  dürftigen  Ueberreste  ihrer 
Wohnhäuser  enthält. 

Die  photographischen  Tafeln  geben  eine  Anzahl  von 
Aufnahmen  der  Mauern,  des  Tempelbezirks,  des  Palastes, 
des  Tablet  Hill  und  der  parthischen  Festung,  von  denen 
plate  18  und  18  a  besonders  instruktiv  sind,  da  sie  im  Tem- 
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pelhof  alle  Schichtungen  übereinander,  von  der  vorsargo- 
nischen  Zeit  bis  zur  parthischen  Festung,  sehr  deutlich  er¬ 
kennen  lassen.  Fast  noch  lehrreicher  sind  die  Pläne  und 
Querschnitte  der  Stadtmauer  und  des  Tempelhofs  auf 
Plan  4.  6.  17;  andere  Pläne  geben  den  Grundriss  der 
Festung,  des  Tablet  Hill  u.  ä. 

Jeder  der  die  neue  Publikation  gesehen  hat,  wird  ihr 
dringend  einen  raschen  Fortgang  wünschen.  Leider  hat 
der  Verfasser  selbst  den  äusseren  Erfolg  seiner  Arbeit 
durch  die  seltsame  Art  der  Publikation  schwer  geschädigt. 
Das  Werk  trägt  am  Kopf  des  Titelblattes  die  Aufschrift: 
Babylonian  Expedition  of  the  University  of  Pennsylvania, 
hat  aber  offenbar  mit  den  von  Hilprecht  herausgegebenen 
Publikationen,  die  denselben  Titel  tragen,  nichts  zu  tun. 
Einen  Verleger  hat  das  AVerk  nicht,  sondern  der  Umschlag 
trägt  den  Vermerk  »Requests  for  copies  may  be  sent  to 
Lock  Box  165,  Rutledge,  Del.  Co.,  Pa.«.  AVie  ich  höre, 
ist  das  die  Adresse  des  Verfassers,  an  den  man  sich  also 
persönlich  zu  wenden  hat,  wenn  man  ein  Exemplar  kaufen 
will.  Diese  Art  der  Publikation  wird  in  Europa  ganz  un¬ 
verständlich  sein  und  die  Verbreitung  des  Buchs  ganz 
wesentlich  erschweren,  so  sehr  der  im  Verhältnis  zu  dem 
Gebotenen  äusserst  niedrige  Preis,  2  dollars  für  die  Lie¬ 
ferung,  ihren  Vertrieb  befördern  sollte.  Aber  wer  in  Europa 
wird  sich,  statt  das  Buch  bei  seinem  Buchhändler  zu  be¬ 
stellen,  zu  dem  äusserst  lästigen  und  zeitraubenden  Ver¬ 
fahren  entschliessen,  persönlich  an  den  Verfasser  zu  schreiben 
und  ihm  jedesmal  das  Geld  auf  dem  umständlichen  und 
kostspieligen  Wege  der  Postanweisung  einzuschicken?  Es 
ist  dem  Verfasser  dringend  zu  raten,  darin  eine  Aenderung 
zu  treffen  und  zum  mindesten  sein  Werk  einem  europäi¬ 
schen  Verleger  in  Kommission  zu  geben;  dann  wird  der 
Erfolg,  der  ihm  dringend  zu  wünschen  ist,  nicht  ausbleiben, 
und  damit  auch  die  Fortsetzung  und  der  Abschluss  der 
Publikation  gesichert  sein.  Eduard  Meyer. 
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Orientalische  Studien,  Theodor  Nöldeke  zum  siebzigsten 
Geburtstag  (2.  März  1906)  gewidmet  von  Freunden  und 
Schülern  und  in  ihrem  Auftrag  herausgegeben  von  Carl 
Bczold.  Mit  dem  Bildnis  Th.  Nöldeke' s ,  einer  lafel  und 
zwölf  Abbildungen.  Giessen,  Verlag  von  Alfred  Töpelmann 
(vormals  J.  Ricker),  1906.  (Zwei  Bände  in  gr.-8°:  LIV, 
1 — 608;  609 — 1187.  —  Ganz-Leinwand). 

Ueber  die  Frage,  ob  der  bisherige  Brauch,  das  Jubi¬ 
läum  eines  hervorragenden  Forschers  durch  eine  Fest¬ 
schrift  zu  feiern,  heutzutage  noch  zeitgemäss  sei,  oder  ob 
es  nicht  aus  naheliegenden  Gründen  zweckmässiger  wäre, 
als  dauerndes  Andenken  daran  eine  wissenschaftliche  Stif¬ 
tung  zu  gründen,  wie  es  in  diesem  Sommer  bei  dem  Ju¬ 
biläum  de  Goeje’s  geschehen  ist,  mag  man  verschiedener 
Ansicht  sein.  Es  liegt  die  Gefahr  zu  nahe,  dass  die  Bei¬ 
tragenden  durch  die  ihnen  auferlegten  Fesseln  einer  be¬ 
stimmten,  oft  zu  kurzen  Frist,  und  eines  zu  eng  bemesse¬ 
nen  Raumes  sich  veranlasst  sehen  können,  Gelegenheits¬ 
arbeiten  einzuschicken,  die  wohl  einen  gewissen  äusseren 
Prunk  entfalten,  aber  keine  wirkliche  Förderung  der  Wissen¬ 
schaft  darstellen. 

Diese  Bedenken  treffen  jedoch  bei  der  vorliegenden, 
zu  Ehren  der  siebzigsten  Geburtstagsfeier  des  Altmeisters 
der  orientalischen  Philologie  veranstalteten  Festschrift  in 
keiner  Weise  zu.  Es  wird  uns  hier  eine  Sammlung  von 
gediegenen  Arbeiten  dargeboten,  die  einen  dauernden  Wert 
behalten  werden  und  von  denen  eine  Anzahl  geradezu 
als  hervorragende  Leistungen  auf  den  in  ihnen  behandelten 
Gebieten  zu  bezeichnen  sind.  Die  sowohl  wissenschaftlich 
wie  auch  menschlich  so  hochstehende  Persönlichkeit  des 
Jubilars  hätte  es  auch  nicht  anders  zulassen  können,  als 
dass  die  einzelnen  Verfasser  nicht  ihre  beste  Kraft  daran¬ 
gesetzt  hätten,  nur  das  zu  bieten,  was  des  Meisters  würdig 
ist.  Von  den  unzähligen  Lichtstrahlen,  die  während  einer 
fünfzigjährigen  Tätigkeit  von  Theodor  Nöldeke  ausge- 
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gangen  sind  und  fast  alle  Gebiete  des  vorderasiatischen 
Kulturkreises  beleuchtet  haben  —  nur  in  der  Assyriologie 
ist  er,  zum  grossen  Schaden  dieses  Wissenszweiges,  nie 
heimisch  geworden,  —  werden  hier  eine  grosse  Anzahl  in 
individueller  Brechung  auf  einen  Brennpunkt  wieder  zu¬ 
rückgeworfen  und  gewähren  so  ein  beredtes  Bild  sowohl 
von  der  Wirksamkeit  des  Meisters,  wie  auch  nicht  minder 
von  dem  Verständnis  und  der  Anhänglichkeit,  die  ihm  von 
seinen  Schülern  entgegengebracht  worden  sind.  Denn  wenn 
auch  nicht  Alle,  die  hier  einen  Beitrag  geliefert  haben,  im 
engeren  Sinne  zu  den  Schülern  Nöldeke’s  gerechnet  wer¬ 
den  können,  sondern  auch  mancher  mit  ihm  gleichaltriger 
Freund  darunter  vertreten  ist,  so  wird  ein  Jeder,  der  auf 
orientalischem  Gebiete  gearbeitet  hat,  auch  wenn  er  nie 
zu  seinen  Füssen  sass,  ihn  doch  in  gewisser  Hinsicht  als 
seinen  Lehrer  betrachten  müssen. 

Die  reichen,  in  diesem  Werke  uns  dargebotenen 
Schätze  können  hier  in  fachmännischer  Beleuchtung  nicht 
näher  gewürdigt  werden,  da  so  viele  sich  auf  Gebieten 
bewegen,  mit  denen  der  Referent  zu  wenig  vertraut  ist, 
und  eine  Auswahl  der  ihm  am  nächsten  liegenden  ein  ein¬ 
seitiges  Bild  des  Ganzen  hervorrufen  könnte;  er  wird  sich 
deshalb  darauf  beschränken  müssen,  eine  möglichst  ein¬ 
gehende  Uebersicht  des  Inhalts  der  zwei  stattlichen  Bände 
zu  geben  und  nur  gelegentlich  dasjenige  hervorzuheben, 
worüber  er  sich  ein  selbständiges  Urteil  gestatten  darf. 

Ein  an  den  Jubilar  gerichtetes  Vorwort  von  de  Goeje 
(V)  eröffnet  den  ersten  Band;  es  folgt  darauf  das  Inhalts¬ 
verzeichnis  (IX)  mit  einem  nach  den  Namen  der  Ver¬ 
fasser  alphabetisch  geordneten  Verzeichnis  der  Beiträge. 
Die  Einleitung  bildet  ein  von  Ernst  Kuhn  zusammen¬ 
gestellter  Versuch  einer  Uebersicht  der  Schriften  Theodor  Nöl¬ 
deke’s  (XIII),  der  564  Nummern  enthält  und  rund  vierzig 
Seiten  füllt.  Von  den  hier  aufgeführten  Schriften  sind  370 
Rezensionen,  die  Anzahl  der  selbständigen  Schriften  be¬ 
trägt  somit  194.  Das  Verzeichnis,  aus  dem  man  zum  ersten 
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Male  ein  deutliches  Bild  von  dem  erstaunlichen  Umfang' 
der  literarischen  Tätigkeit  Nöldeke’s  gewinnt,  zerfällt  in 
folgende  acht  Rubriken:  I.  Varia.  Semiten  im  Allgemeinen. 
Babylonisch- Assyrisches  (43  Nummern,  21  Rezensionen).  — 
II.  Vergleichende  Literaturgeschichte  (des  Orients)  (gNumm., 
3  Rez.).  —  III.  Hebräisch.  Altes  Testament.  Palästina¬ 
kunde.  Moabitisch.  Phönikisch.  Späteres  Judentum  (26 
Numm.,  71  Rez.).  —  IV.  Syrien.  Aramäisch  (43  Numm., 
111  Rezens.).  —  V.  Arabien  (41  Numm.,  12 1  Rezens.).  — 
VI.  Aethiopien  (4  Numm.,  23  Rez.).  —  VII.  Iran  (25  Numm., 
19  Rez.).  —  VIII.  Türken  (3  Numm.,  1  Rez.).  Wie  der 
Verfasser  hervorhebt,  ist  jedoch  dieses  Verzeichnis  keines¬ 
wegs  vollständig;  namentlich  mögen  von  Rezensionen,  die 
nicht  unterzeichnet  wurden,  noch  manche  fehlen. 

Auf  das  Verzeichnis  der  Schriften  Nöldeke’s  folgen 
zwei  Seiten  Berichtigungen  und  Nachträge  (LUI),  die  man 
bei  der  Benützung  der  Bände  nicht  übersehen  wolle. 

Den  Hauptteil  des  Werkes  bilden  die  85  Beiträge  von 
Freunden  und  Schülern  des  Jubilars;  die  letzteren  hätte 
man  wohl  gerne  im  Inhaltsverzeichnis  etwa  durch  beige¬ 
fügte  Sternchen  unterschieden  gesehen.  Es  sind  Namen 
aus  fast  allen  Ländern  des  europäischen  Kulturkreises 
vertreten,  wobei  die  deutsch  redenden  und  darunter  spe¬ 
ziell  das  Deutsche  Reich,  wie  zu  erwarten  war,  die  Mehr¬ 
heit  liefern.  Eine  kurze  Zusammenstellung  der  Mitwirkenden, 
nach  ihren  Wohnorten  geordnet,  dürfte  nicht  ohne  Inter¬ 
esse  sein.  Die  den  einzelnen  Namen  beigefügten  Zahlen 
beziehen  sich  auf  die  Nummern  in  der  nachfolgenden 
Uebersicht  der  Beiträge. 

Deutsches  Reich: 

Berlin:  J.  Barth  (8),  Graf  Baudissin  (39),  C.  F.  Leh¬ 
mann-Haupt  (34),  G.  Rothstein  (73),  A.  S.  Yahuda  (77).  — 
Bonn:  R.  E.  Brünnow  (18).  —  Breslau:  S.  Fraenkel  (50). 
—  Erlangen:  G.  Jacob  (84).  —  Freiburg  i/Br.:  H.  Recken¬ 
dorf  (7).  —  Giessen:  Fr.  Schwally  (52),  B.  Stade  f  (25).  — 
Göttingen:  F.  Schulthess  (49).  —  Greifswald:  Fr.  Giese 
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(82).  —  Halle  a/S.:  E.  Kautzsch  (4),  J.  Wilh.  Rothstein  (26). 

—  Heidelberg:  C.  H.  Becker  (48),  C.  Bezold  (43),  Adolf 
Deissmann  (42),  A.  v.  Domaszewski  (41).  —  Kiel:  Mark  Lidz- 
barski  (15).  —  Königsberg:  C.  Brockelmann  (74).  —  Leip¬ 
zig:  A.  Fischer  (29),  V.  Gardthausen  (54),  Hans  Stumme  (70), 
H.  Zimmern  (44).  —  Marburg:  Karl  Budde  (2),  P.  Jensen  (32), 
B.  Niese  (53),  G.  Westphal  (35).  —  München:  Ernst  Kuhn 
( Verzeichnis  der  Schriften).  —  Strassburg:  Julius  Euting  (83), 
Paul  Horn  (81),  H.  Hübschmann  (22),  S.  Landauer  (28),  K. 
J.  Neumann  (56),  W.  Nowack  (24),  W.  Spiegelberg  (20).  — 
Tübingen:  C.  F.  Seybold  (io).  —  Würzburg:  Oskar  Braun 
(57).  —  Zabern:  W.  Soltau  (55). 

Oesterreich-Ungarn: 

Budapest:  Ignaz  Goldziher  (51).  —  Graz:  N.  Rhodo- 
kanakis  (78).  —  Szegedin:  Immanuel  Löw  (13).  —  Wien: 
D.  H.  Müller  (5),  R.  Geyer  (17),  E.  Sellin  (38). 

Schweiz: 

Basel:  A.  Mez  (6).  —  Bern:  Karl  Marti  (36).  —  Frei¬ 
burg:  Hubert  Grimme  (31).  —  Genf  (Crans):  Max  van  Ber- 
chem  (64). 

Niederlande: 

Amsterdam:  W.  Brandt  (85).  —  Haag:  T.  J.  de  Boer 
(47).  —  Leiden:  B.  D.  Eerdmans  (37),  M.  de  Goeje  (45), 
Th,  W.  Juynboll  (16).  —  Utrecht:  M.  Th.  Houtsma  (75). 

Dänemark: 

Kopenhagen:  Fr.  Buhl  (60),  J.  Oestrup  (40). 
Schweden: 

Upsala:  K.  V.  Zetterstéen  (69). 

Russland: 

St.  Petersburg:  W.  Barthold  (62).  —  Helsingfors: 
Arthur  Hjelt  (14). 

Frankreich: 

Paris:  J.  B.  Chabot  (68),  Hartwig  Dérenbourg  (63), 
Rubens  Duval  (67),  J.  Halévy  (i).  —  Algier:  René  Basset  (21). 

—  Tlemcen:  W.  Marçais  (9). 
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England: 

Bangor  (Wales):  T.  Witton  Davies  (23).  —  Cambridge: 
A.  A.  Bevan  (12),  Reynold  A.  Nicholson  (61).  —  London: 
W.  Caster  (3),  C.  J.  Lyall  (59). 

Italien: 

Rom:  Ignazio  Guidi  (79),  Carlo  Conti  Rossini  (80).  • 
Portugal  : 

Lissabon:  F.  M.  E.  Pereira  (58). 

Türkei: 

Beirut:  L.  Cheikho  (46). 

Niederländisch -Indien: 

Batavia:  C.  Snouck  Hurgronje  (71). 

Ye  reinigte  Staaten  von  Nordamerika: 

Hartford  (Conn.):  Duncan  B.  Macdonald  (76).  —  Cam¬ 
bridge  (Mass.):  George  F.  Moore  (ii),  Crawford  H.  Toy 
(30).  —  New  Haven  (Conn.):  Charles  C.  Torrey  (19).  — 
New  York:  Israel  Friedlaender  (72),  Louis  Ginzberg  (27). 
—  Philadelphia:  Morris  Jastrow  jr.  (33).  —  Princeton: 
Enno  Littmann  (65).  —  Yonkers  (N.  Y.):  A.  V.  Williams 
Jackson  (66). 

Die  Abhandlungen  sind  innerhalb  der  einzelnen  Sprach¬ 
gebiete  soweit  als  möglich  nach  sachlichen  Gesichtspunkten 
geordnet.  Der  erste  Band  umfasst  das  Arabische  und  Ara¬ 
mäische,  der  zweite  das  Hebräische,  die  jüdische  und  christ¬ 
liche  Geschichte  und  Literatur,  die  orientalischen  Ableger 
in  der  griechisch-römischen  Welt,  das  Aethiopische,  As¬ 
syrisch-Babylonische,  Iranische,  Türkische  und  Aegyptische. 

In  der  folgenden  Uebersicht  sind  die  Abhandlungen 
dagegen  nach  den  einzelnen  Disziplinen  zusammengestellt, 
unter  die  sie  fallen,  wobei  einige  an  verschiedenen  Stellen 
wiederholt  werden  mussten.  Es  lassen  sich  darnach  fol¬ 
gende  Hauptgebiete  unterscheiden,  ohne  dass  die  Eintei¬ 
lung  eine  durchaus  genaue  wäre:  Sprachwissenschaft,  Text¬ 
kritik,  Religionswissenschaft,  Geschichte,  Literaturgeschichte 
und  Altertümer. 
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I.  Sprachwissenschaft. 

Auf  dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  ist  die  Ge¬ 
schichte  der  Schrift  durch  drei  Arbeiten  vertreten: 
(i)  Halévy  führt  im  zweiten  Teile  seines  Aufsatzes  Deux 
problèmes  assyro- sémitiques  (S.  1025)  eine  Reihe  Beweise 
an  für  seine  Ansicht  vom  semitischen  Ursprung-  der  Keil¬ 
schrift;  (2)  Budde  {Zur  Geschichte  der  liberiensischen  V.okali- 
sation,  651)  versucht  die  Frage  des  Ursprungs  der  ver¬ 
schiedenen  hebräischen  Vokalisätionssysteme  dadurch  einer 
befriedigenden  Lösung  näher  zu  bringen,  dass  er  die  hi¬ 
storische  Entwicklung  der  gewöhnlichen,  sog.  tiberiensi- 
schen  Vokalisation  einer  kritischen  Betrachtung  unterwirft, 
während  (3)  G  aster  {Massoretisches  im  Samaritanischen,  513) 
die  Vokal-  und  Interpunktionszeichen  des  Samaritanischen 
auf  die  massoretischen  zurückführt. 

DieF ormenlehre  ist  durch  eine  Arbeit  von  (4)  Kautzsch 
über  Die  sog.  aramaisierenden  Formen  der  Verba  'p'"p  im 
Hebräischen  (771),  in  der  er  nachweist,  dass  die  betreffen¬ 
den  Bildungen  als  echt  hebräische  anzusehen  sind,  sowie 
durch  eine  von  (5)  D.  H.  Müller  {Das  Substantivum  ver¬ 
bale ,  781)  vertreten,  die  das  Wort  n\S‘  im  Aramäischen 
behandelt  und  durch  Vergleichung  mit  dem  Hebräischen, 
dem  Arabischen  und  den  südarabischen  Dialekten  von 
Mehri  und  Sokotra  zu  dem  Ergebnis  führt,  dass  H"1  K  wie 

a  st¬ 
auch  die  analogen  Wörter  'pN,  Tiy,  nan,  ^jj_,  jjt  ursprüng¬ 
lich  substantivischen  Charakter  mit  verbaler  Bedeutung  hat. 

Zur  Lehre  von  der  Wurzelbildung  gibt  (6)  Mez 
einen  Beitrag  in  seiner  Arbeit  Ueber  einige  sekundäre  Verba 
im  Arabischen  (249);  er  stellt  darin,  im  Anschluss  an  ähn¬ 
liche  auf  dem  Gebiete  des  modernen  Arabischen  von 
Völlers  und  Stumme  angestellte  Untersuchungen,  eine 
Anzahl  altarabischer  Verba  zusammen,  die  aus  zweikon- 
sonantigen  Wurzeln  durch  vorgesetztes  s,  h,  \  11  oder  t, 
oder  aber  durch  infigiertes  t  gebildet  sind. 
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Die  Syntax  hat  allein  (7)  Reckendorf  in  einem  Bei¬ 
trag-  Zum  Gebrauch  des  Partizips  im  Altarabischen  (2 55)  be¬ 
handelt,  in  welchem  die  verschiedenen  Funktionen  dieses 
Redeteils  ausführlich  erörtert  und  durch  Beispiele  erläutert 
werden.  Mehr  in  das  Gebiet  der  Rhetorik  fallen  die  zwei 
Abhandlungen  von  (8)  Barth:  Formangleichung  bei  begriff¬ 
lichen  Korrespondenzen  (787)  und  von  (9)  Marçais:  V Euphé¬ 
misme  et  P  Antiphrase  dans  les  dialectes  arabes  d’ Algérie  (425); 
in  der  ersteren  kommen  »die  zahlreichen  gegenseitigen  Ein¬ 
wirkungen  maskuliner  und  femininer  Endungen«,  mit  nahe 
verwandten  oder  gegensätzlichen  Bedeutungen  behafteter 
Wörter,  einzelner  Zahlwörter  u.  s.  w. ,  auf  einander  zur 
Sprache,  wozu  die  in  Nr.  18  behandelten  Erscheinungen 
zu  vergleichen  sind.  Der  Inhalt  der  zweiten  Arbeit  ergibt 
sich  zur  Genüge  aus  dem  Titel. 

Am  reichhaltigsten  ist  die  Lexikographie  vertreten. 
(10)  Seybold  ( Hebraica ,  757)  bespricht  die  Etymologie  von 
berith  (von  i"H2  abzuleiten)  und  die  Bedeutungen  von  rösch 
keleb ,  rösch  hamör  (Hundevieh,  Eselsvieh),  (11)  Moore  die 
Bedeutung  von  “122H  ^  rnn’n  » Lobus  caudatus  (der  Le¬ 
ber)«,  and  its  Equivalents ,  Aoßog,  “Q|n 

sOLsv,  Ec.  (761).  Auch  Davies  bringt  am  Schluss  der  unter 

Nr.  23  angeführten  Abhandlung  (647  sqq.)  einige  lexiko- 
graphische  Bemerkungen  aus  dem  Hebräischen.  (12)  Bevan 
( The  Aramaic  root  D^p,  581)  vergleicht  diese  Wurzel  mit 
dem  hebräischen  D7p  »verspotten«,  trotz  ihrer  Bedeutung 
»preisen«;  (13)  Löw  stellt  Aramäische  Fischnamen  (549)  zu¬ 
sammen  mit  Unterscheidung  der  echt  semitischen  und  der 
Lehnwörter;  (14)  Hjelt  gibt  ein  Verzeichnis  von  syrischen 
Pflanzennamen  aus  dem  Hexaëmeron  Jacob's  von  Edessa  (571) 
und  (15)  Eidzbarski  sucht  die  Bedeutung  der  mandäischen 
Engelsbezeichnungen  Uthra  und  Malakha  (537)  genauer 
festzustellen.  Auf  arabischem  Gebiet  ist  vor  allem  zu 
nennen  (16)  Juynboll’s  Abhandlung  Ueber  die  Bedeutung 
des  Wortes  c amm  (353),  dessen  Doppelsinn  »Vater-Bruder« 
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und  »Volk«  nach  der  Meinung-  des  Verfassers  auf  die  all¬ 
gemeine  Grundbedeutung  »Agnat«  zurückgehen  wird.  Da¬ 
gegen  gehört  (17)  Geyer’s  Erklärung  des  in  der  Mu'allaka 
des  ‘Antara  Vers  29  und  30  vorkommenden  Bildes  der 
Katze  auf  dein  Kamel  (57)  als  Gleichnis  eines  Ginnen- 
angriffs  nur  insofern  hierher,  als  der  Verfasser  selbst  seine 
Arbeit  als  Ein  Beitrag  zur  altarabischen  Phraseologie  be¬ 
zeichnet;  auch  (18)  Brünnow’s  Ausgabe  (225)  des  Kitabu-l- 
Itbdi  wa-1-Muzâwagati  des  Abu-l- Husain  Ahmed  ibn  Faris 
ibn  Zakariyà  (f  A.D.  1004),  einer  alphabetisch  geordneten 
Zusammenstellung  der  im  Arabischen  so  häufigen  Reim¬ 
formeln  (vgl.  Nr.  8),  wäre  vielleicht  zugleich  unter  das 
Rhetorische  zu  stellen  gewesen.  Von  (19)  Torrey’s  Aus¬ 
gabe  des  Kitàb  Ghalat  ad-Du  afà  ( min  al-Fnkahä )  of  Ibn 
Barri  (A.D.  1106  — 1187)  »Das  Buch  von  den  Fehlern  der 
Schwachen  unter  den  Gelehrten«  (21 1),  das  ähnlich  wie 
el-Harîrî’s  Durrat  el-Gawwäs  Sprachfehler  korrigiert,  würde 
zum  Teil  dasselbe  gelten ,  insofern  nicht  nur  einzelne 
Wörter,  sondern  auch  Sätze  besprochen  werden.  In  dieses 
Kapitel  gehören  ferner  die  Abhandlungen  von  Yahuda 
(Nr.  77)  über  Bagdadische  Sprichwörter,  von  Euting  (Nr.  83) 
über  den  Kamels- Sattel  bei  den  Beduinen,  von  (20)  Spiegel¬ 
berg  über  Ägyptisches  Sprachgut  in  den  aus  Ägypten 
stammenden  aramäischen  Urkunden  der  Perserzeit  (1093), 
von  (21)  Basset:  Les  mots  arabes  passés  en  berbère  (439)  und 
von  (22)  Hübschmann  über  die  Etymologie  des  Griechischen 
kxe'lç  (1077),  sowie  auch  der  erste  Teil  der  unter  Nr.  1  an¬ 
geführten  Arbeit  von  Halévy,  in  dem  dieser  nach  weist, 
dass  die  sog.  assyro-babylonischen  Lehnwörter  des  He¬ 
bräischen  entweder  auf  indirekter  Entlehnung  beruhen 
oder  überhaupt  ursemitisch  sind  (1015).  Zu  erwähnen  ist 
noch,  dass  Zimmern  in  seiner  unter  Nr.  44  genannten  Ab¬ 
handlung  (965)  das  mandäische  NniTB  »Hostie«  auf  das 
babylonische  pit  pî  »Oeffnung  des  Mundes«  zurückführt 
und  Sellin  unter  Nr.  38  (714)  die  Etymologie  des  hebräi¬ 
schen  Wortes  »Ephod«  bespricht. 
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II.  Textkritik. 

An  die  Sprachwissenschaft  schliesst  sich  die  Text¬ 
kritik  an,  die  sich  vorwiegend  auf  alttestamentlichem  Boden 
bewegt.  (23)  Davies  schlägt  in  Brief  Studies  in  Psalm  Cri¬ 
ticism  (641)  eine  Anzahl  Text  Verbesserungen  zu  den  Psal¬ 
men  sowie  auch  einige  neue  Worterklärungen  vor.  (24) 
Nowack  ( Metrum  und  Textkritik ,  659)  weist  an  der  Hand 
einer  textkritischen  Untersuchung  von  Jeremias  7,  1 — 20 
den  unbestreitbaren  Nutzen  nach,  »den  eine  besonnen 
durchgeführte  Metrik  der  Feststellung  des  Textes  zu  lei¬ 
sten  vermag«  ;  in  ähnlicher  Weise  sucht  (25)  Stade  in 
seiner  Arbeit  über  Die  poetische  Form  von  Psalm  40  (627) 
den  sehr  verderbten  Text  dieses  Psalms  zu  emendieren, 
wenn  auch  seine  Stellung  zur  althebräischen  Metrik  etwas 
reservierter  erscheint.  Auch  (26)  J.  W.  Rothstein  sucht 
in  seiner  Abhandlung  Ein  Specimen  criticum  zum  hebräi¬ 
schen  Texte  des  Sirachbuches  (583)  die  Ursprünglichkeit 
dieses  von  Schechter  in  Fragmenten  wiederaufgefundenen 
Textes  durch  den  Nachweis  seiner  rhythmischen  Gestal¬ 
tung  zu  erhärten,  während  (27)  Ginzberg  in  seinen  Rand¬ 
glossen  zum  hebräischen  Ben  Sir  a  (609)  eine  Sammlung  von 
Emendationen  und  Erklärungen  desselben  Textes  darbietet. 
Endlich  gibt  (28)  1  ^ andauer  ( Zum  Targum  der  Klagelieder , 
505)  eine  Zusammenstellung  der  von  ihm  auf  Grund  hand¬ 
schriftlicher  Studien  gewonnenen  Textverbesserungen  zu 
Lagarde’s  Ausgabe  dieses  Buches. 

Auf  arabischem  Gebiete  ist  nur  die  Arbeit  von  (29) 
Fischer  ( Eine  Qorän- Interpolation,  33)  über  Sûre  101,  5 — 8 
zu  verzeichnen,  die  aber  zum  grössten  Teil  exegetischen 
Inhalts  ist. 


III.  Religionswissenschaft. 

Zur  Religionswissenschaft  übergehend  finden  wir  zu¬ 
nächst  zwei  Arbeiten,  die  sich  mehr  auf  gemeinsemitischem 
Boden  bewegen.  (30)  Toy  ( The  Semitic  Conception  of  Ab¬ 
solute  Law,  797)  weist  den  tiefgreifenden  Unterschied  nach. 
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zwischen  der  semitischen  Auffassung  des  Gesetzmässigen 
als  ein  dem  Menschen  von  einer  ausserhalb  von  ihm  ste¬ 
henden  Gottheit  Auferlegtes  und  der  griechischen,  die  das 
Gesetzmässige  vornehmlich  im  Innern  des  Menschen  selbst 
suchte;  während  (31)  Grimme  [Der  Logos  in  Südarabien ,  453) 
den  Nachweis  führt,  dass  die  phiionische  »Vorstellung  vom 
Logos  als  einem  aus  einem  persönlichen  Gotte  emanierten, 
seine  Willensakte  nach  aussen  vermittelnden  Wesen«  be¬ 
reits  in  dem  amr  der  südarabischen  Inschriften  der  vor¬ 
christlichen  Zeit  ihr  Vorbild  hat  und  zunächst  von  Süd¬ 
arabien  ausgegangen  ist,  um  von  dort  aus,  nicht  vom 
Christentum  her,  in  den  Islam  einzudringen;  der  analoge 
Gebrauch  des  babylonischen  am  atu  »Wort«  in  älteren  ba¬ 
bylonischen  Hymnen  lasse  es  als  möglich  erscheinen,  dass 
der  Ausgangspunkt  jener  Vorstellung  im  Euphrattale  zu 
suchen  wäre. 

Das  spezifisch  Babylonische  ist  durch  drei  Arbeiten 
vertreten:  (32)  Jensen  [Der  babylonische  Sintflutheld  und  sein 
Schiff  in  der  israelitischen  Gilgamesch- Sage ,  983)  geht  den 
Ablegern  der  babylonischen  Xisuthros-Sage  im  Alten  Te¬ 
stament  in  vielleicht  etwas  allzu  kühner  Weise  nach,  wo¬ 
bei,  wie  der  Verfasser  in  einer  Anmerkung  hervorhebt, 
eine  Kenntnis  des  (mittlerweile  erschienenen)  ersten  Bandes 
seines  Werkes  Das  Gilgamesch- Epos  in  der  Weltliteratur 
zum  Verständnis  des  Einzelnen  unerlässlich  ist;  die  mehr 
literargeschichtliche  Arbeit  von  (33)  Jastrow  [On  the  Com¬ 
posite  Character  of  the  Babylonian  Creation  Story ,  969)  weist 
nach,  dass  in  dem  babylonischen  Schöpfungsbericht  zwei 
von  einander  unabhängige  Erzählungen,  die  eine  aus  der 
Stadt  Eridu,  die  andere  aus  Nippur,  zu  einem  Ganzen  ver¬ 
schmolzen  sind;  und  endlich  verwirft  (34)  Lehmann-Haupt 
(BfliTavàç  und  Bs^ragaç,  997)  die  von  Marquart  und 
Eduard  Meyer  vertretene  Identifikation  des  bei  Ktesias 
genannten  Bghravâç,  dessen  Grab  Xerxes  vor  seinem  Zuge 
nach  Griechenland  besucht  haben  soll,  mit  dem  Gärtner 
BeXrjrâgaç,  der  nach  Bion  und  Alexander  Polyhistor  nach 
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dem  Aussterben  des  Hauses  der  Semiramis  eine  neue  Dy¬ 
nastie  gründete,  indem  er  Ersteren  für  den  aus  dem  ba¬ 
bylonischen  Epos  bekannten  Etana  (Bêl-Etana)  ansieht, 
den  zweiten  Namen  aber  als  Bel-etir  »Bel  hat  errettet« 
erklärt  und  seinen  Träger  mit  dem  als  neugeborenes  Kind 
auf  wunderbare  Weise  vor  dem  Ertrinken  erretteten  Sar- 
gon  I.  identifizieren  will. 

Auf  alttestamentlichem  Gebiete  erörtert  (35)  Westphal 
die  Bedeutung  von  KUü  (719)  und  gelangt  zu  dem 

Ergebnis,  dass  dieser  Ausdruck,  mit  dem  »sich  im  Alten 
Testament  eine  Reihe  von  unter  sich  verschiedenen  Vor¬ 
stellungen«,  wie  die  der  Gestirne,  der  himmlischen  Wesen 
u.  s.  w. ,  auch  des  israelitischen  Heeres  verbinden,  ur¬ 
sprünglich  das  himmlische  Heer  Jahve’s  bezeichnete,  mit 
dem  der  Kriegsgott  Israel’s  seine  Schlachten  im  Himmel 
schlage,  und  erst  nach  dem  Eindringen  des  babylonisch¬ 
assyrischen  Gestirndienstes  in  Juda  unter  Manasse  speziell 
auf  die  Sterne  angewandt  wurde,  wenn  es  auch  möglich 
sei,  dass  die  Vorstellung  eines  himmlischen  Heeres  aus 
einer  solchen  von  meteorologischen  Mächten  hervorge¬ 
gangen  ist.  Eine  eingehende  Darstellung  der  israelitischen 
Anschauungen  über  das  zu  erwartende  goldene  Zeitalter 
gibt  (36)  Marti  in  der  schön  geschriebenen  Abhandlung 
Die  Ereignisse  der  letzten  Zeit  nach  dem  AltenTestament  (681). 
Auf  Kultgegenstände  beziehen  sich  die  Arbeiten  von  (37) 
Eerdmans  über  das  Mazzoth-Fest  (671),  dessen  traditionelle 
Erklärung  als  eines  Erinnerungsfestes  an  den  Auszug  aus 
Aegypten  er  verwirft,  es  vielmehr  aus  animistischen  Vor¬ 
stellungen  über  Wachstum  und  Ernte  hervorgehen  lässt, 
und  von  (38)  Sellin  über  Das  israelitische  Ephod  (699),  in 
der  der  Verfasser  »durch  das  Hervorheben  einiger  neuer 
Gesichtspunkte  den  .  .  .  Widerstreit  der  Meinungen  zu 
heben«  sucht  und  das  Ephod  mit  Holzinger  für  einen 
Lendenschurz  erklärt.  Hierher  gehören  auch  zum  Teil  die 
von  mandäischen  K  ultusgegenständen  handelnde  Arbeit 
von  Zimmern  (Nr.  44)  und  die  Aufsätze  von  Becker  über 
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die  Kanzel  im  Kultus  des  alten  Islam  (Nr.  48)  und  von 
Goldziher  über  Zauberelemente  im  islamischen  Gebet 
(Nr.  51). 

Die  Beziehungen  der  orientalischen  Religionen  zur 
klassischen  Welt  kommen  in  der  Abhandlung  von  (39) 
Baudissin  über  Esmun- Asklepios  (72g)  zur  Sprache,  in  der 
überhaupt  die  Vorstellung  eines  heilenden  Gottes  bei  den 
Semiten  eingehend  erörtert  wird,  und  in  der  Arbeit  von 
(40)  Oestrup  über  Smintheus  (865),  den  Beinamen  des 
Apollon  in  Ilias  I,  37,  der  den  Pestgott  bezeichnen  soll 
und  von  ojuir&oç  »Feldmaus«  abgeleitet  wird,  demjenigen 
Tier,  das  »in  der  altorientalischen  Kultursphäre,  in 
Aegypten  wie  im  Alten  Testament,  das  Symbol  der  Pest 
war«.  Etwas  anderer  Art  ist  das  von  (41)  Domaszewski 
besprochene  Eindringen  des  Kultes  der  Virgo  Caelestis  (861), 
der  Stadtgöttin  des  alten  Carthago,  in  Rom  unter  Severus, 
dessen  Gattin  Julia  Domna  unter  der  Form  dieser  Gott¬ 
heit  verehrt  wurde.  Nur  in  ganz  loser  Beziehung  zu  diesem 
Kapitel  steht  der  kleine,  anderswo  schwer  einzureihende 
Aufsatz  von  (42)  Deissmann  über  den  Namen  Panthera  (871), 
der  in  mehreren  Quellen  als  Beiname  des  Vaters  Joseph’s 
von  Nazareth  erscheint  und  von  dem  Verfasser  mit  dem 
nicht  selten  vorkommenden  römischen  Eigennamen  Pantera 
zusammengestellt  wird.  Auf  das  Christentum  beziehen  sich 
ebenfalls  die  zwei  unter  Nrr.  55,  56  besprochenen,  mehr 
geschichtlichen  Aufsätze  von  Soltau  und  Neumann,  sowie 
auch  die  von  Pereira  (Nr.  58)  herausgegebene  Predigt  des 
Jakob  von  Nisibis. 

Der  Gnostizismus  ist  durch  die  von  (43)  Bezold  mit 
gewohnter  Akribie  besorgte  Edition  einer  arabischen  und 
einer  äthiopischen  Uebersetzung  des  bereits  in  syrischer 
Form  durch  Renan  bekannt  gewordenen  sog.  Testamentum 
Adami  (893)  vertreten,  sowie  auch  durch  die  unter  Nr.  15 
angeführte  Abhandlung  von  Lidzbarski,  in  der  die  Vor¬ 
stellungen  der  Mandäer  über  Engel  ausführlich  erörtert 
werden.  Hierher  gehört  auch  der  nebenbei  vom  babyloni- 
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sehen  Kultus  handelnde  Aufsatz  von  (44)  Zimmern  über 
Das  vermutliche  babylonische  Vorbild  des  Pehtà  und  Mam- 
bùhâ  der  Mandäer  (959),  zwei  Kultgegenstände,  die  eine 
Speise  und  einen  Trank  darstellen  und  von  dem  Verfasser 
auf  babylonische  Vorbilder  zurückgeführt  werden. 

Mit  dem  Islam  haben  wir  die  letzte  Entwicklungs¬ 
stufe  der  semitischen  Religionen  erreicht.  Die  mit  Recht 
als  Beitrag  des  Nestors  der  speziellen  Arabistik  und  älte¬ 
sten  Freundes  des  Jubilars  an  die  Spitze  der  ganzen  Fest¬ 
schrift  gestellte  Abhandlung  (45)  de  Goeje’s  über  Die 
Berufung  Mohammed' s  (1)  behandelt  die  gut  beglau¬ 
bigten  überirdischen  Erscheinungen,  durch  die  Muhammed 
zum  Propheten  berufen  zu  sein  glaubte,  und  sucht 
eine  natürliche  Erklärung  für  sie  zu  finden.  Die  islami¬ 
sche  Theologie  vertreten  ein  von  (46)  Cheikho  ( Un  traité 
inédit  de  Honein ,  283)  herausgegebenes  Kapitel  über  den 
Glauben  aus  dem  Kitâb  Usül  ed-din  des  im  Jahre  873  ver¬ 
storbenen  Arztes  und  Uebersetzers  griechischer  Schriften 
Hunain  ibn  Ishäk,  in  dem  die  Wahrheit  des  Islam  be¬ 
wiesen  wird,  und  ein  kleiner  Aufsatz  (47)  de  Boer’s  über 
die  Schrift  des  berühmten  Philosophen  el-Kindî  Wider  die 
Trinität  (2 79).  Vgl.  auch  die  Abhandlung  von  Friedlaender 
(Nr.  72)  über  das  dogmatische  Werk  el-Milal  wa-n-Nihal 
des  Ibn  Hazm.  (48)  Becker  untersucht  die  Frage  des  Ur¬ 
sprungs  eines  wichtigen  Kultusgegenstandes  in  seiner  Ar¬ 
beit  über  Die  Kanzel  im  Kultus  des  alten  Islam  (331),  und 
(49)  s  chulthess  erörtert  die  Beziehungen  des  halb  vor¬ 
islamischen  Dichters  und  Hanifs  Umajja  ibn  Abi-s-Salt  (71) 
in  einer  Abhandlung,  die  auch  viel  Fiterargeschichtliches 
enthält.  Die  semitische  Auffassung  vom  religiösen  Cha¬ 
rakter  des  Rechts  berechtigt  uns  die  Arbeit  von  (50) 
Fraenkel  über  Das  Schutzrecht  der  Araber  (293)  hierher  zu 
stellen,  wiewohl  sie  fast  ausschliesslich  von  den  vorisla¬ 
mischen  Zuständen  handelt.  —  In  das  Gebiet  des  Aber¬ 
glaubens  gehören  endlich  der  Aufsatz  von  (51)  Goldziher 
über  Zauberelemente  im  islamischen  Gebet  (303),  in  dem 
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auch  Kultuseinrichtungen  behandelt  werden,  und  der  von 
(52)  Schwally  ( Aegyptiaca ,  417)  über  abergläubische  An¬ 
schauungen  und  Gebräuche  im  modernen  Aegypten;  auch 
der  unter  Nr.  17  besprochene  Aufsatz  von  Geyer  über 
das  dichterische  Bild  von  der  Katze  auf  dem  Kamel  wäre 
hier  anzuführen. 


IV.  Geschichte. 

Die  sich  mit  der  Geschichte  befassenden  Arbeiten  be¬ 
ziehen  sich  vorwiegend  auf  die  nachchristlichen  Jahrhun¬ 
derte.  Der  unter  Nr.  34  angeführte  Aufsatz  von  Lehmann 
enthält  Verschiedenes  über  die  altbabylonische  Geschichte, 
und  in  der  Abhandlung  Jackson’s  über  Zoroaster  (Nr.  66) 
finden  sich  auch  manche  historische  Angaben.  Die  erste 
wirklich  hierher  gehörende  Arbeit  von  (53)  Niese  hat  zum 
Gegenstand  Eine  Urkunde  aus  der  Makkabäerzeit  (817),  die 
von  Josephus  überliefert  ist  und  eine  jüdische  Gesandt¬ 
schaft  betrifft,  die  im  Jahre  161/0  nach  Rom  gekommen 
war,  um  um  ein  Bündnis  nachzusuchen;  die  inschriftlichen 
Nachrichten  über  die  Parther  hat  (54)  Gardthausen  zu¬ 
sammengestellt  in  dem  Aufsatz  Die  Parther  in  griechisch- 
römischen  Inschriften  (839). 

Auf  dem  Gebiete  des  Christentums  behandelt  (55)  Soltau 
Petrusanekdoten  und  Petruslegenden  in  der  Apostelgeschichte 
(805);  (56)  Neumann  bemüht  sich  in  dem  Aufsatz  über  Die 
Enthaltsamen  der  pseudoclementinischen  Briefe  de  virginitate 
in  ihrer  Stellung  zur  Welt  (831)  die  Ursachen  der  Christen¬ 
verfolgung  unter  Decius  klarzulegen  ;  und  (57 )  Braun  teilt 
Syrische  Texte  über  die  erste  allgemeine  Synode  in  Konstan¬ 
tinopel  (463)  im  Auszuge  mit.  Die  Beiträge  Domaszewski’s 
über  die  Virgo  Caelestis  (Nr.  41)  und  Deissmann’s  über 
Panthera  (Nr.  42)  mögen  auch  in  diesem  Zusammenhang 
erwähnt  werden.  Die  von  (58)  Pereira  ( Jacobi ,  episcopi 
Nisibeni,  Homilia  de  adventu  régis  Persarum  adversus  urbem 
Nisibis,  877)  herausgegebene  äthiopische  Uebersetzung  einer 
von  dem  Uebersetzer  dem  Jakob  von  Nisibis  fälschlich 
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zugeschriebenen  Predigt  des  Aphraates  bezieht  sich  auf 
die  Belagerung  von  Nisibis  durch  Schapur  I.  im  Jahre  338. 

Die  vorislamische  Geschichte  ist  durch  eine  Arbeit 
von  (59)  Lyall  {Ibn  al-Kalbî'  s  account  of  the  First  Day  of 
al-Kulâb ,  127)  vertreten,  in  der  ein  von  dieser  Schlacht 
handelnder  Abschnitt  aus  Ibn  el-Anbârî’s  Kommentar  zu 
den  Mufaddalîyât  zum  ersten  Male  abgedruckt  ist. 

Ueber  die  Geschichte  Muhammed’s  handeln,  ausser 
de  Goeje  in  dem  bereits  unter  Nr.  45  vermerkten  Auf¬ 
sätze,  (60)  Buhl’s  Ein  Paar  Beiträge  zur  Kritik  der  Ge¬ 
schichte  Muhammed'  s  (7),  in  denen  die  Vorgeschichte  der 
Schlacht  bei  Bedr  und  die  Auswanderung  nach  Abessinien 
erörtert  werden,  und  die  von  (61)  Nicholson  ( An  unknown 
Biography  of  Muhammad  entitled  Kitâbu  man  sabara  zafira, 
23)  herausgegebenen  zwei  Kapitel  dieses  Werkes.  Auch 
die  unter  Nr.  49  besprochene  Arbeit  von  Schulthess  über 
Umajja  ibn  Abî-s-Salt  wäre  hier  zu  nennen. 

Aus  der  späteren  Geschichte  des  Chalifenreiches  sind 
zu  verzeichnen:  ein  Beitrag  (62)  Barthold’s  {Zur  Geschichte 
der  Saff ariden,  171),  in  dem  die  Nachrichten  über  den  im 
Jahre  878  verstorbenen  Gründer  dieser  Dynastie  Ja‘küb  ibn 
el-Leit  kritisch  untersucht  werden;  eine  von  (63)  Déren- 
bourg  {Un  passage  tronqué  du  Fakhrî  sur  Aboü  1  Ab  d  Allah 
Al-Barîdî,  vizir  d' Ar-Ràdî  Billàh  et  d’Al-Moutfakz  Lillàh ,  1 93) 
versuchte  Restituierung  einer  ausgefallenen  Stelle  in  dem 
bekannten,  im  Jahre  1301  verfassten  Geschichtswerk  el- 
Fafirî  des  Muhammed  ibn  cAlî  ibn  Tabätaba  ibn  et-Tik- 
tikä;  und  eine  Arbeit  (64)  van  Berchem’s  {Monuments  et 
inscriptions  de  l’ atàbek  Lié  lu  de  Mossoul ,  197)  über  die  In¬ 
schriften  dieses  von  1233 — 1259  regierenden  Fürsten  und 
die  merkwürdigen,  ihm  zugeschriebenen  Bildwerke,  die 
sich  in  Mosul  befinden  oder  befanden.  Historisches  Mate¬ 
rial  für  die  Familiengeschichte  der  fiurasänischen  Dyna¬ 
stie  der  Tähiriden  ist  auch  in  der  unter  Nr.  73  angeführten 
literargeschichtlichen  Abhandlung  von  G.  Rothstein  ent¬ 
halten.  —  Zur  Geschichte  Abessiniens  gehören  endlich  die 
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von  (65)  Littmann  aus  dem  Tigré  übersetzten  Semitischen 
Stammessagen  der  Gegenwart  (941). 

V.  Literaturgeschichte. 

In  die  Literaturgeschichte  lassen  sich  eine  grosse  An¬ 
zahl  der  unter  den  früheren  Rubriken  erwähnten  Abhand¬ 
lungen  ebenfalls  einreihen.  So  sind  auf  assyro-babyloni- 
schem  Gebiete  diejenigen  von  Jensen  (Nr.  32),  Jastrow 
(Nr.  33)  und  Lehmann  (Nr.  34)  auch  hier  zu  nennen,  letz¬ 
tere  wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  Kritik  des  Ktesias. 
Die  Arbeit  von  (66)  Jackson  ( Some  Additional  Data  on 
Zoroaster ,  1031)  liefert  wertvolle  Beiträge  zur  Biographie 
des  iranischen  Religionsstifters  und  gehört  eher  hierher, 
als  unter  Geschichte,  trotz  ihres  zum  Teil  historischen  In¬ 
halts.  Auf  hebräisch-jüdischem  Gebiet  ist  Nichts  neues 
zu  verzeichnen,  und  wir  können  nur  auf  die  Arbeiten  von 
Gaster  (Nr.  3),  Davies  (Nr.  23),  Nowack  (Nr.  24),  Stade 
(Nr.  25),  J.  W.  Rothstein  (Nr.  26),  Ginzberg  (Nr.  27), 
Landauer  (Nr.  28)  und  Niese  (Nr.  53)  verweisen,  die  alle 
mehr  oder  weniger  Berührungspunkte  mit  der  Literatur¬ 
geschichte  haben.  Ebenso  ist  die  christlich-griechische 
Literatur  mit  den  Aufsätzen  von  Soltau  (Nr.  55)  und 
Neumann  (Nr.  56)  erledigt  worden. 

Die  syrische  Literatur  ist  vertreten  durch  die  bereits 
erwähnten  Arbeiten  von  Hjelt  (Nr.  14),  von  Braun  (Nr.  57) 
und  von  Pereira  (Nr.  58),  sowie  durch  die  folgenden  neuen: 
(67)  Duval,  Notice  sur  la  Rhétorique  d'  Antoine  de  Tagnt  (479), 
dessen  Verfasser  im  9.  Jahrhundert  lebte;  (68)  Chabot,  Note 
sur  P  ouvrage  syriaque  intitulé  Le  Jardin  des  Délices 
n£-!3aôba.=>  (487),  ein  nestorianischer  Bibelkommentar,  der 
nicht  früher  als  im  9.,  wahrscheinlich  aber  nach  dem  13.  Jahr¬ 
hundert  verfasst  wurde;  und  (69)  Zetterstéen,  Ein  geist¬ 
liches  Wechsellied  in  Fellîhî  (497),  dem  bekannten  neusyri¬ 
schen  Dialekt.  Auch  der  von  Bezold  (Nr.  43)  herausgege¬ 
bene  arabische  und  äthiopische  Text  des  sog.  Testamentum 
Adami  gehört  in  seiner  syrischen  Fassung  ebenfalls  hierher. 


Recensionen. 


2  I  g 

Zur  arabischen  Literaturgeschichte  sind  zahlreiche 
Beiträge  in  der  Festschrift  enthalten.  Zur  Dichtkunst 
vgl.  die  früher  genannten  Arbeiten  von  Geyer  (Nr.  17) 
über  ein  in  der  Muallaka  des  cAntara  angewendetes  Bild 
und  von  Schulthess  (Nr.  49)  über  Umajja  ibn  Abi-s-Salt; 
ausserdem  behandelt  (70)  Stumme  ( Sîdi  Hâmmu  als  Geo¬ 
graph ,  445)  die  besonders  wegen  ihrer  geographischen 
Anspielungen  wertvollen  Spruchdichtungen  des  im  17.  Jahr¬ 
hundert  lebenden  Berberdichters  Sîdi  Hâmmu  Guzgëruz, 
während  (71)  Snouck  Hurgronje  ( Zur  Dichtkunst  der  Bä 
cAtwah  in  Hadhramot ,  97)  höchst  interessante  Proben  von 
Kasiden  in  dem  heutigen  Dialekte  dieses  bisher  so  wenig  be¬ 
kannten  südarabischen  Landes  mitteilt.  —  Der  Koran 
kommt  nur  in  der  textkritischen  Arbeit  von  Fischer  (Nr.  29) 
zur  Sprache;  dagegen  ist  die  sich  daran  anschliessende 
Theologie  vertreten  durch  die  bereits  erwähnten  Auf¬ 
sätze  von  de  Boer  (Nr.  47)  über  eine  kleine  Schrift  el- 
Kindî’s  (f  841)  gegen  die  Trinität,  und  von  Cheikho  (Nr.  46) 
über  ein  Kapitel  über  den  Glauben  aus  dem  Kitâb  Usül 
ed-din  des  im  Jahre  873  verstorbenen  Hunain  ibn  Ishak, 
sowie  auch  durch  die  Abhandlung  (72)  Friedlaender’s  ( Zur 
Komposition  von  Ibn  Haziri s  Milal  wci  n-nihal,  267),  in  der  das 
dogmatische  Werk  des  berühmten,  im  Jahre  1064  verstor¬ 
benen  spanischen  Theologen  über  die  Sekten  auf  seinen 
Aufbau  hin  untersucht  wird.  —  Zur  Philologie  gehören 
die  von  Brünngw  (Nr.  18)  und  Torrey  (Nr.  19)  edierten 
Texte  des  Ibn  Färis  (f  1004)  und  des  Ibn  Barri  (f  1187). 
—  Auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  sind  zu  nennen:  die 
bereits  angeführten  Arbeiten  von  Lyall  (Nr.  59)  über  einen 
Bericht  Ibn  el-Kelbî’s  (f  ca.  820),  von  Nicholson  (Nr.  61) 
über  eine  bisher  unbekannte  Biographie  des  Propheten  von 
Abü  Bekr  Muhammed  ibn  cAlî  el-Muttawwi'î  (ca.  1000 — 
1050)  und  von  Dérenbourg  (Nr.  63)  über  eine  Stelle  in  dem 
im  Jahre  1301  verfassten  Geschichtswerke  el-Fahri  des  Ibn 
et-Tiktikä.  Die  Arbeit  von  (73)  G.  Rothstein  (Zîi  es-Sâ- 
busti  s  Bericht  über  die  Tähiriden ,  155),  die  bereits  in  dem 
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Abschnitt  über  Geschichte  erwähnt  wurde,  behandelt  ein 
Werk,  das  trotz  seines  vielfach  historischen  und  geogra¬ 
phischen  Inhalts  eigentlich  zur  schön wi ssenschaftlichen 
Literatur  gehört;  der  Verfasser,  Abû-l-Hasan  cAlî  ibn  Mu- 
hamraed  es-Sâbustî  starb  gegen  das  Ende  des  io.  Jahr¬ 
hunderts.  Literargeschichtlichen  Inhalts  ist  das  von 
(74)  Brockelmann  beschriebene  Dichterbuch  des  Muhammad 
ibn  Sallàm  al-Gumahî  (109),  eines  im  Jahre  845/6  verstor¬ 
benen  Philologen  aus  Basra.  Die  schöne  Literatur  ist 
durch  zwei  Arbeiten  vertreten.  (75)  Houtsma  berichtet 
über  Eine  metrische  Bearbeitung  des  Buches  Kalila  wa-Dimna 
(91),  die  in  Indien  im  Jahre  1900  lithographiert  erschienen 
war  und  die  er  als  die  bisher  verloren  geglaubte  Ueber- 
setzung  des  im  Jahre  1100  verstorbenen  Dichters  Muham- 
med  ibn  el-Habärijja  nachweist.  Eine  Erzählung  aus  Tau¬ 
send  und  eine  Nacht  hat  (76)  Macdonald  [The  Story  of  the 
Fisherman  and  the  Jinnî.  Transcribed  from  Galland' s  MS 
of  u  The  Thousand  and  One  Nights ”,  357)  nach  der  vom  fran¬ 
zösischen  Uebersetzer  benutzten  Handschrift  ediert.  Die 
von  (77)  Yahuda  mitgeteilten  Bagdadischen  Sprichwörter 
(399)  können  ebenfalls  hierher  gestellt  werden;  die  Arbeit 
enthält  daneben  viel  Lexikalisches.  Zu  erwähnen  wäre 
auch  der  arabische  Text  des  von  Bezold  herausgegebenen 
und  bereits  unter  Nr.  43  besprochenen  Testamentum  Adami. 
Unsere  Kenntnis  von  den  literarischen  Schätzen,  die  in 
den  Bibliotheken  des  Orients  noch  vergraben  sind,  be¬ 
reichert  (78)  Rhodokanakis  durch  seinen  Bericht  Ueber  einige 
arabische  Handschriften  der  öffentlichen  Bibliotheken  in  Kon¬ 
stantinopel  (385). 

Auf  äthiopischem  Gebiet  finden  wir  nur  die  Arbeit 
von  (79)  Guidi  (//  Sawasew,  913),  in  der  der  Verfasser  die 
mit  diesem  Namen  bezeichneten  grammatischen  und  le- 
xikographischen  Disziplinen  der  Abessinier  bespricht  und 
eine  Uebersicht  der  grammatischen  Kunstwörter  im  Aethio- 
pischen  gibt,  und  das  von  (80)  Rossini  ( Poemetto  lirico  tigrai 
per  la  battaglia  di  Addl  Cheleto,  925)  herausgegebene  und 
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übersetzte  Gedicht  in  Tigré-Sprache  über  eine  im  Jahre  1851 
zwischen  abessinischen  Stämmen  stattgefundene  Schlacht. 
In’s  Aethiopische  übersetzt  sind  die  beiden  von  Bezold 
(Nr.  43)  und  Pereira  (Nr.  58)  herausgegebenen  Texte  des 
Testainentum  Adami  und  einer  Homilie  des  Aphraatcs. 

Die  neupersische  und  die  türkische  Literatur  sind 
nur  durch  je  eine  Arbeit  vertreten  (denn  der  unter  Nr.  84 
angeführte  Aufsatz  gehört  nicht  in  diese  Rubrik):  (81)  Horn 
(. Die  Sonnenaufgänge  im  Schâhnâme ,  1039)  gibt  im  An¬ 
schluss  an  einen  von  Nöldeke  ausgesprochenen  Wunsch 
eine  Sammlung  der  Stellen,  in  denen  Firdausî  die  genannte 
Naturerscheinung  beschrieben  hat,  und  (82)  Giese  teilt  Die 
Volksszenen  aus  Hiisen  Rahmt  s  Roman  oolc.  (1081)  in 
deutscher  Uebersetzung  mit. 

VI.  Altertümer. 

Zu  den  Altertümern  im  engeren  Sinn  zählen  die  Beiträge 
Nr.  37  ( Das  Mazzoth-Fest ),  Nr.  38  ( Das  israelitische  Ephod), 
Nr.  44  ( Das  Pehta  und  Mambûhà  der  Mandäer ),  Nr.  48  ( Die 
Kanzel  im  alten  Islam )  und  wohl  auch  Nr.  51  ( Zauberele¬ 
mente  im  islamischen  Gebet). 

Die  beiden  folgenden  Arbeiten  dagegen  gehören  nur 
bedingt  hierher,  sind  aber  der  Einfachheit  halber  unter 
diese  Rubrik  gestellt.  (83)  Euting  {Der  Kamels- Sattel  bei 
den  Beduinen ,  393)  gibt  eine  eingehende  Beschreibung  dieses 
Geräts  mit  vielen  von  ihm  selbst  gezeichneten  Abbildungen; 
seine  Mitteilungen  haben  auch  für  die  Lexikographie  Wert. 
Eine  wichtige  Seite  des  persischen  Lebens  berührt  (84) 
Jacoe  in  seiner  ausführlichen  Abhandlung  Das  Weinhaus 
nebst  Zubehör  nach  den  raze  len  des  Hafiz.  Ein  Beitrag  zu 
einer  Darstellung  des  altpersischen  Lebens  (1055),  in  der  er 
Alles  zusammenstellt,  was  über  die  Sitten  und  Gebräuche 
des  Weintrinkens  in  Persien  den  Versen  eines  der,  we¬ 
nigstens  dem  Wortlaut  seiner  Werke  nach,  weinseligsten 
Dichter  dieses  Landes  zu  entnehmen  war. 

Statt  eines  Aufsatzes  hat  (85)  Brandt  einen  Vers  aus 
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dem  mandäischen  Religionsbuch  Sidrâ  Rabbâ  als  Widmung 
(547)  eingeschickt;  er  lautet:  Die  Ausgezeichneten,  sowohl 
der  Ordnende,  wie  der  Geordnete,  gleichen  einer  helleuch¬ 
tenden  Lampe,  die  nach  rechts  und  links  beständig  Licht 
ausstrahlt! 

Eine  besonders  wertvolle  Beigabe  bildet  der  Index 
am  Schluss  des  zweiten  Bandes,  bestehend  aus  einem 
Eigennamen-Index  (  1 1 1 7 )  in  lateinischer  Transkription,  so¬ 
wie  aus  einem  Verzeichnis  erklärter  Wörter  (1 157),  das  weiter 
in  die  Unterabteilungen  Hebräisch ,  Syrisch  (1260),  Mandä- 
isch  (1163),  Sonstiges  Aramäisch  (ib.),  Arabisch  (1166),  Sa- 
bäisch  (1185),  Abessinisch  (ib.),  und  Griechisch  (1187)  zer¬ 
fällt;  diese  sorgfältige  und  gewissenhafte  Arbeit  des  Heraus¬ 
gebers  Carl  Bezold  ist  um  so  höher  anzurechnen,  als  In¬ 
dices  in  den  Festschriften  zu  fehlen  pflegen.  Dass  Bezold 
den  schwierigen  Druck  in  mustergültiger  Weise  besorgt 
hat,  braucht  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  wer¬ 
den;  für  seine  überaus  mühevolle  und  uneigennützige  Ar¬ 
beit  ist  ihm  der  warme  Dank  aller  Mitarbeiter  und  Leser 
sicher. 

Der  Verleger,  Herr  Alfred  Töpelmann,  und  der 
Drucker,  Herr  Joh.  Baensch-Drugultn,  haben  keine  Kosten 
und  Mühen  gescheut,  die  Ausstattung  des  Werkes  zu  einer 
des  Anlasses  würdigen  zu  machen.  Dem  ersten  Bande 
ist  ein  wohlgetroffenes  Bild  von  Nöldeke  in  Lichtdruck 
beigegeben. 

Bonn,  November  1906. 


R.  E.  Brünnow. 
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rwiSK  st.  z.  9  st.  porrb;  s.  5, 

z.  4  Krvm  st.  Krvmi;  z.  10  didek  st.  didîn;  s.  7,  z.  i3  wron 
st.  NnriT;  S.  9,  z.  9  kSHNHDI  st.  khNIüI;  z.  12  st.  KW':; 

s.  ii,  z.  3  «nab  st-  s.  12,  z.  9  ^p^Db  st. 

und  Z.  1 1  6)  st.  5). 

S.  13,  Z.  26  1.  das  st.  der. 

S.  80,  Z.  26  1.  (ja*id!  st.  (j^a+ßjf. 

S.  93»  Z.  5  f.  1.  dreizehn  Artaben  .  .  .  werden  st.  eine  Artabe  .  .  .  wird. 


Abgeschlossen  am  17.  Januar  1907. 
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Das  zeitliche  Verhältnis  der  ersten  Dynastie  von  Babylon 
zur  zweiten  Dynastie. 

Von  Arno  Poebel. 


Ueber  das  Verhältnis  der  sogenannten  ersten  Dynastie 
von  Babylon  oder  der  Dynastie  von  Din-tir-kl  zur  soge¬ 
nannten  zweiten  Dynastie  von  Babylon  oder  der  Dynastie 
von  Uru-ha(Pazag)  sind  eine  Menge  von  Vermutungen  auf¬ 
gestellt  worden,  ohne  dass  jedoch  bisher  ein  allgemein  an¬ 
erkanntes  Resultat  erreicht  worden  wäre.  Es  freut  mich 
deshalb,  vielleicht  zur  Lösung  der  Frage  mit  inschrift¬ 
lichem  Material  beitragen  zu  können,  insofern  es  mir,  wie 
ich  glaube,  gelungen  ist,  die  Regierungszeit  des  ersten 
und  des  dritten  Königs  der  zweiten  Dynastie  von  Baby¬ 
lon  durch  entsprechende  Könige  der  ersten  Dynastie,  näm¬ 
lich  Hammurabi  oder  Samsuiluna  einerseits  und  Ammidi¬ 
tana  andererseits  zu  bestimmen. 

I.  Was  Damki-ilisu,  den  dritten  König  der  zweiten 
Dynastie  betrifft,  so  gründet  sich  meine  Ansetzung  auf 
drei  Tafeln  der  zweiten  Khabaza-Sammlung,  welche  mit 
den  übrigen  Tafeln  dieser  Sammlung  im  Jahre  1889  in 
Baghdad  von  Dr.  R.  Fr.  Harper  für  die  Universität  von 
Pennsylvanien  gekauft  wurden,  und  welche  sich  jetzt  unter 
den  Katalognummern  1349,  1716  und  1250  im  Archäolo¬ 
gischen  Museum  der  Universität  von  Pennsylvanien  be¬ 
finden. 

Nr.  1349  ist  bereits  von  Ranke  in  BE  a  VI  11)  als 

i J  Hermann  Ranke,  Babylonian  Legal  and  Business  Documents  from  * 
Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX.  l6 
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Nr.  86  unter  den  noch  nicht  eingeordneten  Daten  Ammi- 
ditana’s  veröffentlicht  worden.  Das  Datum  lautet:  itu  kan- 
kan-ud-du(a)  ud-23-kam  \  mu  Am-mi- di-ta-na  lugal-e  \  bada 
Bad-ki  Dam  (!)-ki-l-li-su-ge  |  7 ie(!)-in-du-a  ne(!)-in-gul-la : 
Am  23.  Kislev  des  Jahres,  nachdem  Ammiditana,  der  Kö¬ 
nig,  die  Mauer  von  Dur- . ,*)  welche  Damki-ilisu  ge¬ 

baut  hatte,  zerstört  hatte. 

Nr.  1716,  welches  ich  wie  Nr.  1250  selbst  BE  a  VI  2 
veröffentlichen  werde,  trägt  das  kürzere  Datum  :  itu  se-kin- 
kud  ud-g -kam  j  mu  Am-mi- di-ta-na  lugal  bad-da  Bad- 
ki '(-?)  \  J  Dam-ki-ï-lï-su-g[e]  \  ne-in-gul-la\  Am  5.  Adar  des 
Jahres,  nachdem  Ammiditana,  der  König,  die  Mauer  von 

Dur- . ,  welche  Damki-ilisu  (gebaut  hatte),  zerstört  hatte. 

Das  Datum  von 

Nr.  1250  lautet:  um  Am-mi- di-ta-na  lugal-e  \  bad-da 
Bad-ki-ma(?)-?  j  Dam-ki-i-li-su-ge  \  in- du- a  ne-gul-la(?). 

Die  Partikel  ge  nach  Dam-ki-ï-lï-su  ist,  wie  fast  über¬ 
all  in  den  historischen  Inschriften,  als  Subjektspartikel  zu 
erklären,  d.  h.  als  Partikel,  welche  anzeigt,  wem  die  in 
einem  Verbum  oder  Verbaladjektivum  ausgedrückte  Hand¬ 
lung  zukommt,* 1 2)  und  aus  diesem  Grunde  wird  vermutlich 
auch  auf  1716  nach  Damki-ilisti-ge  ebenfalls  nendtta  zu  er¬ 
gänzen  sein. 

Das  Datum  ist  das  vom  37.,  also  dem  letzten  Jahre 
Ammiditana’s.  Die  Datenliste  B  gibt  das  Datum  in  der 
Form:  mu  bad-da  Bad-ki-ma(?),  also  dem  Beginn  der  For¬ 
mel  auf  1250  am  meisten  entsprechend.  Das  Ereignis,  von 
dem  die  Rede  ist,  würde  demnach  in  das  vorletzte  Jahr 
Ammiditana’s  fallen. 

Gleich  hier  müssen  wir  die  Frage  aufwerfen:  in  wel- 

ihe  Time  of  the  first  Dynasty  of  Bahylon  chiefly  f  rom  Sippar  (=  Serie  A 
Band  VI  Teil  I  der  Babylo?iian  Expedition  of  the  University  of  Pennsylvania, 
herausgegeben  von  H.  V.  Hilprecht). 

1)  Vieil.  Dûrum-k',  Dûrum-kl-ma, 

2)  Meine  Beobachtungen  über  den  Gebrauch  dieser  Subjektspartikel 
hoffe  ich  demnächst  mitzuteilen. 
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ehern  Verhältnis  steht  dieser  Damki-ilisu,  welcher  als  der 
Erbauer  des  eroberten  Kastells  genannt  ist,  zu  Ammidi¬ 
tana?  Ist  er  ein  Zeitgenosse  des  letzteren  oder  war  er  ein 
König,  der  vor  Ammiditana,  vielleicht  beträchtliche  Zeit 
vor  ihm  gelebt  hat?  Beides  erscheint  für  den  ersten  Augen¬ 
blick  als  möglich,  und  doch  kann  bei  näherer  Betrachtung 
nur  das  erstere  der  Fall  sein.  Wir  haben  verschiedent- 
liche  Fälle,  wo  Könige  berichten,  dass  andere  Könige  vor 
ihnen  an  Tempeln  etc.  gebaut  haben;  ja  Samsuiluna  be¬ 
richtet  sogar,  dass  Kastelle,  die  er  renoviert  hat,  von  sei¬ 
nem  Vorfahren  Sumulailu  fünf  Generationen  vor  ihm  er¬ 
baut  worden  seien,  also  ein  Fall,  der  unserem  sehr  ähn¬ 
lich  zu  sein  scheint.  Aber  in  all  diesen  Fällen  ist  der  Grund 
der  Erwähnung  klar.  Es  ist  einmal  die  Pietät  gegen  Vor¬ 
fahren  und  Vorgänger,  eine  Pietät,  die  an  der  Furcht  vor 
dem  Fluch,  den  jene  auf  die  Zerstörung  ihrer  Namens¬ 
schrift  gelegt  haben,  eine  kräftige  Stütze  fand.  Anderer¬ 
seits  lässt  die  Art,  in  welcher  bei  Neubauten  von  Tem¬ 
peln  etc.  die  früheren  Erbauer  und  Wiederhersteller  er¬ 
wähnt  werden,  deutlich  das  Bestreben  erkennen,  die  Ver¬ 
nachlässigung  des  betreffenden  Heiligtums  während  einer 
langen  Zeit  und  den  sich  somit  ergebenden  Verfall  des¬ 
selben  hervorzuheben,  um  so  das  Verdienst  des  letzten 
Erneuerers  um  so  grösser  erscheinen  zu  lassen.  In  unserem 
Falle,  wo  es  sich  um  Eroberung  und  damit  auch  Zerstö¬ 
rung  des  Werkes  des  Damki-ilisu  handelt,  kann  keiner 
von  beiden  Gründen  in  Betracht  kommen.  Denkbar  wäre 
nur  der  Fall,  dass  die  Eroberung  einer  Festung  hervor¬ 
gehoben  werden  sollte,  die  vor  langen  Zeiten  erbaut  und 
seitdem  ununterbrochen  im  Besitz  des  Feindes  gewesen 
ist,  und  dass  Ammiditana  der  erste  war,  der  sie  eroberte. 
Als  Parallele  könnten  wir  die  Versicherungen  assyrischer 
Könige  anführen,  dass  sie  Völker  unterworfen,  die  ihre 
Vorfahren  kaum  dem  Namen  nach  gekannt  hätten.  Aber 
diese  Erklärung  kann  hier  schwerlich  in  Betracht  kommen, 
da  die  Zeit  Hammurabi’s  und  Samsuiluna’s,  deren  Macht- 


232 


A.  Poebel 


bereich  sich  sicher  über  die  Grenzen  des  Gebietes  Ammi- 
ditana’s  erstreckte,  noch  keine  allzuferne  ist.  Und  somit 
bleibt  als  wahrscheinlich  und  natürlich  nur  die  Erklärung 
übrig,  dass  Ammiditana  sich  rühmt,  das  Werk  eines  Fein¬ 
des,  mit  dem  er  selbst  zu  kämpfen  hatte,  zerstört  zu  haben. 

Unser  Damki-ilisu  war  also  ein  Zeitgenosse,  ein  Gegner 
Ammiditana’s.  Man  beachte,  dass  sein  Name  auf  1716  mit 
dem  Keil  eingeführt  wird,  eine  Erscheinung,  wie  wir  sie 
auch  auf  Bu  91 — 5 — 9,  2515  (von  King  in  Letters  and  In¬ 
scriptions  of  Hammurabi  III  S.  239  Anm.  72  mitgeteilt):  mu 
Ra-bi-ku-kî  J  l-bi-ik-d Immer  ba-dib  beobachten.  Es  scheint 
mir,  ohne  dass  ich  jedoch  auf  diese  Beobachtung  zu  viel 
Gewicht  legen  wollte,  daraus  hervorzugehen,  dass  dem 
Schreiber  von  1716  der  Name  des  Damki-ilisu  noch  etwas 
Neues  war,  und  vielleicht  sind  wir  berechtigt,  dies  darauf 
zurückzuführen,  dass  Damki-ilisu  seine  Laufbahn  als  König 
damals  erst  begann,  wozu  auch  stimmen  würde,  dass  ihm 
auf  unseren  Tafeln  nicht  der  Titel  König  gegeben  wird, 
der  z.  B.  auf  Br.  Mus.  Nr.  33221  dem  überwundenen  Rim- 
Sin  nicht  verweigert  wird. 

II.  Doch  wenden  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  zu¬ 
nächst  dem  anderen  von  uns  genannten  König,  Ui-ma-ila 
zu.  Seinen  Namen  finden  wir  auf  einer  im  Archäologischen 
Museum  der  Universität  von  Pennsylvanien  befindlichen 
Nippurtafel,  *)  welche  die  Katalognummer  11013  trägt,  und 
auf  dem  dazugehörigen  unter  Nr.  11640  verzeichneten 
»Case«.  Das  Datum  lautet  auf  beiden:  itu  Apin-gab-a  ud- 
26-kam  I  vtu-BIL  î-li-ma-ila  \  lugal-e :  Am  26.  Marcheswan 
des  zweiten  Jahres,  nachdem  Ili-ma-ila,  der  König  (zur 
Regierung  gekommen  war). 

Prof.  Hilprecht  las  dies  bis  vor  kurzem  mu  Am-su- 
ili-ba-an  (vgl.  BE  Ser.  A  Vol.  XX  Part  I  S.  49)1  2).  Er 

1)  Wird  von  mir  veröffentlicht  werden. 

2)  Hilprecht’s  neues,  zu  Weihnachten  erschienenes  Buch:  Mathe¬ 
matical,  Metrological  and  Chronological  Tablets  fçom  the  Temple  Library  of 
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rechnete  diesen  vermeintlichen  Amsuiliban  zu  der  Dyna¬ 
stie  von  Isin  und  setzte  ihn  demgemäss  vor  Rim-Sin  an 
(vgl.  BE  etc.  S.  55  Anm.  1).  Auf  mein  Argument,  dass 
die  Tafel  gewisser  Namen  wegen  in  die  letzte  Zeit  Ham¬ 
murabi’s  oder  in  die  Zeit  Samsuiluna’s  gehören  muss  (vgl. 
BE  etc.  8.55(56)  Anm.  4),  liess  er  obige  Ansicht  fallen 
und  führte  in  seinem  erwähnten  Buch  den  König,  den  er 
nun  Bi-ili-ma-ilu  (mit  Vorzug  vor  Bêl-ilê-ma-ilu)  las,  nach¬ 
träglich  mit  den  »sogenannten  Usurpatoren«  auf  (S.  56 
Anm.  und  S.  56  b).  Im  Widerspruch  zu  seinen  sonstigen, 
als  möglich  anerkannten  Ansetzungen  der  Könige  der 
zweiten  Dynastie  (der  dritte  König  der  zweiten  Dynastie 
Damki-ilisu  identisch  mit  Damik-ilisu,  letztem  König  von 
Isin,  gleichzeitig  mit  Sinmuballit  und  Vorgänger  von  Rim- 
Sin  (S.  56b);  der  Gründer  der  zweiten  Dynastie  identisch 
mit  Ilu-ma-ila,  dem  Zeitgenossen  Sumulail’s  und  den  ver¬ 
schiedenen  AN.A.AN  (S.  56a.  b)),  berührte  er  dabei  im 
Vorübergehen  auch  die  Frage  (the  question  may  be  asked), 
ob  dieser  vermeintliche  Bêli-ma-ilu,  der  Zeitgenosse  Sam¬ 
suiluna’s,  identisch  ist  mit  dem  ersten  König  der  zweiten 
Dynastie,  der  demnach  nicht  Ilu-ma-ilu,  sondern  Bêli-ma- 
ilu  zu  lesen  wäre  (das  Zeichen  an  nach  V  R  21,  17g  = 
bêlu).  Vgl.  S.  55  (und  56)  Anm.  4. 

Zur  Rechtfertigung  unserer  eigenen  Lesung  führe  ich 
folgendes  an: 

1 .  Die  Zeichen  bil-ni-ni-ma-an  sind  deutlich  geschrieben. 

2.  Bil ,  welches  in  der  Zeit  der  ersten  Dynastie  immer 
kurz  gesprochen  zu  sein  scheint,  wird  nie  für  bei ,  Herr 
verwendet;  bei  ile  wird  in  Namen  be-el-ï-lï  (Strm.  48,  26, 
Bu  91 — 5 — 9,  705  (CT  VI,  36),  4.  5)  oder  dBel(=  dEn-lil)-i-li 
(Bu  91 — 5 — 9,  938  =  CT  VI,  40)  geschrieben,  letzteres  eine 
Schreibung,  die  sich  aus  der  theologischen  Vorstellung 
der  Bêlschaft  erklärt. 


Nippur.  Philadelphia  1906  (=  Serie  A  Band  XX  Teil  I  der  Babyl.  Exped. 
of  the  Univers,  of  Pennsylv .,  herausgegeben  von  H.  V.  Hilprecht). 
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3.  Ebenso  würde  eine  Schreibung-  bï(l)-ï-lï  für  bèli  der 
damals  üblichen  Orthographie  widersprechen;  beli  wird,  wenn 
phonetisch  geschrieben,  stets  be-li  (oder  be-li)  geschrieben, 
z  (=  ni)  kann  nie  als  einfacher  Dehnungsvokal  (oder  nach 
anderen  Analogien  ein  die  Stelle  eines  solchen  einnehmen¬ 
des  1)  betrachtet  werden,  sondern  vertritt  stets  *  -\-  i  ge¬ 
mäss  seinem  Ursprung  aus  ni  und  li  (vgl.  hierzu  die  na¬ 
salierte  Aussprache  des  y  bei  einem  Teil  der  modernen 
Juden).  Im  Innern  des  Wortes  würden  wir  also  einen 
Hiatus,  resp.  konsonantische  Ueberbrückung  desselben  an¬ 
zunehmen  haben,  eine  Annahme,  die  durch  das  (moullierte) 
/  von  bil  nur  um  so  notwendiger  gemacht  würde.  Wir 
hätten  also  biili ,  bi'Mi  oder  billili  zu  lesen.  Nun  ist  aller¬ 
dings  richtig,  dass  bela  auf  eine  Wurzel  mediae  y  zurück¬ 
geht,  aber  die  Grundform  ba  liia  kann  nicht  zu  bi ili,  son¬ 
dern  nur  zu  beli  werden.  Bil-ni-ni  kann  demnach  nicht 
beli  gelesen  werden. 

4.  Der  Name  I-li-ma-ila  ist  ein  verständlicher  und  auch 
in  anderen  Schreibungen  vorkommender  Name:  Ili  ist  Gott. 
ila  Akkusativ  nach  dem  Begriff  des  Seins  wie  im  Arabischen 
nach  kana;  via ,  na  Identifikationspartikel,  wenn  nicht  Wie¬ 
dergabe  eines  Pronomens. 

5.  Das  Zeichen  bil  =  essu  »neu«  Br.  4645  nach  vm  be¬ 
deutet,  dass  in  dem  Datum  nicht  das  Jahr,  welches  durch 
die  betreffende  Formel  ohne  bil  bezeichnet  wurde,  gemeint 
ist,  sondern  das  neue  Jahr,  welches  jenem  folgte. 

In  den  altbabylonischen  Kontrakten  bis  herab  auf  Sam- 
suiluna  finden  wir,  um  das  auf  eine  gewisse  Datierung 
folgende  Jahr  zu  bezeichnen,  mit  Variationen  die  Formel 
1  nu-us-sa  in  Gebrauch  ( us-sa  zu  lesen  wegen  des  Komple¬ 
mentes  sa;  vgl.  ohne  Komplement  usa  z.  B.  in  den  Daten 
aus  der  Zeit  Dungi’s,  mit  Komplement  a  —  us-a  in  dem 
Datum  aus  Ur-dNin-gir-su’s  Zeit.  Thureau-Dangin,  ISA1) 


1)  François  Thureau-Dangin,  Les  Inscriptions  de  Sumer  et  d' Akkad, 
Transcriptio7i  et  'Traduction.  Paris  1905. 
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S.  330  und  326);  für  das  dritte  Jahr  finden  wir  die  Formel 
mu-us-sa  us-sa-bi  oder  dergl.  Dagegen  findet  sich  weder 
mu-us-sa  noch  mu-us-sa  us-sa-bi  in  Datierungen  aus  Abi- 
esu’s,  Ammiditana’s ,  Ammizaduga’s  oder  Samsuditana’s 
Zeit.  Das  letzte  Mal,  soweit  wir  bis  jetzt  sehen  können, 
findet  sich  us-sa  im  29.  und  30.  Jahre  Samsuiluna’s:  mu- 
us-sa  ( us-sa-bi )  â-àg-ga  d ' En- lil- là.  Wie  später  das  nächste 
Jahr  ausgedrückt  wird,  mögen  folgende  Zusammenstellungen 
veranschaulichen . 

Abi-esu’:  — 

Ammiditana:  4.  Jahr:  mu  Ad.  I ugal-e  \  utu-BIL  ' 
egir  nam-à-gàl-la  dMarduk(?)-ge  =  R1)  91,16 — 17;  um  Ad. 

lugal-e  mu-BlL  egir  navi-â-gâl- . |  R  91,5.6; 

inu  Ad.  lugal-e  mu-BIL  egir  \  uiam-à-gal-la  etc.  R  1 19  Obv. 

Col.  III,  8.  9;  mu-BIL  [. . Datenliste.  »Jahr 

Ad.  des  Königs;  neues  Jahr,  (welches)  folgte  (auf  das  Jahr), 
nachdem  in  der  Macht«  u.  s.  w.;2)  zu  vergleichen  mit  dem 

3.  Jahr:  mu  Ad.  lugal-e  nam-â-gâl-la  d Marduk-ge  in- 
ne-in-gar-ra-ta  Bu  88 — 5 — 12,  218;  inu  Ad.  lugal-e  es-bar- 
ta  dingir-gal-gal- la  sag-du-a-ni  an-la-al  nam-â-gàl d Marduk- 

ge  MAP  19;  inu  es-bar-malj  [ . ]  nain-â[-gâl . 

Datenliste. 

36.  Jahr:  inu- BIL- [.  .  .  .  .]  Dur-Ain-ini(-di-ta-na)-kl 
Datenliste;  17  mu  Ad.  lugal-e  18  inu  -  BIL  -  ta(?)  egir  19  Dur- 
20 Am- ini- di-ta-na-kl  gü  ida  Me-r-?[  ]  R  87.  »Jahr  Ad. ’s 

des  Königs  im  neuen  Jahr,  (welches  dem  Jahre  folgte,)  da 
er  Dur- Ammiditana  am  Ufer  des  Kanals  Me . er¬ 

baut  hatte.«  Dazu  vergleiche 

35.  Jahr:  um  Du[r]-Am-ini-di-ta-na-kl  Datenliste;  11  inu 


1)  Ranke,  BE  Ser.  A  Vol.  VI  Part  1. 

2)  Dass  dieses  Jahr  das  vierte  ist  und  also  die  in  der  Datenliste  B 
teilweise  erhaltenen,  abgesehen  von  King’s  Vermutung  noch  nicht  einge¬ 
reihten  früheren  acht  Jahre  das  1. — 8.  Jahr  Ammiditana’s  darstellen,  be¬ 
weise  ich  durch  R  82  Rev. ,  wo  vom  letzten  Jahr  Abi-eêu’s  bis  zu  dem 
oben  zitierten  Jahr  Ammiditana’s  fünf  Jahre  gerechnet  werden. 
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Ad.  lugal-e  12  Dur-Am-mi-di-ta-na  13  gu  Me-e-?-?-ta  ne-in- 
gub(?)-a  MAP  21;  16  mu  Ad.  htgal-[e]  17  Dur-Am-mi-di-ta- 
na [-ki]  gû  ida  M e-d En -lil(\ne\\.  d Bel)-la-ta  ne-in-du-a  Bu 
91 — 5 — 9,  1203  (CT  VIII,  8).  »Jahr,  da  Ammiditana  der 
König  Dur-Ammiditana  am  Ufer  des  Kanals  Mê-Bêl(?)  er¬ 
baut  hatte.« 

Ammizaduga:  2.  Jahr:  19  mu  Am- mi- za- du- g  a  lugal-e 
20  mu- BI L  R  93.  »Jahr,  da  Az.  der  König  (die  Regierung 
antrat),  das  neue  Jahr.«  Dazu  vergleiche  das 

1.  Jahr:  mu  (Am-)mi-za-du-ga  lugal-e  R  92. 

y.  Jahr:  mu  Az.  lugal-e  mu-BIL-ta  egir  gis-ku(?  sib) 
PAL( oder  BÜR)-na1)  Ana-d En-lil-bi-da-a-as  Bu  88 — 5 — 12, 
55.  234.  216;  R  94.  »Jahr,  da  Az.  der  König  in  dem  neuen 

Jahr,  (welches  dem  Jahre)  folgte,  da  er . 

für  Anu  und  Bêl  —  — .«  Dazu  vergleiche 

x.  Jahr:  mu  Az.  lugal  gis-ku(sib)  PAL( oder  BUR)-na 
Ana-d En-lil-bi-da-as  CBM  1322.2) 

Samsuditana:  — 

In  einem  Fall  findet  sich  eine  ähnliche  Datierungs¬ 
weise  bereits  bei  Samsuiluna.  R  46  berichtet  zwei  Land¬ 
käufe.  Der  erste  Kauf  fand  statt  am  20.  Adar  von 

Samsuiluna’s  23.  Jahr:  11  mu  Si  lugal-e  12  a-kal 
RUS-ra  dEn-lil-li  mu-na-an-sum-ma-ta  13  Sa-a  -na-kl  Za-ar- 
Jja-nu-um.  »Jahr,  da  S.  der  König  in  der  furchtbaren 
Macht,  die  Bei  ihm  verliehen,  (die  Städte)  Sa’na  und  Zar- 
fianum  (unterwart).«  Der  zweite  Kauf  dagegen  findet  statt 
am  26.  Tebet  des 

24.  Jahres,  welches  indessen  nur  die  Bezeichnung:  26  mu 
Sa-am-su-i-lu-na  lugal-e  27  vm-BIL  trägt.  Das  Vorkommen 
des  mu-BlL  in  der  oben  dem  zweiten  Jahre  Ammizaduga’s 


1)  Vgl.  sib  BUR-ne  Nibur -711  unter  den  Titeln  Libit-Iétar’s,  des  Königs 
von  Isin.  CT  XXI,  18.  19. 

2)  Catalogue  of  the  Babylonian  Museum ,  University  of  Pennsylvania, 
von  Prof.  Hilprecht  vorbereitet. 
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zugeschriebenen,  von  Ranke  irrtümlich  für  eine  erweiterte 
Formel  des  ersten  Jahres  gehaltenen  Datierung  hat  offen¬ 
bar  Ranke  veranlasst,  auch  jene  Daten  statt  dem  23.  und 
2 4.  Jahre  dem  1.  Jahre  Samsuiluna’s  zuzuschreiben.  Dieses 
24.  Jahr  ist  in  der  Datenliste  und  R  61  (18.  Siwan)  nach 
dem  Bau  der  Mauer  von  Kis  benannt,  man  beachte  aber 
das  von  Scheil  in  Rec.  de  Trav.  XIX  S.  59  mitgeteilte 
sonderbare  Datum  einer  Nippurtafel:  mii-us-sa  Si  lugal-e 
Ia-di-lja-bu  ü  Gu-ti  fyu-ur-Sa-na.  ul  gis-uk-a-na  gis-gam  ne¬ 
in- ag.  Ich  vermute  in  Ia-di-Jja-bu  und  sa-na-ul  die  beiden 
Städtenamen  uruZa-ar-1ja-nu-um  und  Sa-na-kl  d)  so  dass  wir 
auch  hier  das  24.  Jahr  nach  dem  Vorhergehenden  datiert 
hätten. 

Aus  obiger  Zusammenstellung  gewinnen  wir  folgendes 
Resultat:  Nach,  und  in  einem  Fall  bereits  während,  der 
Regierung  Samsuiluna’s  kommt  in  Datierungsformeln,  die 
das  betreffende  Jahr  nach  dem  vorhergehenden  benennen, 
das  bisher  gebräuchliche  us-sa  ausser  Gebrauch,  und  es 
tritt  an  seine  Stelle  BIL ,  es  su.  Die  Formeln  sind  noch 
schwankend;  wir  finden: 

mu  Name  lugale  mu-BIL  Samsuiluna  und  Ammiza- 
duga. 

mu  Name  lugale  \  mu-BIL  1  egir  —  —  —  Ammiditana. 

mu  Name  lugale  \  mu-BIL-ta  egir  |  — - Ammidi¬ 

tana,  Ammizaduga. 

Nach  obigem  dürften  wir  wohl  berechtigt  sein,  auf 
CBM  11013  mu-BIL  î-lï-ma-ila  lugal-e  zu  lesen  und  dies 
als  das  zweite  Regierungsjahr  Ilimaila’s  zu  erklären.  Der 
Unterschied  in  der  Stellung  des  BIL  vor  dem  Namen  des 
Königs,  einer  Stellung,  die  bis  jetzt  der  besprochenen 
Tafel  allein  eignet,  ist  ohne  jegliche  Bedeutung,  da  wie 
bereits  erwähnt  ganz  naturgemäss  ein  Schwanken  statt¬ 
findet,  ehe  sich  ein  neuer  Gebrauch  zur  festen  Formel  aus- 

1)  Ich  werde  im  Laufe  dieses  Sommers  die  in  Konstantinopel  befind¬ 
liche  Tafel  kopieren. 
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bildet.  Zudem  hat  dieser  Unterschied  seine  exakte  Pa¬ 
rallele  in  der  verschiedenen  Stellung  des  us-sa.  Neben 
dem  mu-us-sa  Sa-am- su-i-ln-na  lugal-e  u.  s.  w.  der  oben 
zitierten,  von  Scheil  besprochenen  Tafel  haben  wir  auch 
mu  Si  lugal-e  us-sa  à-àg-ga  d  En- hl- là  Bu  91 — 5 — 9,  330. 
Vgl.  auch  mu  Ur-d Nin-gir-su  pa-te-si  inu-us-a-bi  (Thureau- 
Dangin,  ISA  S.  326),  mu  Nam-maJ}-ni  us-sa  (ebd.  S.  324), 
mu-usa  E-d Nin-ib  us-sa  (ebd.  S.  330). 

Wie  wir  B1L  in  unserem  Falle  zu  lesen  haben,  kann 
leider  noch  nicht  festgestellt  werden.  King  liest  es  in  den 
Daten  gi,  offenbar  weil  er  den  Begriff  »wiederherstellen« 
darin  vermutet,  wie  er  z.  B.  das  36.  Jahr  Ammiditana’s 
ohne  Berücksichtigung  der  sumerischen  Grammatik  über¬ 
setzt:  The  year,  in  which  Dur-Ammi1)  was  restored.  Das 
Fehlen  des  thematischen  Vokals  a  in  viu-BIL-ta  deutet 
jedoch  an,  dass  der  betreffende  Lautwert  auf  einen  Vokal 
endete.  Ich  deute  als  eine  blosse  Möglichkeit  an,  dass 
vielleicht  izi  zu  lesen  ist,  ein  Laut  wert,  welcher  bis  jetzt 
nicht  für  BIL,  das  gunierte  NE  (in  der  Bedeutung  essu, 
Thureau-Dangin,  Recherches,  Liste  supplémentaire  83  Anm.), 
wohl  aber  für  einfaches  NE  belegt  ist.  Was  mich  hierzu 
leitet,  ist  das  Datum  von  Bu  91 — 5 — 9,  475  30  mu  i-zi  Su- 
mu-  31  a-bu-um  32  ba-IDIM,  von  King  übersetzt:  The  year, 
in  which  the  wall  of  Sumu-abu  was  destroyed,  das  aber 
vielleicht  zu  übersetzen  ist:  Zweites  Jahr,  nachdem  Sumu- 
abu  ermordet  worden  war  (=  imtût  V,  25,  1 6  a)  ;  us-sa  und 
i-zi  würden  alsdann  vielleicht  nur  Variationen  derselben 
Wurzel  sein.  Indessen  findet  sich  auf  Bu  91 — 5  —  9,  863 
der  Eigenname  I-zi-sa-mu-a-bu-um  und  Ranke’s  Verzeich¬ 
nis  der  Eigennamen  weist  verschiedene  mit  I-zi  beginnende 
Namen  auf,  so  dass  Bommel  vielleicht  Recht  behält  mit 
seiner  Annahme,  dass  wir  es  hier  mit  einem  neuen  Herr¬ 
scher  Izi-Sumuabum  in  Sippar  zu  tun  haben. 

1)  Wie  aus  der  Formel  in  R  87  und  unserer  Erklärung  des  BIL  her¬ 
vorgellt,  natürlich  zu  Dur- Ammiditana  zu  ergänzen. 
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Die  Namen,  mittels  derer  es  uns  möglich  gemacht 
wird,  die  Zeit  Ili-ma-ila’s  zu  bestimmen,  sind 

1.  A-wi-li-ia  bur-gul.  Er  ist  erwähnt  auf  je  einer  Tafel 
des  33.  Jahres  Hammurabi’s  und  des  4.  Samsuiluna’s,  auf 
dreien  des  11.,  einer  des  12.,  zweien  des  13.  und  einer  des 
14.  Jahres  Samsuiluna’s,  also  innerhalb  .  eines  Zeitraumes 
von  vierundzwanzig  Jahren,  welche  sicher  den  grösseren 
Teil  seiner  Burgul-Tätigkeit  umfassen. 

2.  d Ni  n  -  ib -ra-fyi-  im  -  si-  ri  (-im  case)  dumu  dNin-ib-ma- 
an-sum ,  welcher  als  dN in  -ib-ra-  i-  im  -  zi-  ri-iin1)  dumu  dNin- 
ib-ma- an-suni  in  einem  Kontrakt  des  13.  Jahres  Samsu¬ 
iluna’s  auftritt,  in  welchem  auch  Awilia  burgul  dumu  Ur- 
dBau  fungiert.  Ein  dNin-ib-ra-fyi-im-zi(!)-ri-im  (Scheil’s 
dNin-ib-ra-J}i-im-gi-ri-im  ist  offenbar  verlesen)  wird  auch 
auf  dem  oben  zitierten,  von  Scheil  besprochenen  Kon¬ 
trakt  erwähnt,  welchen  ich  dem  24.  Jahr  zuweisen  möchte. 
Wahrscheinlich  haben  wir  es  auch  hier  mit  dem  Sohn  des 
Ninib-mansum  zu  tun.  Scheil  hat  leider  den  Namen  des 
Vaters  nicht  angegeben. 

Beachten  wir  die  durch  das  Vorkommen  dieser  beiden 
Namen  gegebenen  Zeitgrenzen,  so  werden  wir  nicht  fehl¬ 
gehen,  wenn  wir  den  Anfang  der  Regierung  Ilimaila’s 
zwischem  dem  33.  Jahre  Hammurabi’s  und  etwa  dem 
20.  Jahr  Samsuiluna’s  ansetzen,  also  innerhalb  eines  Zeit¬ 
raumes  von  etwa  dreissig  Jahren. 

Da  Ilimaila  Nippur  besass,  wie  die  Existenz  seiner 
Tafel  in  Nippur  beweist,  so  würde  es  jetzt  für  uns  darauf 
ankommen,  innerhalb  der  dreissig  Jahre  eine  Situation  aus¬ 
findig  zu  machen,  die  für  eine  feindliche  Besetzung  Nip¬ 
pur’s  Raum  bietet.  Aus  der  kurzen,  aber  an  Erfolgen 
reichen  Kriegsperiode  vom  29.  —  31.  Jahr  Hammurabi’s 

1)  Beachte  das  Schwanken  in  der  Behandlung  des  ^  h  und  die  Ver¬ 
wendung  des  i  vor  einer  mit  i  beginnenden  Silbe  zur  Bezeichnung  des 
Hiatus  im  Innern  eines  Wortes,  d.  h.  zur  Bezeichnung  der  Gruppe  ’  -(-  i, 
wie  wir  dies  häufiger  am  Anfang  des  Wortes  beobachten. 
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wird  uns  die  Zurückweisung  eines  feindlichen  Einfalls  der 
Elamiter  (2 9.  Jahr),  die  Unterwerfung  von  Emutbal  und 
König  Rim-Sin  (30.  Jahr)  und  die  Zurückweisung  eines 
Einfalls  vom  Meerlande  berichtet.  Sollte  Ilimaila  ein  König 
des  Meerlandes  sein,  so  wäre  es  verlockend,  ihn  im  30.  Jahr 
bis  Nippur  Vordringen  zu  lassen  und  seine  Vertreibung 
im  31.  Jahr  anzusetzen.  Da  aber  Hammurabi  sich  bereits 
im  30.  Jahr  im  Besitz  Larsa’s  befindet,  so  verliert  diese 
Annahme  viel  von  ihrer  Wahrscheinlichkeit.  Das  32.  und 
33.  Jahr  sind  Jahre  friedlicher  Unternehmungen  in  dem 
neu  erworbenen  Lande.  Die  kleinere  Episode,  die  sich  in 
Rabiku  abspielt  —  ein  gewisser  Ibik-Immer  bemächtigt 
sich  der  Stadt,  verliert  sie  aber  wieder  an  Hammurabi, 
der  Rabiku  neu  befestigt  und  ein  Kastell  Kar-Samas  am 
Tigris  errichtet  —  kommt,  da  offenbar  Ibik-Immer  die 
Hauptperson  ist,  hier  schwerlich  in  Betracht.  Um  so  mehr 
aber  die  Ereignisse  des  37.  Jahres,  da  hier  wiederum  das 
Meerland  erwähnt  wird.  Allerdings  ist  diesmal  der  Schau¬ 
platz  der  Kämpfe  im  Meerland  selbst  zu  suchen,  und  auch 
die  für  das  gleiche  Jahr  berichtete  Besiegung  eines  Heeres 
von  Turukku,  Kakmum  und  Subê  scheint  nichts  mit  Nip¬ 
pur  zu  tun  zu  haben.  Leider  haben  wir  für  die  beiden 
vorausgehenden  Jahre  keine  Nachricht  und  ebenso  wenig 
von  den  letzten  Jahren.  Im  38.  Jahr  ist  Nippur  unter 
Hammurabi’s  Herrschaft,  und  auch  die  sonstigen  Vorstel¬ 
lungen,  die  wir  von  Hammurabi’s  Tätigkeit  nach  seinem 
Sieg  über  Rim-Sin  gewinnen,  wollen  sich  nicht  mit  einer 
feindlichen  Besetzung  Nippur’s  vereinigen  lassen. 

Samsuiluna’s  Regierungsantritt  verlief  nicht  so  fried¬ 
lich,  wie  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war,  da  er,  nach 
dem  Datum  des  2.  Jahres  zu  schliessen,  in  seinem  ersten 
Jahr  Sumer  und  Akkad  zu  befreien  hatte  und  somit  viel¬ 
leicht  auch  Nippur.  Das  2. — 7.  Jahr  dagegen  verlief  ruhig, 
bis  im  8.  Jahr  die  grosse  Kriegsperiode  einsetzt:  Einfall 
der  Kassu  und  eines  Heeres  von  Idamaraz,  Abfall  und 
Eroberung  von  Ur  und  Erech,  von  Kisurra  und  Sa(!)bum 
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im  Gebiet  von  Lagas,  Eroberung  von  Isin  und  Unter¬ 
werfung  von  Emutbal.  Allem  Anschein  nach  hat  mit  dem 
Erscheinen  der  Kassü  im  8.  Jahr  der  ganze  Süden  (das 
Meerland  fiel  so  wie  so  sehr  selten  in  den  Machtbereich 
der  Könige  von  Babylon)  auf  einmal  in  Aufruhr  gestan¬ 
den,  wie  das  vollständige  Aufhören  von  Samsuilunatafeln  in 
dem  unweit  von  Larsa  gelegenen  Trümmerhügel  Teil  Sifr  be¬ 
weist  (letzte  Tafeln  Strm.  65  und  70  vom  8.  Ulul  des  8.  Jahres). 
Nippur  war  nach  den  im  Museum  der  Universität  von  Penn- 
sylvanien  befindlichen  Tafeln  im  8.  (Siwan),  1 1 .  (Elul),  1  2.,  13., 
17.,  20.  und  23.  Jahr  im  Besitz  Samsuiluna’s ,  wozu  die  in 
Konstantinopel  befindlichen  Tafeln  wahrscheinlich  noch  an¬ 
dere  Jahre  liefern  werden.  Erst  im  19.  Jahre  scheint  Samsu- 
iluna  den  Aufstand  gänzlich  unterdrückt  zu  haben;  denn 
für  das  20.  Jahr  berichtet  er,  indem  er  sich  stolz  samt 
asaridu,  Grosskönig,  nennt,  dass  er  das  gegen  ihn  feind¬ 
liche,  d.  h.  doch  wohl  aufständische  Land  zum  Gehorsam 
gezwungen  habe.  Wenn  jedoch  die  Anzeichen  nicht  trü¬ 
gen,  ist  gerade  in  diesem  Jahre  über  Nippur  eine  Kata¬ 
strophe,  vielleicht  in  Gestalt  einer  Eroberung  hereinge¬ 
brochen.  Hat  Ilimaila  damals  die  Stadt  besetzt,  so  müssten 
wir  annehmen,  dass  Samsuiluna  vor  dem  23.  Jahr  Nippur 
wieder  zurückerobert  hat.  Dazu  würde  sehr  gut  stimmen, 
dass  Samsuiluna  nach  der  unveröffentlichten,  von  IIilprecht 
BE  Ser.  D  Vol.  I  S.  481  übersetzten  Inschrift  die  Mauer 
(, ditru )  Bêl’s  neugebaut  hat,  falls  man  dies  auf  eine  Neu¬ 
befestigung  des  Tempels  zu  beziehen  hat.  Dass  diese  Zeit 
jedenfalls  keine  ungestörte  war,  zeigt  die  Unterwerfung 
von  èa’na  und  Zarhanum  im  22.  Jahr.  Die  späteren  krie¬ 
gerischen  Ereignisse  fallen  ausserhalb  unseres  augenblick¬ 
lich  auf  Ilimaila  gerichteten  Interesses. 

Wie  man  aus  dieser  Aufzählung  ersieht,  bieten  sich 
genug  Gelegenheiten  dar,  Ilimaila  in  einer  dieser  kriege¬ 
rischen  Unternehmungen  unterzubringen.  Leider  ist  es 
uns  aber  bis  jetzt  nur  möglich,  eine  genauere  Auswahl 
unter  den  verschiedenen  Möglichkeiten  auf  eine  grössere 
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oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  zu  gründen.  Wegen 
unseres  späteren  Versuches,  unseren  Ilimaila  mit  dem 
Gründer  der  zweiten  Dynastie  zu  identifizieren,  sind  wir 
mehr  geneigt,  ihn  nach  der  grössten  Machtentfaltung  der 
ersten  Dynastie  im  letzten  Jahrzehnt  Hammurabi’s  und 
den  ersten  Jahren  Samsuiluna’s  anzusetzen,  vorausgesetzt, 
dass  er  nicht  vielleicht  in  den  Wirren  beim  Tode  Ham¬ 
murabi’s  und  vielleicht  schon  früher  eine  kurze  Rolle  ge¬ 
spielt  hat.  Bei  dieser  späteren  Ansetzung  würde  sich  auch 
der  Gebrauch  von  BIL  an  Stelle  von  ussa  gut  zu  unseren 
sonstigen  Beobachtungen  fügen. 

III.  Wenn  uns  ein  König  Ilimaila  und  ein  Damki- 
ilisu  entgegentreten ,  von  denen  Ilimaila  der  frühere  ist 
und  Damki-iliäu  zwei  oder  drei  Generationen  später  auf- 
tritt,  so  liegt  es  nahe,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  wir  es 
mit  dem  ersten  und  dem  dritten  König  der  zweiten  Dy¬ 
nastie  zu  tun  haben,  den  Königen  der  Dynastie,  nach 
deren  Spuren  man,  abgesehen  von  der  Erwähnung  des 
Gulkisar  in  der  Urkunde  aus  der  Zeit  des  Bêl-nâdin-afiê, 
bisher  vergeblich  gesucht  hat. 

Ist  es  richtig,  dass  Ammiditana’s  36.  Jahr  etwa  dem 
zweiten  Jahre  des  Damki-ilisu  entspricht,  so  muss  bei  Zu¬ 
grundelegung  der  Zahlen  von  Datenliste  B  und  der  grös¬ 
seren  Königsliste  etwa  das  27.  Jahr  Hammurabi’s  gleich 
dem  ersten  Jahr  Ilimaila’s  sein.1)  Es  ist  leider  nicht  mög¬ 
lich,  hierüber  Sicherheit  zu  gewinnen,  da  die  erste  Dy¬ 
nastie  in  der  grösseren  Königsliste  fehlt,  und  die  Benut¬ 
zung  einer  einheitlichen  Chronologie  zu  Zwecken  von 
Gleichsetzungen  unerlässlich  ist.  Aber  angenommen,  un¬ 
sere  Rechnung  sei  richtig,  so  würde  Ilimaila  Nippur  drei 
Jahre  vor  der  Besiegung  Rim-Sin’s  besessen  haben,  also 
in  einer  Zeit,  über  die  uns  wegen  des  fragmentarischen 


1)  Ad  36  fi- Ae  [2]8  (Datum  und  Datenliste  ergeben  bis  jetzt  13  ver¬ 
schiedene  Jahre)  — Si  38  -j—  H  43  =  145;  Di  2  -j-  K  55  -j-  Im  61  =  118; 
145  —  1 1  8  =  27. 
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Zustandes  der  Datenliste  alle  sicheren  Nachrichten  fehlen  mit 
Ausnahme  der  Angabe  über  die  Neubefestigung  von  Sippar 
im  25.  Jahr  Hammurabi’s.  Die  Ilimailatafel  würde  nach  obi¬ 
gem  etwa  sechs  Jahre  vor  der  ersten  Erwähnung  des  burgul 
Awilia  anzusetzen  sein.  Ich  bin  deshalb  gemäss  meinen 
früheren  Ausführungen  eher  geneigt,  selbst  gegen  die 
Chronologie  der  Königsliste  Ilimaila’s  Königtum  später 
anzusetzen,  sei  es,  dass  die  61  Regierungsjahre  Ilimaila’s 
zu  hoch  gegriffen  sind,  sei  es,  dass  sie  sich  auf  seine  Re¬ 
gierung  als  Stammesfürst  beziehen,  ehe  er  König  von 
Sumer  (und  Akkad)  oder  König  der  vier  Weltgegenden 
ward,  eine  Würde,  die  wie  Hilprecht  wahrscheinlich  ge¬ 
macht  hat,  mit  dem  Besitz  Nippur’s  und  dem  Heiligtum 
des  Bei  verknüpft  war. 

Als  eine  Bestätigung  unserer  Gleichsetzung  kann  die 
vielleicht  auf  Burnaburias  selbst  zurückgehende  Angabe 
Nabünaid’s  betrachtet  werden,  dass  700  Jahre  zwischen 
Hammurabi  und  Burnaburias  verflossen  seien,  falls  wir 
berechtigt  sind,  diese  Angabe  auf  den  uns  bekannteren 
letzten  Burnaburias  zu  beziehen.  Nach  Nabünaid  würde 
èagaraktisurias  ca.  13501)  v.  Chr.  gelebt  haben.  Vom  Re¬ 
gierungsantritt  des  Burnaburias  bis  zum  Ende  des  Saga- 
raktisurias  sind  nach  den  Urkunden  aus  Nippur  (Clay,2) 
BE  a  XIV)  verglichen  mit  der  grösseren  Königsliste  (s. 
Hilprecht,  BE  a  XX,  1  S.  52)  126  (-f-  1  ?  -j-  2  x)  Jahre 
verflossen.  Burnaburias  würde  also  seine  Regierung  ca. 
1476  angetreten  haben,  Hammurabi’s  Ende  würde  unge¬ 
fähr  in’s  Jahr  2176  fallen. 

Wenn  wir  dagegen  vom  letzten  Jahr  des  Sagarakti- 
surias  zurückgehen  an  den  Anfang  der  Kassitendynastie 
und  von  da  aus  an  der  Hand  der  grösseren  Königsliste 


1 )  Ein  Datum,  dessen  Richtigkeit  wir  hier  nicht  zu  untersuchen  haben. 

2)  Nicht  Hilprecht-Clay  etc.,  wie  Bork  in  OLZ  1 5.  Dezember  1906 
'zitiert.  Albert  T.  Clay,  Documents  from  the  Temple  Archives  of  Nippur, 

dated  in  the  Reigns  of  Cassite  Rulers.  1906  (—  Babyl.  Exped.  etc.,  heraus¬ 
gegeben  von  H.  V.  Hilprecht,  Ser.  A  Vol.  XIV.  XV). 
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das  zweite  Jahr  Damki-ilisu’s  und  von  da  aus  mit  Hilfe 
der  Datenliste  B  das  letzte  Jahr  Hammurabi’s  berechnen, 
so  erhalten  wir  folgende  Aufstellung: 

ca.  1350  Ende  der  Regierung  des  Sagaraktisurias 
—  79 

1271  Ende  der  Kassitendynastie 

+  576f 

1847-f  Anfang  der  Kassitendynastie 

+  250 

20Ç7f  Ende  des  2.  Jahres  Damki-ilisu’s 
+  102 

2199I  =  ca.  2200.  Letztes  Jahr  Hammurabi’s. 

Die  beiden  Rechnungen  ergeben  also  einen  Unterschied 
von  24  Jahren,  wenig  genug  im  Vergleich  zu  700  Jahren, 
besonders  wenn  man  bedenkt,  welche  Differenzen  zwischen 
den  Angaben  der  Datenliste  und  der  kleineren  Königs¬ 
liste  bestehen,  und  wohl  auch  in  den  Listen  von  der  Gat¬ 
tung  des  grösseren  Königverzeichnisses  bestehen  mögen. 
Dazu  muss  auch  in  Anschlag  gebracht  werden,  dass  700 
eine  runde  Zahl  ist.  Aber  das  ist  jedenfalls  auch  so  zu 
ersehen ,  dass  im  grossen  und  ganzen  die  Angabe  des 
Nabünaid  mit  der  oben  durchgeführten  Ansetzung  eine 
befriedigende  Erklärung  findet,  und  wir  müssen  demnach 
annehmen,  dass  den  Gelehrten  Nabünaid’s  das  zeitliche 
Verhältnis  der  ersten  zur  zweiten  Dynastie  bekannt  war, 
wie  andererseits  die  in  der  Berechnung  des  Zeitintervalls 
zwischen  Burnaburias  und  Hammurabi  auf  700  Jahre  ent¬ 
haltene  Vorstellung  von  einer  unvermittelten  Ablösung  der 
zweiten  durch  die  dritte  Dynastie  ihre  Bestätigung  in  der 
Urkunde  aus  der  Zeit  des  Bêl-nâdin-abê  erhält,  in  welcher 
Gulkisar,  der  sechste  König  der  zweiten  Dynastie,  696  Jahre 
vor  Nebukadnezar  angesetzt  wird.  Es  erscheint  deshalb  als 
zweifelhaft,  ob  man  den  babylonischen  Gelehrten  die  Kennt¬ 
nis  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Dynastien  zu  einander 
absprechen  darf.  In  den  Tempelarchiven  werden  wohl  für 
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alle  Könige  Chroniken  nach  Art  der  sogenannten  syn¬ 
chronistischen  Geschichte  und  der  babylonischen  Chronik 
etc.  und  wahrscheinlich  noch  ausführlichere  vorhanden  ge¬ 
wesen  sein,  aus  denen  man  die  Gleichzeitigkeit  bestimmter 
Könige  ersehen  konnte;  haben  doch  sogar  so  kleine  Reiche 
wie  Israel  und  Juda  ihre  Chroniken  und  synchronistischen 
Geschichten  gehabt. 

Es  fällt  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  nur  auf  die 
chronologische  Seite  gerichteten  Arbeit,  auszuführen,  welch’ 
bedeutsamen  Einblick  in  die  geschichtlichen  Verhältnisse 
unter  Samsuiluna  und  Ammiditana  uns  die  beiden  be¬ 
sprochenen  Daten  tun  lassen.  Hier  erübrigt  sich  nur  noch, 
in  einer  chronologischen  Zusammenstellung  das  Verhältnis 
der  einzelnen  gleichzeitigen  Herrscher  der  beiden  Dynastien 
zu  veranschaulichen.  Wenn  wir  das  höhere  der  beiden 
Daten  festhalten,  welche  wir  für  Hammurabi’s  letztes  Jahr 
gewonnen  haben,  und  welche  auf  einer  absichtlich  nicht 
näher  untersuchten  Angabe  Nabünaid’s  aufgebaut  sind,  so 
erhalten  wir  folgende  Aufstellung: 


Hammurabi 

Samsuiluna 

Abi-eSu’ 

A  mmiditana 

Ammizaduga 

Samsuditana 


2243 — 2200 
2199  —  2 1 62 
2161  —  2134 
2133  —  2097 
2096 — 2075 
2074 — 2044 


Ilimaila 

Ki-an-ni-bi 

Damki-ilisu 

Iskibal 

Sussi 


2217— 2156 

2155  —  2200 

2099 — 2064 
2063  —  2049 

2048  —  2022 


Zeitscbr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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Die  Personennamen  auf  dem  Obelisk  des  Manistusu. 

Von  Jakob  Hoschander. 

I. 

Die  Inschrift,  in  der  sich  die  im  P'olgenden  unter¬ 
suchten  Namen  finden,  ist  bekanntlich  von  Scheil  in  Band  II,  1 
seiner  Textes  élamites  -  sémitiques  auf  S.  6  ff.  veröffentlicht 
und  übersetzt.  Zu  dem  Namen  ihres  Urhebers,  Manistusu , 
d.  i.  *Man(nu)-isdudsu  —  »wer  hat  ihn  (aus  dem  Mutter¬ 
leibe)  gezogen?«,  s.  u.  unter  M. 

Die  vorliegende  Abhandlung  war  bereits  der  philo¬ 
sophischen  Fakultät  der  Universität  Marburg  eingereicht 
und  von  ihr  angenommen  worden,  als  ich  zwei  neuerdings 
erschienene  vortreffliche  Werke  über  babylonische  Personen¬ 
namen,  nämlich  Hermann  Ranke’s  Early  Babylonian  Personal 
Names  (BE  Series  D  Vol.  III)  und  Knut  L.  Tali.qvist’s  Neu¬ 
babylonisches  Namenbuch  (  Acta  societatis  scientiarum  fennicae 
Tom.  XXXII,  No.  2),  zu  Gesichte  bekam.  Ich  hatte  schon 
in  der  Urschrift  meiner  Arbeit  fast  das  ganze  durchzu¬ 
arbeitende  Namenmaterial,  soweit  mir  das  möglich  war, 
verarbeitet,  und  sah  nun,  dass  ich  —  Herr  Professor  Jensen 
ist  dess  Zeuge  —  in  vielen  Fällen  zu  den  gleichen  Resul¬ 
taten  gekommen  war,  wie  die  genannten  zwei  Herren  in 
ihren  neuen  Publikationen.  Ich  habe  das  nun,  wo  es  sich 
um  etwas  erheblichere  Dinge  handelt,  in  dér  Weise  zum 
Ausdruck  gebracht,  dass  ich  meine  Auseinandersetzungen 
darüber  dem  Sinne  nach  unverändert  gelassen,  dabei  aber 
in  Anmerkungen  auf  Ranke’s  oder  Tallqvist’s  literarische 


J.  Hoschander,  Die  Personennamen  auf  dem  Obelisk  des  Maniltusu.  2\~] 

Priorität  hingewiesen  habe.  Zu  meinem  grossen  Bedauern 
habe  ich  selbst  die  kürzlich  erschienenen  wichtigen  Bände 
der  Babylonian  Expedition ,  nämlich  Vol.  VI,  r,  Vol.  XIV 
und  Vol.  XV  von  Series  A,  von  Ranke,  bzw.  Clav,  für 
die  ersten  Bogen  meiner  Arbeit  nicht  mehr  verwerten 
können.  Der  grosse  Mangel  an  Assyriologicis  in  der  Mar- 
burger  Universitätsbibliothek,  der  durch  die  Bücherei  des 
Herrn  Professor  Jensen  und  auswärtige  Bibliotheken  nicht 
ausgeglichen  werden  konnte,  hat  mir  meine  Arbeit  recht 
erschwert.  Es  fehlt  in  der  Marburger  Universitätsbibliothek 
leider,  aber  bei  den  sehr  beschränkten  Mitteln  begreiflicher 
Weise,  das  Meiste  von  dem,  was  ich  an  Assyriologicis 
brauchte,  und  es  ist  darum  nur  allzu  wahrscheinlich,  dass 
mir  Manches  entgangen  ist,  was  ich  unter  günstigeren 
Umständen  hätte  verwerten  müssen.  Ich  hoffe  gewiss 
nicht  vergeblich,  dass  man  dies,  weil  begreifen,  auch  ent¬ 
schuldigen  wird. 

Mein  hochverehrter  Lehrer,  Herr  Prof.  Jensen,  hat 
meine  ganze  Arbeit  wiederholt  und  auf’s  eingehendste  mit 
mir  besprochen  und  sie  so  in  sehr  erheblicher  Weise  be¬ 
einflusst.  Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  ihm  dafür  auch  hier 
meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

A. 

A-ar-E-a  (Face  A  Col.  VII,  3.  15;  X,  10)  »Mann  des 
E-a«.  —  a-ar  ist  allem  Anschein  nach  ein  anderswo  in 
dieser  Schreibung  nicht  belegter  status  constructus  eines 
Substantivs  a-a-ru ,  das  mit  dem  II  R  30,  32;  32,  13  und 
CT  XVIII,  7,  42  (S  2052,  s.  dazu  Bezold’s  Catalogue )  als 
Synonym  von  märu  »Sohn«,  zik[aru]  »Mann«,  karradu 
»Starker«  u.  s.  w.  angeführten  a-ia-ru(m)-a-ru-um  iden¬ 
tisch  sein  dürfte.  Die  Schreibung  a-ar  gegenüber  den  an 
den  genannten  Vokabularstellen  vorliegenden  Schreibungen 
a-ia-rum  und  a-ru-um  spricht  wohl  für  die  Annahme,  dass 
a-a-ru  die  ursprüngliche  Form  ist,  aus  der  dann  die  bei¬ 
den  anderen  Formen  hervorgegangen  wären:  Durch  den 
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Zusammenstoss  der  beiden  «-Vokale  in  a-a-ru  entwickelte 
sich  einerseits  beim  Uebergange  von  einer  Silbe  zur  an¬ 
dern  der  Gleitlaut  i  und  so  entstand  aus  a-a-ru  die  Form 
aiaru ;  und  andererseits  ward  aus  a-a-ru  durch  Kontrak¬ 
tion  der  beiden  «-Vokale  die  Form  aru.  Der  status  con¬ 
structs  dieser  letzteren  Form  dürfte  in  unserem  Text  in 
dem  Namen  Ar-alIM  =  Âr-Bèt-karkara  »Mann(?)  von  Bet- 
karkara «  (s.  u.)  vorliegen.  Dieser  unserer  Deutung  gegen¬ 
über  darf  man  nicht  etwa  auf  den  in  unserem  Text 
vorkommenden  Namen  U Sin- a-ar  (s.  u.)  hinweisen  und 
nicht  etwa  geltend  machen,  dass  in  diesem,  lediglich  aus 
dem  Gottesnamen  Sin  und  a-ar  bestehenden  Namen  a-ar 
doch  nicht  als  ein  Substantiv  aufgefasst  werden  könne. 
Denn  der  in  Frage  stehende  Name  könnte  ja  recht  wohl 
bedeuten:  » Sin  ist  ein  Gewaltiger«,  oder  auch  aus  einem 
ursprünglichen  Vollnamen,  wie  etwa  Sin-a  ara-iddin  »Sin 
hat  einen  Mann  gegeben«  o.  ä.,  verkürzt  sein.  Aehnliche 
Verkürzungen  sind  ja  bekanntlich  an  babylonisch-assyri¬ 
schen  Personennamen  vielfach  nachzuweisen.  Vgl.  z.  B. 
Bèl-zèru  (Strassmaier,  Nabuch.  No.  91,16  etc.),  Nabü-zeru 
(Strassmaier,  Nabon.  No.  695,  3),  Samas-zeru  (Strassmaier, 
Cavib.  No.  228,  10  u.  s.),  =  »Bel — Same«  etc.,  ZÂ-MÂ-MÂ- 
pirii  (Strassmaier,  Nabon.  No.  39,  6  u.  s.),  =  » ZÂ-MÂ-MÂ 
— Sprössling«,  u.  s.  w.,  und  vielleicht  auch  Namen  wie  Nabü- 
sumu-su  (Peiser,  Babyl.  Verträge  No.  67,  18  u.  s.),  Samas-su- 
mu-su  (CT  IV,  23 — 309,  15)  und  Samas-su-mu-um  (CT  VI, 
35 — 207,  4),  =  » Nabu ,  bzw.  Samas — (sein)  Name«  (zu  den 
letzten  Namen  s.  aber  u.  unter  Abu- sum- su).  Derartige 
Kurznamen  scheinen  übrigens  auch  sonst  in  unserem  Text 
vorzuliegen.  S.  u.  unter  Be-ll-kisadu  (?).  Nach  dem  oben 
Bemerkten  dürften  mit  unserem  Namen  die  Namen  A-ia- 
ar-ru(ni)1)  (CT  II,  14 — 291,  19)  und  A-ia-ar-tum  (CT  VI, 

1)  Ranke  ( Personal  Names  p.  64)  liest  statt  A-ia-ar-ru(m)  A-ja-ar-ili 
und  übersetzt:  »Offspring  of  (the)  god«.  Diese  Lesung  dürfte  auf  einem 
Irrtum  beruhen.  Denn  in  der  oben  angeführten  Urkunde  in  CT  II,  14  steht 
A-ia-ar-> — ,  und  nicht  A-ia-ar  ;  und  dass  Ranke’s  Lesung  etwa  auf 
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26 — 407,  23)  neben  A-a-ar-tum  (Strass.aiaier,  Cyrus  No.  332, 
3.  15)  zusammenzustellen  sein. 


A-ar-ili  (Face  A  Col.  IV,  14.  18)  »Mann  (des)  Gottes« 
(oder  lies:  A-ar-Anim  »Mann  des  Amt«?).  —  Zur  Bedeu¬ 
tung  von  a-ar  s.  o.  p.  247  ff.  unter  A-ar-E-a.  —  Die  Wieder¬ 
gabe  von  -ff  durch  ilu(i)  ist,  wie  wir  glauben,  in  alt¬ 
babylonischen  Personennamen  zum  mindesten  nicht  über¬ 
all  berechtigt.  Vielmehr  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass 
in  den  zahllosen  Namen,  in  denen  es  uns  ohne  ein 
phonetisches  Komplement  begegnet,  Avenigstens  gelegent¬ 
lich  durch  Anu(i)m  wiederzugeben  ist.  Diese  Annahme 


wird  durch  die  Schreibung  ohne  ein  phonetisches 

Komplement,  für  Anuni  im  Codex  Hammurabi  (Reet.  Col.  I 
1.  45;  Vers.  Col.  XXVI,  45)  unterstützt.  Somit  dürfte  nun 
die  Frage,  wie  es  eigentlich  zu  erklären  sei,  dass  Aman, 
der  oberste  Gott  der  Babylonier,  anscheinend  so  äusserst 
selten  in  altbabylonischen  Personennamen  erscheint,  be¬ 
antwortet  sein:  Man  gebrauchte  eben  das  Zeichen  -ff 
gelegentlich  auch  zur  Wiedergabe  von  Aman.-  Damit  dürfte 
Ranke’s  Bemerkung  über  das  Fehlen  von  Aman  in  alt¬ 
babylonischen  Personennamen  gegenstandslos  werden. 
Ranke  ( Personennamen  p.  14)  bemerkt  nämlich:  »Amt  fehlt 
—  doch  wohl  als  seinem  Ursprung  nach  sumerische  Gott¬ 
heit.«  Uebrigens  würde  mit  dieser  Bemerkung  die  Frage, 
warum  denn  anscheinend  Amt  fehlt,  noch  lange  nicht  er¬ 
ledigt  sein.  Denn  ein  grosser  Teil  des  babylonischen  Pan¬ 
theons,  der  in  den  altbabylonischen  Namen  vertreten  ist, 


einer  Kollation  des  Originals  beruht,  scheint  ausgeschlossen,  da  er  das 
wohl  durch  ein  Ausrufungszeichen  angedeutet  haben  würde  (s.  ibid.  Pre¬ 
face  p.  VII  f).  Aber  auch  seine  Uebersetzung  »offspring«  kann  nicht  richtig 
sein,  da  aiaru  ein  Synonym  auch  von  zikaru  und  liarradu  ist  (s,  o.),  also 
nicht  »Sprössling,  Kind«  überhaupt,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes, 
bedeuten  kann.  Was  Hilprecht  aber  (ibid.  p.  64)  bemerkt:  »apparently 
called  after  the  animal  ajar  ilia,  ist  im  Hinblick  auf  den  Namen  A-ar-E-a 
(s.  o.)  höchst  unwahrscheinlich. 
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besteht  ja  bekanntlich  gleichfalls  aus  dem  Ursprünge  nach 
sumerischen  Gottheiten,  und  daher  wäre  es  nicht  einzu¬ 
sehen,  warum  gerade  Anum  fehlen  sollte.  Man  könnte 
also,  wie  gesagt,  in  unserem  Namen,  ebensogut  wie 

durch  ili,  auch  durch  Anim  wiedergeben.  Da  es  jedoch 
bislang  unter  den  Assyriologen  üblich  war,  das  Zeichen 
in  Personennamen  durchgehends  mit  ilu(i)  wiederzugeben 
—  was  in  den  meisten  Fällen  auch  wohl  richtig  sein 
dürfte  — ,  so  tun  wir  das  bis  auf  weiteres  auch  in  unserm 
Namen.  —  Was  nun  ilu  in  Personennamen  anlangt,  so  ist 
es  bekanntlich  als  Appellativum ,  und  zwar  im  Sinne  von 
»der  Gott«,  nämlich  »der  Schutzgott«  (des  betreffenden 
Namengebers  bzw.  Namenträgers)  aufzufassen.  Wir  finden, 
worauf  bereits  Ranke  ( Personennamen  p.  1 2)  aufmerksam 
machte,  dass  in  den  Namen  der  Söhne  öfters  dieselben 
Gottesnamen  Vorkommen,  welche  die  Väter  bzw.  Gross¬ 
väter  in  ihren  Namen  aufweisen.  Diese  Gottheiten  waren 
demnach  wohl  wenigstens  in  vielen  Fällen  die  Götter  der 
betreffenden  Kultbezirke,  oder,  bzw.  und  zugleich  Haus¬ 
oder  Familienpatrone  der  jeweiligen  Namengeber.  Da  nun 
die  Angehörigen  und  Bekannten  doch  gewiss  wussten, 
wer  jeweils  diese  Gottheit  war,  so  konnte  man  diese,  wie 
sonst,  so  auch  in  Personennamen,  einfach  ilu ,  d.  i.  »der 
Gott«,  nennen. 

A -BA(SI)-  G  U-R  U-  U  T.  S.  A-S1(BA)-GU-RU-UT. 

A-bi(*G&^])-da,  bzw.  ~(i)le  i(? DA)  (FaceC  Col.XV,  22), 
aus  *abî-îdà  und  =  »mein  Vater  erkannte «(?)  oder  =  »mein 
Vater  kann«.  —  Das  Zeichen  hat  in  unserem  Text, 

wie  ja  auch  anderswo,  öfters  den  Lautwert  bi ,  so  in  E-a- 
ra-bi ,  Ilu-su-rn-bi ,  Na-bi-um ,  Ra-bi-ilu,  und  vielleicht  auch 
in  I-bi-Apsu  (s.  u.  I-ne-Apsä).  Die  gleiche  Schreibung 
scheint  in  dem  Namen  A-bi(^^é^\)-i-sa[r] (?!)  (Thureau- 
Dangin,  Recueil  de  tablettes  chaldéennes  p.  70  No.  169)  vor¬ 
zuliegen.  Darnach  könnte  man  auch  in  unserem  Namen 
a-bi  lesen,  a-bi  =  abi  wäre  dann  wohl  ein  Aequivalent 
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für  einen  bestimmten  Gottesnamen,  ebenso  wie  wohl  a-bi 
in  A-bi-i-din-nam  (Strassmaier,  Warku  No.  8,  16)  und  A-bi- 
via-ra-as  (CT  VIII,  41  — 831,  17  u.  s.),  sowie  vielleicht  a-bu 
in  A-bu-um-ba-ni  (ibid.  28 — 327,  8)  u.  s.  w.  —  Die  Rich¬ 
tigkeit  der  Lesung  A -bi- DA  vorausgesetzt  könnte  der 
Name,  wie  oben  vorgeschlagen ,  aus  abî  und  îdà ,  Präte¬ 
ritum  3.  Pers.  von  idiL  »erkennen«,  entstanden  sein.  Dann 
würde  in  dem  Namen  eine  Kontraktion  zweier  /-Vokale, 
von  abî  und  îdà,  vorliegen,  wie  dann  ähnlich  in  dem  in 
unserem  Text  vorkommenden  Namen  Nu- ni- DA  (s.  u.). 
Derartige  Kontraktionen  sind  jedenfalls  entweder  fraglos 
oder  doch  anscheinend  sonst  in  altbabylonischen  Personen¬ 
namen  zu  belegen.  Vgl.  z.  B.  A-bi-lum  (CT  II,  40 — 2181, 
37),  gewiss  für  Abî-iluin  (CT  VI,  40 — 976,  2),  Ma-li-lum 
(Meissner,  MAP  No.  89,  36),  wegen  I-Ii-ma-li  (ibid.  48,  24) 
=  »mein  Gott  ist  meine  Fülle (?)«  wohl  für  Mali-ilum ,  etc. 
(vgl.  dazu  u.  unter  A-bu-BU,  A-Jju-]ji(?),  A-lju-lju(?),  Al- 
la-la ,  A-zub(?)-lum  und  Ha-ta-bi).  Was  aber  das  Präte¬ 
ritum  von  idu  anbetrifft,  so  ist  es  sowohl  in  Namen  un¬ 
seres  Textes  als  auch  in  sonstigen  Namen  nachweisbar. 
Vgl.  unten  I-da-il,  I-da-ilu,  I(U)ra-ida-ni\  ferner  H Bel-i - 
da-ni  (Strassmaier,  Darius  No.  339,  16  u.  s.),  H. Nabü-i-da - 
an-ni  (Johns,  Deeds  Appendix  I  No.  1  Col.  I,  39)  etc.,  und 
vielleicht  auch  I- di-ilu(i)  (ZA  IV  p.  142  No.  13,  1).  Bei 
unserer  Lesung  würde  zu  unserem  Namen  der  hebräische 
Name  (Gen.  25,  4)  und  der  südarabische  Name  Abî- 

jadaa  (Hommel,  Altisr.  U 'eberlief.  p.  84,  p.  250  u.  s.  w  )  zu 
vergleichen  sein.1)  Andrerseits  sind  nun  aber  auch  Namen 
wie  H  Bel  -DA  (Strassmaier,  Nabuch.  No.  91,  18  etc.)  und 
USamas- DA  (MAP  31,  21),  neben  DA-ili-ia  (ibid.  36,  23) 
und  DA-ilMarduk  (Strassmaier,  Nabon.  No.  690,  19  etc.),  zu 
beachten.  Denn  was  die  ersten  beiden  Namen  anlangt,  so 

1)  Vgl.  Zi-im-ri-da  ( Tell-el-Amarna  Tablets,  ed.  Bezold,  No.  28,  49  etc.) 
neben  Zi-im-ri(-id)-di  ( Thontafelfund  von  El  Amarna,  ed.  Winckler,  No.  123, 
5  und  No.  90,  4I,  wie  man  wohl  meint,  =  Zi- im-r i-jädd , ?  Zu  Zimrida  — 
Zimri-iada  (a)  s.  HoMMEL,  Altisr.  Ueberlief.  p.  83  Anm.  2. 
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könnte  man  in  ihnen  ja  schliesslich  einen  Wegfall  des  z 
von  einem  îdà  annehmen  (s.  dazu  u.  unter  A-zub(?)-lutn) 

—  wenn  auch  nicht  grade  eine  Kontraktion,  die  nur  dann 
denkbar  wäre,  wenn  man  vermuten  dürfte,  dass  diese  Na¬ 
men  Bèlîdà  und  Samsîdà  gesprochen  wurden  und  auf  Belî- 
îdâ  und  Samsî-îdà  zurückgehn.  Schwieriger  aber  wäre  die 
Form  der  beiden  letzten  Namen  —  DA-ilia  und  DA-Marduk 

—  zu  verstehen,  falls  auch  in  ihnen  ein  îdà  enthalten  wäre. 
Oder  dürfte  man  an  eine  Aphaeresis  des  z  von  îdà  glauben? 
(s.  zu  einer  ähnlichen  Aphaeresis  u.  unter  HA-lum).  DA- 
ili-ia  stünde  dann  für  ldà-ili-ia  und  DA-Marduk  für  Ida- 
Marduk.  Nun  könnte  man  aber  DA  in  unserem  Namen 
auch  mit  einer  Form  von  le  û  »mächtig  sein«  wiedergeben. 
Also:  A-bi-DA  etwa  =  Abî-(i)le  i(ü)  »mein  Vater  ist  mäch¬ 
tig«?  Vgl.  dann  zu  DA  in  unserem  Namen  die  von  Peiser 
[Keil schriftliche  Acten-  Stücke  p.  79)  nachgewiesenen  Varianten 
itNabu-DA  und  il  Na  bû-Â-  G  AL,  DA-bul-lu-tu-HMarduk  und 
I-le-  -bul-lu- tu  -  H Marduk ,  und  ferner  auch  DA-HBel  neben 
einem  l-le--ilBel  (Strassmaier,  Nabo/i.  No.  437,  2;  Cyrus 
No.  264,  1  und  316,  2;  Darius  No.  331,  2)  und  DA-uMarduk 
neben  einem  I-le-e-HMarduk  (Strassmaier,  Liverpool  No.  13, 
3  etc.;  Darius  No.  76,  17).1)  Meissner  gibt  im  Hinblick  auf 
die  von  Peiser  aufgezeigten  neubabylonischen  Varianten 
die  oben  angeführten  Namen  DA-ili-ia  und  il Sainas-DA 
durch  Ili-ili-ia  und  H Sarnas-ili  wieder  (MAP  p.  121). 

Ab(p) -  ra-il  (Face  D  Col.  IV,  4;  V,  4)  » Ab(p)-ra  ist 
Gott«.  —  Der  Gottesname  Ab(p)-ra  ist,  soweit  wir  sehen, 
nur  in  unserem  Text,  und  zwar,  ausser  in  dem  Namen 
Ab(p)-ra-il ,  noch  in  Kalab(UR)-Ab(p)-ra  enthalten,  sonst 
aber  nirgends  nachzuweisen.  Scheil  ( Textes  élamites-sémi- 
tiques  I  p.  30  Anm.)  meint  zwar  wohl,  dass  unser  Gottes¬ 
name  mit  dem  elamitischen  Gottesnamen  HJa-ab-ru  [Sur pu 
II,  163,  bei  Zimmern  p.  10)  zu  identifizieren  sei.  Und  auch 

1)  Vgl.  aucli  Tallqvist,  Neubabylonisches  Namenbuch  p.  75  f.  S.  u. 
unter  Be-li-MU-DA. 
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Jensen  war  früher  dieser  Ansicht  (s.  Gotting,  ge  1.  Aus.  1900 
p.  979  und  ZA  XV  p.  229).  Indes  ist  diese  Identifizierung 
äusserst  gewagt.  Denn  einerseits  stimmt  die  Schreibung 
der  beiden  Gottesnamen  doch  nicht  völlig  überein.  An¬ 
drerseits  wäre  aber  ein  elamitischer  Gottesname  in  semi¬ 
tischen  Personennamen  sehr  auffällig.  Jedenfalls  ist  ein 
solcher  unseres  Wissens  in  altbabylonischen  —  wie  übri¬ 
gens  auch  in  neubabylonischen  —  Personennamen  nicht 
mit  Sicherheit  zu  belegen.  —  Die  Schreibung  JL  für  il. 
von  ilu ,  findet  sich  in  unserem  Text  auch  in  den  Namen 
Dür(u)-il  und  I-da-il,  sowie  wohl  gleichfalls  in  Bet-IM-IL 
=  Bet-Adad-il  (s.  u.).  Sie  ist  auch  in  sonstigen  Personen¬ 
namen  belegbar.  Vgl.  Se-pit-il-as-bat  (Strassmaier,  Darius 
No.  177,  2)  und  gewiss  auch  I-ni-il-sa-ki-i  (MAP  No.  111, 
24).  [S.  die  Nachträge . ] 

A-bu-BU  oder  A-bu-bu  (Face  C  Col.  XV,  5)  »Vater  ist 
BU«  oder  »Vater  des  Vaters«  (?).  —  abu  »Vater«  findet 
sich  bekanntlich  in  Personennamen  sowohl  als  oder  im 
Subjekt,  wie  auch  als  oder  im  Prädikat  nicht  selten.  Vgl. 
die  o.  p.  250  f.  unter  A-bi-DA  angeführten  Namen;  ferner 
A-bi-i-li  (CT  II,  25—331,30),  A-bi-ma-Istar  (CT  VIII,  25  — 
280,  10),  iiMarduk-a-bi  (ibid.  32 — 445,  11)  und  USin-a-bu-um 
(CT  II,  14 — 291,  3)  etc.  —  Ein  Gottesname  BU  ist  u.  A.  in 
den  assyrischen  Namen  äßU-da-ri ,  HBU-da-la-a ,  ilB U-nadin 
(AS)-aplu(A)  und  Isid- il BU  (Johns,  Deeds  Appendix  I,  No.  3, 
Col.  XI(?),  15 — 18)  belegbar  und  scheint  auch  in  dem 
altbabyl.  Namen  BU^-ba-m  (MAP  No.  50,  2)  vorzuliegen. 

1)  Allerdings  ist  es,  wie  neuerdings  Ranke  mit  Recht  behauptet  ( Per¬ 
sonal  Names  p.  207  Anm.  2),  sehr  zweifelhaft,  ob  dieser  Gottesname  BU 
(ut*-)  und  nicht  vielmehr  SE-RUM  +—  )  zu  lesen  wäre.  Findet  sich 

doch  neben  einem  ^  ►— (=  SE- RU(M)  -  i- li  (CT  II,  26  —  332,29  etc.)  ein 
SE-RU-UM-i-li  (ibid.  39 — 387,  30).  In  unserm  Text  aber  ist  das  Zeichen 
BU  von  denen  für  Se  -j-  rum  noch  verschieden  und  somit  eine  Lesung  Se¬ 
rum,  statt  BU,  in  unserm  Namen  ausgeschlossen.  Dagegen  würde  übrigens 
eine  Lesung  Ser  —  hat  ja  bekanntlich  auch  den  Lautwert  Ser  —  sehr 
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Ferner  wird  uns  BU  als  ein  Name  des  Gottes  Sin  bezeugt 
(K  4177,  Add.  zu  II  R  44,  No.  1).  Dieser  Gottesname  könnte 
in  unserem  Namen  enthalten  sein,  und  ebenso  in  dem  in 
unserem  Texte  vorliegenden  Namen  IB-BU-BU ,  der  nach 
unserer  Vermutung  möglicher  Weise  Ip-kid-BU  (s.  u.)  zu 
lesen  ist.  Indes  könnte  man  —  wie  Jensen  meint  —  die 
Frage  aufwerfen,  ob  nicht  A-BU-BU  für  * Abu-abu(i)  »Gross¬ 
vater«  steht.  Der  Name  würde  dann  besagen,  dass  sein 
Träger  irgend  einem  Grossvater  in  seiner  Familie  ähnlich 
sieht  (s.  dazu  u.  unter  A-pu-pi).  In  der  Tat  ist  jedenfalls 
ein  derartiger  neubabylonischer  Personenname,  nämlich 
A-bi-a-bi  (Strassmaier,  Nabon.  No.  796,  13)  und  A-bi-a-bu 
[Corpus  Inscript.  Semit.  II,  1,  p.  70,  Z.  12),  nachzuweisen, 
und  wäre  ein  Abubu  für  Abu-abu  durchaus  nicht  unerhört. 
S.  u.  unter  A-fru-pi,  Al-la-la  und  sonst.  —  Dagegen  wäre 
eine  Deutung  unseres  Namens  als  abiibu  »Sturmflut«  an¬ 
scheinend  unzulässig. 

A-da-da  (FaceB  Col.  V,  2).  —  Gewiss  Hypokoristikon 
aus  einem  mit  dem  Gottesnamen  Adad  zusammengesetzten 
Personennamen.  Die  Endung,  die  unser  Name  aufweist, 
wird  wohl  als  hypokoristisch  aufzufassen  sein.  Sie  ist 
nämlich  in  unserem  Text  in  mehreren  Namen,  die  Hypo- 
koristika  zu  sein  scheinen,  wie  Nu-ra,  Zi-ra  etc.,  enthalten, 
und  dürfte  wohl  mit  der  offenbar  hypokoristischen  Endung  A 
wie  sie  z.  B.  in  den  Namen  Be-la-a  (CT  VIII,  23 — 673,  6) 
und  I-la-a  (MAP  No.  34,  33)  vorliegt,  zu  identifizieren 
sein.  Ein  etwaiger  Einwand,  dass  man  dann  in  unserem 
Falle  eine  Schreibung  A-da-da-a  erwarten  würde,  wäre 
unbegründet.  Denn  die  Länge  eines  Vokales  wird  in  un¬ 
wohl  denkbar  sein.  Dies  könnte  man  darum  allenfalls  mit  dem  Gottes¬ 
namen  Seru(m)  identifizieren,  aber  wohl  nur,  falls  dieser  nicht  der  Gott  der 
Morgenröte  ist  (s.  Ranke,  Personennamen  p.  18  Anm.  25),  da  ja  eine  Gott¬ 
heit  wie  oben  erwähnt,  Sin  gleichgesetzt  wird,  und  diese  doch  wohl 

mit  einer  Gottheit  V*-  in  unserem  und  den  oben  angeführten  neuassyri¬ 
schen  Namen  identisch  sein  müsste. 
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serem  Text  selten  durch  ein  besonderes  Vokalzeichen  an¬ 
gedeutet.  Ein  Name  A-da-da-a,  der  also  mit  unserm  Namen 
identisch  sein  dürfte,  findet  sich  nun  tatsächlich  in  einem 
Texte  aus  neubabylonischer  Zeit  (Strassmaier,  Nabuch.  No. 
227,  13).  Vgl.  auch  den  Namen  Da-da-a  (CT  VIII,  38  — 
755-  3  Bezold,  Catalogue p.  2003  ;  u.  s.)  neben  dem  in  unserem 
Text  und  auch  sonst  vorkommenden  Namen  Da-da  (s.  u.). 

Adad(? IM)-tum  (Face  C  Col.  XI,  14).  —  Im  Hinblick 
auf  die  Namen  A-a-tum — A-ia-tum  (CT  IV,  40 — 624,  2  etc.; 
ibid.  1 — 675,  18),  tl Sin- tum  (CT  VIII,  13  — 169,  18  etc.)  neben 
il Sin-na-tum  (CT  VI,  32 — 511,21  etc.)  und  Si-na-tum  (CT 
IV,  11—183,  10  etc.),  sowie  vielleicht  auch  HSams-sa-tuinl) 
(CT  VI,  31 — 2485,9  etc.),  dürfte  unsere  Lesung  ünbedenk- 
lich  erscheinen.  Somit  wäre  unser  Name,  wie  die  eben 
genannten,  vielleicht  Hvpokoristikon  aus  einem  mit  dem 
Gottesnamen  Adad  zusammengesetzten  Namen.  Denn 
Hommel’s  Vermutung,  dass  2  der  eben  erwähnten  Namen  als 
weibliche  Plurales  majestatici  von  Götternamen  aufzufassen 
seien  (A/tisr.  Ueberlief.  p.  275),  so  dass  sie  also  nicht  Hypo- 
koristika  wären,  und  somit  wohl  auch  unser  Name  nicht, 
ist  unwahrscheinlich.  Ist  doch  ihre  Femininendung  gewiss 
mit  der  in  den  fraglosen  Hypokoristika  Ib-ga-tuin  (MAP 
No.  4,  21  etc.),  Ib-na-tum  (CT  VIII,  27 — 320,23  etc.),  Nu-ra- 
tum  (ibid.  1 — 3,  11  etc.)  u.  s.  w.,  die  keinen  Gottesnamen 
enthalten,  identisch.  Eine  Femininendung  von  gleicher 
Funktion  ist  übrigens  wohl  auch  noch  sonst  in  unserm 
Text,  und  zwar  in  dem  Namen  A-gu-tim ,  und  möglicher¬ 
weise  auch  in  dem  Namen  Na-zi-tim  nachzuweisen.  S.  dazu 
unten.  Nach  Lidzbarski  ( Ephemeris  II  p.  19)  wären  mit 

ihr  die  arabischen  »Vokative«  ouf  und  zu  vergleichen, 
und  Jensen  möchte  zu  ihr  ausserdem  noch  Wörter  wie 

Q  V  P  V 

I =  »See«,  eigentlich:  »Meerlein«  (neben  = 

1)  Oder  lies:  USamal-ta-tum ?  So  neuerdings  Ranke  {Personal  Nantes 

P-  1 49)- 
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»Meer«,1)  die  arabischen  nomina  unitatis  mit  der  Feminin¬ 
endung  t  und  Anderes  stellen,  und  erinnert  an  die  assy¬ 
rischen  hypokoristischen  Endungen  -än-  und  -ün-,  —  he¬ 
bräischem  ]  -  und  ]i-,  die  gewiss  mit  der  syrischen  Demi- 
nutivendung  .0-  zusammenzustellen  seien.2)  —  Während 
also  gegen  die  oben  vorgeschlagene  Lesung  unseres  Na¬ 
mens,  nämlich  Adadtum,  nichts  von  Belang  einzuwenden 
ist,  wäre  mit  einer  Lesung  Im- tum  (so  Scheil)  kaum  etwas 
anzufangen.  Denn  eine  Deutung  »Speichel«  oder  »Geifer« 
wäre  wohl  schwerlich  zu  rechtfertigen. 

A-da-na- a/j  (Face  C  Coh  IV,  6)  »ich  seufze«  oder 
»seufzte«.  —  I  2  Praesens  oder  Praeter.  1.  Person  sing,  von 
anàJju  »seufzen«,  »sich  abmühen«.  Die  Schreibung  A-da- 
na-afc,,  für  ein  etymologisches  A-ta-na-a/j,  beruht  wohl  auf 
genauer  Anlehnung  an  die  Aussprache.  Denn  es  könnte 
in  unserem  Namen  wegen  der  auf  ta  folgenden  tönenden 
»Liquida«  n  für  t  d  eingetreten  sein,  so  dass  man  nun  AdanaJj. , 
statt  eines  etymologischen  Atanalj,,  sprach.  Der  Einfluss 
einer  Liquida  auf  einen  benachbarten  Laut  scheint  sich 
nämlich  auch  sonst  in  unserem  Text  bemerkbar  zu  machen. 
Vgl.  die  Schreibung  GA-la-ab  für  Ka-la-ab  in  dem  Namen 
GA-la-ab-E-a.  S.  auch  u.  unter  GA-N I-i-li.  In  der  Tat  ist 
nun  ein  Name  A-ta-na-aJj.  wirklich  nachzuweisen  (CT  VI, 
38 — 733,28).  ■ — -  Die  mit  der  Verbalform  a-ia-na-a/j.  zusam¬ 
mengesetzten  Namen  A-ta-na-ah-i-Zi(ilu)  (CT  VIII,  8-- 1 203,  6; 
Strassmaier,  Nabuch.  No.  12,  15  etc.),  A-tan~ha-ilSamas(?) 
(Johns,  Deeds  No.  186  Rev.  5)  =  »ich  seufz(t)e,  o  Gott,  bzw. 
Sama~s\i  und  A-ta-na-a^-si-mi-ni  (Strassmaier,  Nabuch.  No. 
72,  7)  »ich  seufz(t)e,  erhöre  mich!«  dürften  zeigen,  dass 
unser  Name  aus  einem  derartigen  Vollnamen  verkürzt  ist. 

A-diir  (?  ]^f ,  =  neuass)rrischem  )-E-a  (Face  C  Col. 
XVI,  10)  »fürchte E-a  1«,  oder  vielleicht  besser:  »ich  fürchtete 

1)  S.  dazu  G.  Hoffmann,  Auszüge  p.  177  Anm.  1381. 

2)  S.  dazu  schon  Jensen  in  ZA  XI  p.  353  f.  und  354  Anm.  1,  und 
neuerdings  Lidzbarski  in  s.  Ephemeris  II,  18  f. 
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E-a«..  —  Das  Zeichen  .  u.  A.  auch  mit  dem  Lautwert 
dur,  wird  gerade  auch  mehrfach  zur  Schreibung  von  dur 
in  einer  Form  von  adàru  »fürchten«  verwendet.  S.  tib 
ta/jazia  e-diir  (III  R  4  No.  4,  45)  und  andere  (von  Delitzsch 
im  Hdw.  p.  28  angeführte)  Stellen.  Darnach  dürfte  eine 
Lesung  a-dür  in  unserem  Namen  jedenfalls  einwandfrei 
sein.  Eine  Form  a-ditr  wäre  nun  als  eine  Imperativ-  oder 
als  eine  Präteritum-Form  von  adàru  »fürchten«  aufzufassen. 
Für  eine  imperativische  Fassung  sprechen  wohl  die  Namen 
Bi- la- a h- H Ada d  (CT  VIII,  50 — 2512,  6),  Bi-la/j- Sin  (CT  II, 
3  —  43,  2),  Sin-b(p)i-la-aJj  (MAP  No.  82, 10  etc.)  »fürchte  Adad, 
bzw.  Sin  !«  und  Lip-laü-UAdad  (Strassmaier,  Nabuch.  No.  55, 
12  etc.)  »er  möge  Adad  fürchten!«.  Diese  Namen  scheinen 
eine  an  den  Neugeborenen  gerichtete  Ermahnung  zu  ent¬ 
halten:  Jede  Anrede,  jeder  Zuruf  soll  ihm  diese  stets  von 
neuem  wiederholen.  Und  ebenso  dürfte  darum  unser  Name 
aufzufassen  sein,  falls  a-dur  zu  lesen  und  dies  Imperativ 
wäre.  Ist  es  aber  ein  Präteritum,  so  könnte  unser  Name 
etwas  besagen,  wie:  »Gott  erhörte  mein  Gebet,  oder  Dgl., 
weil  ich  ihn  fürchtete«.  In  der  Tat  sind  Namen  mit  einer 
wenigstens  verwandten  Bedeutung  vielleicht  zu  belegen. 
Vgl.  nämlich  die  Namen  Sa-lim-pa-liJ}(?)-ilSainas  (CT  II,  3 
— 43,  38)  »wohlbehalten  bleibt,  wer  Savias  fürchtet«,  Sa-lim- 
pa-li(-i)/j-su  (CT  VIII,  24 — 280,  39  u.  s.)  »wohlbehalten  bleibt, 
wer  ihn  fürchtet«,  deren  Subjekt  jedenfalls  ursprünglich  der 
Vater  des  Namenträgers  gewesen  sein  könnte.  Aehnlich, 
wie  es  diese  Namen  könnten,  scheinen  auch  die  in  unserem 
Text  vorliegenden  Namen  I-dür(r)-E- a  und  l-dür(?)-ma-aba( ?) 
(s.  u.)  aufzufassen  zu  sein,  in  denen  i-dur  —  falls  nicht 
etwa  aus  a-dur  entstanden  —  doch  wohl  nur  auf  den  Vater 
des  Neugeborenen  bezogen  werden  könnte. 

A-dür  (? )-i( NI)- him  (Face  C  Col.  XIV,  14;  D.  Col. 
XIV,  11)  »fürchte  Gott!«,  oder  vielleicht  besser:  »ich 
fürchtete  Gott!  —  Zur  Lesung  und  Bedeutung  von  A-J^ J 
s.  oben  p.  256  f.  unter  A-dür- E-a.  Scheil’s  Lesung  A-ku-i- 
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htm  scheint  an  sich  durchaus  einwandfrei;  denn  A-KU 
könnte  anscheinend  der  bekannte  Gottesname  A-KU ,  für 
den  Mondgott  Sin,  sein,  der  auch  in  Personennamen  zu 
belegen  ist.  Vgl.  A-KU-BA-TI-LA  (Strassmaier,  Liverpool 
No.  149,23  etc.),  A-KU-daianu  (MAP  No.  10,  15),  und  viel¬ 
leicht  auch  A  (?)-KU-bi-la/j  (CT  IV,  41 — 627,  16).  Somit 
könnte  man  A- KU-i-lum  an  sich  deuten:  » A-KU  ist  Gott«. 
Im  Hinblick  aber  auf  die  in  unserem  Text  vorliegenden 
Narnen  A-KU-E-a  (s.  o.  p.  256  f.)  und  I-KU-E-a,  in  denen 
wegen  des  Gottesnamens  Ea  darin  A-KU  und  I-KU  keine 
Gottesnamen  sein  können,  dürfte  unsere  Lesung  die  ge¬ 
gebene  sein.  —  Nun  könnte  man,  und  anscheinend  mit 
Recht,  geltend  machen,  dass  bei  der  Fassung  des  zweiten 
Bestandteils  unseres  Namens  als  Objekt  die  Akkusativ¬ 
endung,  also  statt  ilitm  eine  Form  ila  oder  Hain,  zu  er¬ 
warten  wäre.  Vermutlich  ist  jedoch  die  Bedeutung  des 
Namens  von  dieser  Endung  unabhängig.  Um  nämlich 
einen  babylonisch-assyrischen  Personennamen,  der  die  Form 
eines  Satzes  hat,  auch  äusserlich  als  Nomen  zu  kenn¬ 
zeichnen,  wird  er  ja  gelegentlich  —  gegebenenfalls  unter 
Verdrängung  einer  andern  Endung  —  mit  der  Nominativ¬ 
endung,  bisweilen  zugleich  mit  der  Mimation,  versehen, 
ohne  dass  man  dabei  die  Bedeutung  des  Namens  berück¬ 
sichtigt.  Vgl.  z.  B.  in  unserem  Text  Istar-al-su  statt  Istar- 
a/si  (s.  u.)  u.  A.  (s.  unter  I-ki-lum).  So  findet  sich  ja  in 
Personennamen  sogar  dann  die  Nominativendung,  wo  eine 
Genitivendung  zu  erwarten  wäre.  Vgl.  z.  B.  Ga-at-lum,  für 
*Kät-ili  (s.  u  ),  u.  A.  Ganz  ähnlich  erklärt  schon  Ranke 
(. Personennamen  p.  41)  die  Endung  -u  an  eingliedrigen,  aus 
mehrgliedrigen  entstandenen  Personennamen. 
A-GIS-BÎL-KAL.  S.  Apil(i)-  Gil-kal(i). 

A-gu-tim  (Face  A  Col.  XIV,  23).  Gewiss  Hypokoristikon 
aus  einem  mit  einem  Worte  agit  »Kopfbinde«  und  speziell 
»Königsbinde«  zusammengesetzten  Namen.  Dieses  Wort  agit 
findet  sich  gewiss  ebenso  in  dem  hypokoristischen  Namen 
A-gu-u-a  (MAP  No.  46,  29  etc.)  [sowie  in  A-gi-ia  in  BE  Ser.  A 
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Vol.  XIV  No.  1 1 4,  15  Jensen]  und  ist  jedenfallsMdentisch 
mit  dem  III  R  66,  14  bezeugten  Gottesnamen  Agît.  Diesen 
Gottesnamen  könnte  man  allenfalls  —  nach  dem  Vorgänge 
Anderer  —  mit  Sin  identifizieren,  und  somit  scheint  sich 
A-gu-tim  zu  A-gu-u-a  genau  so  zu  verhalten,  wie  Sin-tum 
—  Sin- na- tum — Si -na -tum  (s.  o.  p.  255  unter  Adad-tum )  zu 
il Sin-ni-ia  (CT  VI,  22  — 364,  17).  Indes  ist  ein  Gottesname 
Agil  in  Personennamen  doch  nicht  mit  Sicherheit  zu  be¬ 
legen.  Wohl  aber  finden  sich  dem  Anscheine  nach  mit 
dem  Appellativum  agii  »Kopf binde«  zusammengesetzte 
Namen.  Vgl.  u Ba-ni-tum-GIL  (d.  i.  agàï)-usri  (Strassmaier, 
Camb.  No.  193,  2),  Hlstar-  GIL  (d.  i.  agà  })-usn  (Johns,  Deeds 
Append.  I  No.  6  Col.  II,  4)  und  >1  Be  lit-  GIL  (d.  i.  agà  })\-usriï\ 
(ibid.  Col.  I,  10).  Somit  darf  man  die  Hypokoristika  A-gu- 
tim  und  A-gu-u-a  vielleicht  auf  ähnliche  Vollnamen  zurück¬ 
führen.  Die  Endung  im  in  Agittim,  statt  eines  zu  erwar¬ 
tenden  um,  ist  auffällig.  Sie  steht  jedoch  in  unserem  Text 
nicht  vereinzelt  da.  Vgl.  u.  ßi-c-tim ,  Bi-im(i),  Na-zi-tim 
und  Tu-kul-iim.  Möglich,  dass  in  dem  -im  das  -i-  die 
hypokoristische  Endung  -1  =  »mein  (lieber)«  ist,  an  das 
dann  die  Mimation  angehängt  wäre.  Zu  der  hypokoris- 
tischen  Femininendung  -t-  allein  vgl.  o.  p.  255  f .  ;  und  zu  der 
Mimation  wäre,  falls  unsere  Erklärung  des  i  richtig  wäre, 
die  anorganische  Mimation  in  Namen  wie  Belsu-napistam- 
ibnim  (s.  u.)  zu  vergleichen. 

A-Jja-ar-si  (Face  C  Col.  XVII,  4;  D  XIII,  3)  »ich  hab’ 
einen  Bruder  bekommen«.  —  ar-si  Präterit.  1.  Pers.  Sing', 
von  rasü  »in  Besitz  bekommen«.  Vgl.  A-fya-am-ar-si  (CT 
VIII,  47  —  2439  A,  18  etc.)  neben  A-Jja-am-ni-er-si  (CT  IV, 
43 — 640,  17)  »wir  haben  einen  Bruder  bekommen«.  Ein 
freudiger  Ausruf  seitens  eines  oder  mehrerer  der  oder 
seitens  der  Geschwister  eines  Neugeborenen  dürfte  wohl 
die  erstmalige  Prägung  derartiger  Namen  veranlasst  haben. 
Vgl.  auch  den  Namen  A-fya-am-ir-su  (CT  IV,  45 — 681,  20) 
»sie(?)  haben  (?)  einen  Bruder  bekommen«. 
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A-bit-Jji,  oder  -tâb(i,  xi)(HI)  (Face  A  Col.  XV,  14)  »ein 
Bruder  des  Bruders«  oder  »der  Bruder  ist  gut«  bzw.  »ein 
guter  Bruder«.  An  sich  wäre  eine  Lesung  A-f}u-täb(i,  u) 
—  HI  ist  ja  auch  das  Ideogramm  für  tabu  — ,  =  »der 
Bruder  ist  gut«,  oder:  »ein  guter  Bruder«,  recht  wohl 
denkbar.  Ja,  ein  Name  A-Jj.u-tabum(-  bu-um)  ist  sogar 
mehrfach  in  anderen  altbabylonischen  Texten  nachzuweisen 
(CT  VIII,  47  —  2439  A,  19  etc.).  Und  andrerseits  könnte  man 
den  Namen  Ha-la-bi  in  unserem  Text  (s.  u.)  auf  ein  ety¬ 
mologisches  AJju-tàbi  zurückführen.  Aber  neben  A-J}u-HI 
finden  wir  in  unserem  Text  einen  Namen  A-Jju-HU  (s.  u.). 
Und  eine  Annahme,  dass  diese  beiden  Namen  nichts  mit¬ 
einander  zu  tun  haben,  wäre  doch  etwas  unwahrschein¬ 
lich.  Somit  dürfte  die  ideographische  Lesung  von  Hl  in 
unserem  Namen  wohl  abzuweisen  sein.  Was  könnten  nun 
aber  Namen  wie  A-bu-bi  und  A-hu-hu  bedeuten?  Steht 
etwa  —  wie  Jensen  zur  Erwägung  anheimgibt  —  A-bu-bi 
für  Alju-abl  bzw.  A-bu-bu  für  Abu-abu,  Beides  ==  »Bruder 
des  Bruders«?  Undenkbar  wäre  dies  wohl  nicht.  Denn 
Namen  von  anscheinend  ähnlicher  Bedeutung  sind  wirk¬ 
lich  nachweisbar.  Vgl.  nämlich  die  Namen  A-bu-su-nu 
(Strassmaier,  Warka  No.  5 7,  2  etc.)  »ihr  (der  Brüder,  Ge¬ 
schwister,  Söhne  oder  Kinder)  Bruder«,  A- bu-si-na  (CT 
VI,  46 — 2477  A,  21  etc.)  »ihr  (der  Schwestern  oder  Töchter) 
Bruder«,  und  vielleicht  auch  A-hu-ni  (CT  II,  41 — 410,  8  etc.) 
»unser  Bruder«.  Derartige  Namen  könnten  ihre  Entsteh¬ 
ung  etwa  einem  Ausruf  seitens  der  Brüder  bzw.  Schwe¬ 
stern  des  Neugeborenen,  wie:  »das  ist  unser  Bruder!« 
verdanken,  und  Aehnliches  könnte  darum  von  unserem 
Namen  gelten.  Vgl.  hierzu  o.  unter  A-ha-ar-si  und  u. 
unter  A-bu-swn-su.  Vielleicht  aber  kommt  —  was  Jensen 
für  möglich  hält  —  in  unserem  und  den  eben  angeführten 
Namen  Abusunu  und  Abusina  etwas  Anderes  zum  Aus¬ 
druck,  nämlich:  Der  Neugeborene  sieht  ganz  wie  ein  Bru¬ 
der  seines  Bruders,  bzw.  seiner  Geschwister,  aus;  er  sieht 
ihm,  bzw.  ihnen,  sehr  ähnlich.  E'ür  eine  derartige  Vermu- 
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tung  darf  man  vielleicht  Namen  wie  die  folgenden  zum 
Vergleich  heranziehen:  Ab-  abi-ia  (Strassmaier,  Darius 
No.  447,  4)  »Bruder  meines  Vaters«,  im  wesentlichen  iden- 
disch  mit  dem  hebräischen  Königsnamen  2N“S\  AJjat-abi-sa 
(Johns,  Deeds  No.  86  Obv.  1;  31 1  Obv.  4  u.  s.)  »Schwester 
ihres  Vaters«,  A-bat-abi-su  (Strassmaier,  Nabuch.  No.  408, 
6.  24  etc.)  »Schwester  seines  Vaters«,  A-lji-mn-mi-su  (CT 
IV,  11 — 43g,  23)  »Bruder  seiner  Mutter«,  A-^at-  ummi- su 
(Strassmaier,  Darius  No.  379,  42)  »Schwester  seiner  Mutter«; 
und  ferner  die  o.  p.  254  unter  A-bu-BU  angeführten  Namen 
Abi-abi  und  Abi-abu  »Vater  des  Vaters«.  Der  Name  A/j- 
abi-ia  »mein  Onkel«  z.  B.  könnte  nämlich,  mit  Jensen,  aus- 
drücken:  »(Das  ist  ja)  mein  Onkel  (wie  er  leibt  und  lebt)!«, 
und  Aehnliches  gilt  für  die  gleichartigen  Namen.  —  In 
A-Jju-l}i(/ju)  würde  also  bei  der  eben  vorgeschlagenen  Deu¬ 
tung  eine  Ausstossung  des  a  von  einem  aJii(u)  vorauszu¬ 
setzen  sein.  Und  das  wäre  ja  durch  zahlreiche  Analogien 
zu  stützen.  Vgl.  u.  die  unter  Al-la-la,  A-zîib(?)-/um  und 
Ha-ta-bi  angeführten  Namen.  S.  auch  o.  p.  254  zu  A-bu- 
BU.  Uebrigens  findet  sich  ein  Name  A-Jju-HI  auch  sonst. 
S.  Thureau-D Angin,  Rec.  de  tabl.  chald.  p.  46  No.  90  Rev.  2. 

A-bu-buUHU)  (Face  A  Col.  XI,  23;  XV,  23;  C  Col.  VI, 
3)  »Bruder  des  Bruders«  (?).  Bei  dieser  Deutung  (s.  dazu 
o.  unter  A-bu-bi )  dürfte  das  auslautende  u  als  eine  sekun¬ 
där  angehängte  Nominativendung  zu  betrachten  sein.  S. 
dazu  o.  p.  258  unter  A-dür-i-luvi. 

A-bu-is-sap  (Face  C  Col.  XVII,  3)  »einen  Bruder  fügt 
er  (der  Gott)  hinzu«,  oder  vielleicht:  »der  Bruder  fügt  hin¬ 
zu«.  —  is-sap  Präsens  3.  Person  Sing,  von  esepu  »hinzu¬ 
fügen«.  Diese  —  die  regelmässige  —  Präsensform  ist, 
soweit  ich  sehe,  abgesehen  von  Personennamen  nicht  be¬ 
legbar.  Dagegen  findet  sich  bekanntlich  in  einem  »Voka¬ 
bular«  eine  unregelmässige  Form  ia-sa-ap  (II  R  12,  23  b). 
—  Die  Frage,  ob  a-bu  in  unserem  und  ähnlichen  Namen 
Subjekt  oder  Objekt  ist,  wage  ich  nicht  mit  Sicherheit 
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zu  entscheiden.  Im  letzteren  Falle  würde  man  in  unserem 
Namen  apa  statt  apu  erwarten  dürfen.  Allein  von  den 
neuassyrischen  und  den  neubabylonischen  Namen  ist  es 
ja  bekannt,  dass  in  ihnen  sehr  oft  die  Kasusregeln  nicht 
mehr  beachtet  werden.  Und  so  wäre  es  nicht  besonders 
auffällig,  wenn  man  einer  derartigen  Erscheinung  auch  in 
altbabylonischen  Personennamen  begegnete.  Aehnliche 
Fälle  sind  nun  aber  grade  auch  in  unserem  Text  nachzu¬ 
weisen.  Vgl.  z.  B.  A-ma-üSin  (s.  u.)  statt  A-mi(u)-ü  Sin , 
(W)Ardam(-am)-ilMa-lik  statt  (W)Ardi-ilMa-lik  u.  A. 
Während  jedoch  bei  der  oben  an  erster  Stelle  vorgeschla¬ 
genen  Deutung  die  Form  a-lju  jedenfalls  nicht  regelmässig 
wäre,  würde  eine  Auffassung  von  a-lju  als  Subjekt,  we¬ 
nigstens  was  die  Form  anlangt,  ja  einwandfrei  sein.  Und 
für  diese  Auffassung  scheint  nun  die  Analogie  eines  an¬ 
deren  Namens  zu  sprechen.  Vgl.  nämlich  neben  A-pu-is- 
sap  den  auch  in  unserem  Text  vorkommenden,  unten  zu 
besprechenden  Namen  ilSin-is-sap ,  in  dem  Sin  nur  Sub¬ 
jekt  sein  kann  (s.  auch  unter  Sa-lim-a-pu).  Apu  in  unse¬ 
rem  Namen  ist  demnach,  wie  nach  der  Ansicht  gar  man¬ 
ches  Assyriologen  bestimmt  in  anderen  Personennamen 
(s.  z.  B.  FIommel,  Altisr.  Ueberlief.  p.  83  ff.,  Winckler  in 
Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  1901  p.  168  ff., 
Ranke,  Personennamen  p.  49  f.  und  Zimmern  in  KAT3 
p.  480  ff.),  anscheinend  ein  Aequivalent  für  einen  Gottes¬ 
namen.  Allerdings  wäre  es  für  unser  Empfinden  nur  sehr 
schwer  fassbar,  wie  man  einen  Gott  als  Bruder  xad  èijopjv 
bezeichnen  konnte.  Und  dennoch  wird  die  erwähnte  An¬ 
nahme  schwerlich  abzu weisen  sein.  Wohl  wäre  sie  recht 
bedenklich,  wenn  wir  nur  auf  babylonisch-assyrische  Per¬ 
sonennamen  angewiesen  wären.  Denn  in  ihnen  finden  wir 
ein  ahn-,  das  zweifellos  den  Neugeborenen  bezeichnet,  al¬ 
lerdings  sehr  häufig,  sind  aber  andrerseits  Namen,  in  denen 
ein  ahn  für  das  Subjekt  und  zwar  eine  Gottesbezeichnung 
erklärt  werden  müsste,  nicht  zu  belegen.  *)  Jedoch  dürfen 

1)  [Ist  das  richtig  —  mir  fehlt  aber  die  Zeit  zu  einer  Nachprüfung  — , 
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wir  anscheinend  mit  Recht  auf  die  hebräischen  mit  HX 

T 

zusammengesetzten  Personennamen  Gewicht  legen.  Denn 
in  diesen  Namen  ist  FIX,  nach  der  Analogie  zahlreicher 


sonstiger  Namen  zu  schliessen,  allem  Anschein  nach  eine 
Gottesbezeichnung.  Vgl.  Tj^Ç'nx  neben  TJ^pVX,  H~rnx  ne¬ 
ben  znyiiT,  (anrax  und  anray),  TjÇD'nx  neben  in^çç; 

irp;nx  neben  ,  Itp/T ,  ,  (Dnnrp  (und  ntp'DX); 

□Tnx  neben  DTiiT —  DIV  (und  D'V’ZX);  ferner  vielleicht  “HiTFIX 
neben  rPTin  (TliTgx  und  “l'liTSp);  aiÖ'flX  neben  OllppaïÔ  (und 
2-ii2'2X)  u.  A.  (s.  hierzu  auch  Zimmern  in  KAT3  p.  480  ff.). 
Aus  diesen  Namen  darf  man  doch  mit  hoher  Wahrschein¬ 
lichkeit  schliessen,  dass  nx  einmal  als  Gottesbezeichnung 


gebräuchlich  war.  Es  wäre  also  zum  mindesten  nicht  auf¬ 
fällig,  wenn  Analoges  für  assyrisch-babylonisches  apu  zu 
gelten  schiene  und  speziell  für  af}u  in  unserem  Afru-issap. 
Beachtenswert  ist  nun  aber  andrerseits,  dass  der  Träger 
des  in  Rede  stehenden  Namens  der  Sohn  eines  A-pa-ar-si 
ist.  Denn  in  diesem  Namen  ist  aJja  zweifellos  keine 
Gottesbezeichnung  (s.  o.  zu  den  Namen). 

A-fau-pa-tän,  oder  -lik  (IfcJ)  (Face  D  Col.  XI,  12)  »der 
Bruder  .  .  .«.  —  Die  Bedeutung  des  zweiten  Teils  dieses 
Namens  ist  ganz  unsicher.  Falls  die  erste  der  beiden  da¬ 
für  möglichen  Lesungen  berechtigt  wäre,  könnte  man  den 
Namen  mit  den  neubabylonischen  Namen  Ea-pattannu(i) 
(Strassmaier,  Nabuch.  No.  9 1,4  etc.),  Bel-edi-pitin,  bzw.  -pitni(u) 
(Strassmaier,  Darius  No.  392,  17;  No.  413,  3  und  8),  sowie 
auch  vielleicht  mit  den  Namen  Bel-pit(?)nanni  (Strassmaier, 
Nabon.  No.  392,  1;  Camb.  No.  365,2)  und  Nabu- pit  (?)  nanni 
(ZA  IV,  152  No.  9,4)  —  falls  nämlich  in  ihnen  pilnanni  zu 
lesen  ist  —  zusammenstellen.  Die  Bedeutung  des  Verbums 
patänu  in  diesen  Namen  ist  aber  unbekannt,* 1)  und  somit 


dann  bleibt  meines  Erachtens  nichts  übrig,  als  der  »Gottesbezeichnung«  ahn 
den  Laufpass  zu  geben.  Jensen.] 

1)  Anders  freilich  Hilprecht  (in  BE  A  IX  p.  53  Anm.  4-)  und  Tall- 
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tragen  sie  zur  Deutung  unseres  Namens  nichts  bei.  Die 
zweite  für  in  unserem  Namen  mögliche  Lesung  liegt 

an  sich  näher  als  die  andere.  Indes,  wenn  auch  ein  Ver¬ 
bum  palàku  und  ein  Verbum  palàku  vorliegen  (s.  Delitzsch, 
Hwb.  p.  527  und  529),  so  kommen  doch  deren  Bedeutungen 
für  unseren  Namen  wohl  nicht  in  Betracht  und  also  auch 
wohl  sie  selber  nicht. 

A-fru-suin(u,i)(MU)-su(NE)  (FaceB  Col.  1,7;  C  Col.V,  3) 
»Bruder  (ist)  sein  Name«.  —  MU-NE  ist  wohl  nach  III  R 
14,  13  etc.  durch  »sein  Name«  wiederzugeben  und  darum 
sum(u,  i)-su,  zu  lesen,  aber  nicht  etwa  smn-su.  Vgl.  näm¬ 
lich  die  Wörter  -su,  -su-mi  und  su-mu  in  den  Namen  In- 
su-mi-su-da-nu,  Su-nii-SU  und  Su-mu- E-a  etc.  in  unserem 
Text  (s.  u.  unter  Be-li-sa-tu).  Eine  Antwort  auf  die  Frage 
von  Geschwistern  oder  einem  Bruder  oder  einer  Schwester 
eines  Neugeborenen,  wer  denn  der  neue  Ankömmling  sei, 
könnte  —  wie  Jensen  meint  —  zur  erstmaligen  Prägung 
unseres  Namens  die  Veranlassung  gegeben  haben.  In  der 
Tat  sind  Namen,  deren  Prägung  auf  eine  derartige  Ver¬ 
anlassung  zurückzuführen  sein  dürfte,  nachzuweisen.  Vgl. 
Ak-bi-a-h.il  (Strassmaier,  Warka  No.  65,  24  und  No.  70,  24), 
Ak-ba-lju-um  (CT  VI,  48 — 2498,  2  u.  s.)  und  Ak-ba-hu-ni-um 
(CT  IV,  50 — 318,20)  »ich  sprach:  es  ist  ein,  bzw.  unser 
Bruder«  (s.  auch  o.  unter  A-pa-ar-si  und  A-pu-hi}-  In 
ähnlicher  Weise  wie  unser  Name  wären  nach  Jensen  viel¬ 
leicht  auch  die  ebenfalls  in  unserem  Text  vorliegenden 
Namen  E-bi-ir-sum  ( MU)-su(NE),  Zi-kur-sum ( MU)-su( NE) 
und  Surn(MU)-sa-arad-su-nu ,  nach  Jensen  =  Suvisaradsunu 
und  aus  Sumsu-aradsunu,  nämlich  »Gespiele  (?)  ist  sein 
Name«,  bzw.  »Mann  (Männchen?)  ist  sein  Name«  und  »sein 
Name  ist:  ihr  Knecht«  (s.  u.)  zu  deuten.  Vgl.  indes  anderer¬ 
seits  die  anscheinend  ähnlichen  Namen  il. Nabü-suni(u)-su 


QVIST  ( Neubabyl .  Namenb.  p.  328).  Nach  Jenem,  dem  Dieser  zustimmt,  ist 
nämlich  unser  patänu  —  »schützen«.  Allein  das  lässt  sich,  soweit  wir 
sehen,  keineswegs  nachweisen. 
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(d.  i.  der  Gottesname  Nabu  -(-  sein  Name)  und  H Samas-su - 
mu-su  neben  Samas-su-jnu-um  (s.  o.  unter  A-ar-E-a),  die 
allem  Anscheine  nach  aus  Vollnamen  verkürzt  sind.1) 
Finden  wir  doch  neben  llNabü-sum(u)-su  Namen  wie  it-Nabu- 
sinna-iddin  (Strassmaier,  Nabon.  No.  39,  7  etc.),  H Nabü-suma - 
iskun  (ibid.  No.  765,  13  etc  ),  # Nabû-suma-lîbur  (ibid.  No.  776, 
1 3),  ilN abu-suma-usabsi  (Strassmaier,  Nabu ch.  No.  367 , 7  u.  s.), 
u.  a.,  neben  H Samas-smnu-su  Namen  wie  ?  /  Sa  mas- su  ma- ib  ni 
(Strassmaier,  Nabon.  No.  827,  1  1  etc.),  ^  Sa  in  as- su  m  a-id d in 
(ibid.  No.  23,  3  etc.),  MSamas-Suma-ukzn  (ibid.  No.  1  16,  40  etc.), 
il Sanias-suma-usabsi  (ibid.  No.  736,  16  u.  s.)  u.  a.  Darnach 
könnte  es  wenigstens  fraglich  erscheinen,  ob  wir  es  bei 
den  Namen  A-Jju -,  E-bi-ir-  und  Zi-kur-sum-su  mit  Voll- 
namen  zu  tun  haben.  Aber  freilich  müssten  bei  einer 
gegenteiligen  Annahme  sowohl  AJju-  wie  auch  Ebir-  und 
Zikur-  als  Gottesnamen  oder  Aequivalente  für  einen  solchen 
betrachtet  werden.  Und  das  ist  nicht  nur  für  die  beiden 
letzten  Wörter,  sondern  auch,  wie  wir  o.  p.  262  f.  sahen,  für 
Afyu-  wenigstens  nicht  erweislich,  während  andererseits  alle 
drei  Wörter  sehr  wohl  Bezeichnungen  eines  Neugeborenen 
sein  könnten.  Und  schliesslich  lässt  sich  doch  nicht  mit 
voller  Sicherheit  sagen,  dass  die  oben  angeführten  Namen 
Nabü~sum(u)-su  und  Samas-sumu-su  aus  Vollnamen  verkürzt 
sind.  Denn  deren  erstmalige  Prägung  könnte  z.  B.  eine 
Frage,  wer  denn  der  Gott  sei,  dem  anscheinend  die  glück¬ 
liche  Geburt  des  Kindes  zuzuschreiben  sei,  und  eine  Ant¬ 
wort:  » Nabu ,  bzw.  Samas  (ist  sein  Name)«  veranlasst 
haben.  Also  wird  es  wohl  bei  einer  Deutung:  »Bruder 
ist  sein  Name«  bleiben  müssen. 

A-J}u-täb(i -u).  S.  A-/}?(~bi. 

A-KU-i-lum.  S.  A-dür-i-lum. 

A-li-a-Jju  (Face  A  Col.  X,  25)  »meine  Stadt  (ist)  (m)ein 
Bruder«.  —  Ein  Wort  a-Ii  findet  sich  in  nicht  wenigen 
altbabylonischen  Namen,  so  in  A-Ii-a-bi  (CT  VIII,  50 — 33,  3) 


ij  So  Tallqvist.  S.  dessen  Neubabyl.  Namenb.  p.  263. 
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A-li-ba-ni-su  (CT  VI,  38  —  729,  23),  A-li-ellati(i)(-ti)  (ibid. 

38  —  733.  24  u.  s.),  A-li-ta-li-mi  (CT  VIII,  7  —  2458,  5  etc.),  A- 
li-wa-ak-ru-inn  (CT  IV,  13  —  217,  19),  A-li-wa-kar-tum  (CT 
VI,  4  — 267,5),  Ba-ni-a-li-su  (CT  II,  23  — 342,14)  und  llu-su- 
a-li  (CT  IV,  17 — 269,  3),  Namen,  in  denen  es  vermutlich 
mit  »Stadt«  zu  übersetzen  ist.  Dergleichen  ist  nicht  so 
befremdlich,  wie  es  aussehen  mag.  Werden  doch  Städte¬ 
namen  fraglos  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  Götternamen 
zur  Bildung  von  Personennamen  verwendet.  Vgl.  in  un¬ 
serem  Text  die  Namen  Kalab-Kesi,  Kalab-Marda ,  sowie 
Ar-alIM ,  Ipkid(?)-BARAKlf  und  in  anderen  Texten  nament¬ 
lich  die  mit  Kèsu  (in  der  Schreibung  UHKI)  zusammen¬ 
gesetzten  Namen,  so  I-din-Kesu  (CT  II,  16  —  616,  20),  Im-gur- 
Kesu  (CT  VI,  34  —  604,  1),  KA-sa-Kesu  (CT  II,  28—  332,2  etc.), 
Kesu-i-din-nam  (MAP  49,  27  u.  s.),  Kesu-ma-gir  (CT  VIII, 
5 0-33.  7).  Kesu-ra-bi ,  bzw.  -rabi(GAL)  (CT  II,  36  —  377,  25; 

39  —  387,  5),  Kèsu-se-me  (CT  IV,  34  —  585,  14),  Su-mu-Kesu 
(CT  VIII,  38  —  2492,  22)  und  Silli(-li)-  bzw.  Si-li-Kesu  (ibid. 
6  —  2458,  4.  19).  Ein  derartiges  Auftreten  von  Städtenamen 
in  Personennamen  ist  übrigens,  wie  Jensen  meint,  keines¬ 
wegs  auffällig.  Denn  die  babylonische  Stadt  hatte  ja  ihre 
besondere  Bedeutung  als  Kultort  und  Sitz  wenigstens 
einer  Gottheit,  und  so  war  es  nur  natürlich,  dass  z.  B. 
die  Segnungen  und  andere  Wirkungen  einer  Gottheit  zu¬ 
gleich  als  solche  ihrer  Stadt  empfunden  wurden,  dass  man 
sein  Verhältnis  zu  einer  Gottheit  zugleich  als  ein  solches 
zu  ihrer  Stadt  betrachtete.  Deshalb  konnte  nun  der  Ba¬ 
bylonier,  ebenso  wie  die  Namen  I-li-a-bi  (CT  VIII,  8 — 110, 
14  u.  s.),  Ili(u)-ba-ni  (s.  u.),  Sin-ellati(î)(-ti)  (CT  VI,  19  —  317, 
20  etc.),  USamas-at-ta-ta-li-mu  (Strassmaier,  Nabuch.  No. 
456,  3),  ilA-a-a-kar-rat  (Strassmaier,  Darius  No.  43,  5)  und 
Ba-ni-U Sin  (MAP  110,  29  etc.),  so  auch  Namen  bilden  wie 
A-li-a-bi  »meine  Stadt  ist  mein  Vater«,  A-li-ba-ni-su  »meine 
Stadt  ist  sein  Schöpfer,  bzw.  Erzeuger«,  A-li-ellati(i)  »meine 
Stadt  (ist)  (meine)  Familie«,  A-li-a-Jju  »meine  Stadt  (ist) 
(m)ein  Bruder«,  A-li-ta-li-mi  »meine  Stadt  (ist)  mein  Bru- 
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der«,  A-li-wa-ak-rum  »meine  Stadt  ist  teuer«  und  Ba-ni-a- 
li-su  »Schöpfer  ist  seine  Stadt«  (s.  auch  unter  A-li-ikün- 
pä(?)  und  A-Ii-krb).  Allerdings  wäre  nun  bei  unserer  Deu¬ 
tung  von  ali  in  Personennamen  mit  dem  Namen  Ilu-su-a-li 
scheinbar  nichts  anzufangen,  da  er  doch  wohl  kaum  »sein 
Gott  ist  meine  Stadt«  zu  übersetzen  sein  dürfte.  Allein 
dieser  Name  könnte  ja  aus  einem  Vollnamen  wie  etwa 
*  Ilu-su-ana-ali-su  oder  * I lu- su- dur- ali- su  o.  ä.  verkürzt  sein. 
Vgl.  ù’Nabû-ana-ali-su  (Johns,  Deeds  Appendix  I  No.  1  Col. 
IV,  45),  neben  Ta-za-ljar-a-na-a-li-sa  (CT  IV,  39  —61  7, 1.  9), 
il Nabü-a-na-(alu)a-a-lu-ia  (Strassmaier,  Darius  No.  379,48. 
561,8),  und  ilSamas-diir-a-li-su  (CT  VIII,  35  —  2 196,  4).  Da¬ 
gegen  wäre  z.  B.  eine  Annahme,  dass  a-li  in  unserem  und 
den  oben  angeführten  Namen  Permansiv  von  elü  »hoch  sein« 
ist,  undenkbar.  Wohl  würde  gegen  eine  Form  ali  statt 
eines  zu  erwartenden  eli  nichts  einzuwenden  sein.  Vgl. 
nämlich  a-li-a-at  statt  e-h-a-at  in  den  Namen  A-li-a-at-a- 
wa-at-il  Sin  (MAP  16,  15)  »hoch  ist  der  Befehl  des  Sin  «  und 
Al)(?)li-a-al-su-ba-zu  (CT  VIII,  8—1  10,  17)  »hoch  ist  sein 
Wohnsitz«.  Aber  wenigstens  in  dem  Namen  Ali-ellati(i) 
kann  Ali-  kein  Permansiv  sein,  da  ellati(i)  ja  feminini 
generis  ist,  und  somit  gewiss  ebenso  wenig  in  den  anderen 
oben  genannten  Namen.  Dies  gegen  Ranke,  Personal  Na¬ 
mes  p.  64  f.  und  221.  Eine  andere  Vermutung  desselben 
Gelehrten  (ibid.  p.  64  f.),  dass  nämlich  Ali-  in  Personen¬ 
namen  vielleicht  ein  Gottesname  sei,  scheitert  gewiss  an 
dem  Namen  Bani-ali-su  »Schöpfer  ist  sein  (!)  alu «.  Und 
somit  werden  wir  auch  seiner  weiteren  Bemerkung  (ibid, 
p.  210),  dass  dieses  Wort  gar  möglicher  Weise  mit  dem 
Dämonen  (!)  namen  alii  identisch  sei,  nicht  näher  zu  treten 
brauchen.  Eine  solche  Annahme  dürfte  übrigens  wohl 
schon  an  sich  unwahrscheinlich  sein. 

Ali(u)-ikun-,  oder  besser:  ukîn- pâ(û)  (?  K  A- Gl-  N A) 
(Face  A  Col  XIV,  7)  »meine  (die)  Stadt  war  treuen  Mundes« 


1)  So  nach  Ranke  ( Personal  Names  p.  64). 
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d.  h.  »meine  (die)  Stadt  hat  ihr  Wort  gehalten«  (?).  —  Zu 
Ali(u)  s.  o.  p.  265  ff.  —  KA-GI-NA  ist,  da  KA  auch  —  pu 
und  GI-NA  auch  =  kamt  ist,  dem  Anscheine  nach  durch 
pit  +  kann,  und  zwar  im  Hinblick  auf  mehrere  nachfol¬ 
gende  altbabylonische  Namen  dann  vielleicht  durch  ikun-pa 
wiederzugeben.  Vgl.  nämlich  die  Namen  I-ku-un-pi(KA)- 
ilAdad  (Strassmaier,  Warka  No.  39,  5  etc.),  I-ku-un-pî(KA)- 
ilIB  (CT  VIII,  23—  673,  24),  I-ku-un-pi(KA)-ili  (MAP  93, 18), 
I-ku-un-pî(. KA)-SA (CTI V, 9 — 881 , 2  etc.),  I-ku-un  pi( KA)-il Sin 
(CT  II,  24— 328,  3  etc.)  »treu  war  der  Mund  des  Adad<-<  etc. 
Mit  i-kun  -j~  pi  wechselt  bekanntlich  i-ku  -ff  pz(KA)  und 
i-ka  -J-  bi  in  den  Namen  I-ku-pî(KA)-SA  (CT  IV,  14  —  345, 
14 etc.),  I-ku-bi-SA (ibid.  47 — 2439  A,  4  etc.),  I-ku-bi(? !)-tl Samas 
(MAP  38,25)  und  I-ku-bi-il Sin  (CT  VIII,  38  —  2378,  13).  Nach 
diesen  Namen  zu  schliessen,  scheint  unsere  Lesung  in  der 
Tat  in  der  Hauptsache  richtig  zu  sein.  Nur  ist  es  durch¬ 
aus  unsicher,  ob,  was  unsere  Lesung  voraussetzen  würde, 
ein  ikun-pa  bedeuten  könnte:  »war  fest,  treu  in  Bezug  auf 
den  Mund«.  Dagegen  wäre  (so  Jensen)  gegen  eine  Lesung 
ukîn  pà  Nichts  einzuwenden.  Denn  das  würde  eigentlich 
bedeuten:  »hat  den  Mund  fest,  treu  gemacht«,  somit  auch 
bedeuten  können:  »hat  ihr  Wort  gehalten«,  und  würde  an 
kun  libbi  »Festmachung,  Festgemachtheit,  d.  i.  Treue  des 
Inneren  (Herzens)«  ein  genaues  Analogon  haben.  [In  BE 
Series  A  Vol.  XIV  No.  78,9  f.  und  80  a,  12  f.  findet  sich 
ein  Name  Nin-ib- ki-in- pi-  su,  der  übrigens  wohl  ebenso 
gut  mit  dem  Namen  Nin-ib-KI-pi-szi  (ibid.  XIV  No.  83,9; 
152,  9)  identisch  ist,  wie  nach  dem  oben  Gesagten  für 
Ikûn-pî  Iku-pi-  oder  Iku-bi-  geschrieben  wird.  Ninib- 
kin-pisu  könnte  nun  eigentlich  bedeuten  » Ninib ,  treu  ist 
sein  Mund«,  aber  vielleicht  auch:  » Ninib  ist  treu  in  Be¬ 
zug  auf  seinen  Mund«.  Jedenfalls  lässt  aber  der  Name  für 
KA-GI-NA  an  zweiter  Stelle  in  Personennamen  eine  Le¬ 
sung  kîn-pîsu  als  möglich  erscheinen.  Jensen.]  Ranke  {Per¬ 
sonennamen  p.  9)  gab  früher  KA-GI-NA  in  unseren  Namen 
mit  zànik-pîsu ,  d.  i.  »(er)  schliesst  seinen  Mund«,  wieder. 
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Und  eine  Wiedergabe  wenigstens  mit  zanik  - pi  allein 
—  also  ohne  das  Suffix  su  —  wäre  allerdings  sehr  wohl 
denkbar;1)  denn  nach  V  R  41,  63  und  64  ist  KA- GI¬ 
NA  ja  =  sa-na-ku  sa  pi-i  oder  a-ma-ti.  Und  anderer¬ 
seits  liegen  mit  zànik-pî  zusammengesetzte  Namen  in  der 
Tat  vor.  Vgl.  Za-ni-ik-pî(KA)-SA  (Strassmaier,  Warka 
No.  81,2  u.  s.),  Za-ni-ik-pî(KA)-iLSanias  (CT  VIII,  33 — 487, 
21  u.  s.),  Za-ni-ik-pi(KA)-su  (MAP  43,43)  neben  Za-m-ik- 
bi-ia  (ibid.  97,  24),  Za-ni-ik-bi-su- ilSamas  (ibid.  88,  5)  und 
vielleicht  Za-ni-ik-bi-e  (CT  VIII,  34— 2504,  5).  Was  diese 
Namen  aber  besagen,  ist  vorläufig  wenigstens  nicht  ganz 
sicher.2 3 4)  Vermutlich  bedeutet  indes  sanàku  sa  pî  dasselbe 
wie  kämt  in  Verbindung  mit  pu.  —  Nach  der  Analogie 
(s.  o.  p.  265  ff.)  würde  unser  Name  also  als  »theophor«  zu  be¬ 
trachten  sein.  Für  diese  Auffassung  sprechen  nun  gleich¬ 
falls  die  sonstigen  mit  KA-GI-NA  zusammengesetzten 
Namen,  die  einen  Gottesnamen  bzw.  eine  Gottesbezeich¬ 
nung  aufweisen.  Vgl.  nämlich  äA-a- KA-GI-NA  (CT  VI, 
19—317,  31),  Beltu(NIN)-KA  -  GI-NA  -  (CT  I,  50—1,  7)  MIR 
(=  Agil ,  und  darum  für  SnOG))- KA-GI-  NA  (CT  X,  16  — 
12921,  Col.  II,  19),  Samt  *)- K  A -Gl-  NA  (ibid.  30  etc.)  und 
n Sin-KA- GI-NA  (CT  IV,  49—725,  29).  —  Unser  Name,  in 
unserem  Text  der  eines  patesi  von  Lagas  ( SIR-BUR-LA ), 
kommt  bekanntlich  auch  sonst  als  der  eines  Herrschers, 
und  zwar  Königs  von  Lagas  vor  (Thureau-Dangin,  Rec.  de 
tabl.  chald.  p.  36  No.  63  Rev.  etc.).  [S.  d.  Nachträge. ] 

Ali(u)- krb(?  SUB)  (Face  D  Col.  XIII,  6)  »meine  (die) 


1)  Neuerdings  sagt  auch  Ranke  (. Personal  Names  p.  235  Anm.  4): 
»- KA-GI-NA  corresponds  to  Zâniq-bî-  or  Ikûn-bî -«. 

2)  Nach  Ranke  (ibid.  p.  179)  bedeutet  der  Name  Za-ni-ifc-bî(hzvt .  pi)~ 
SamaS  »Shamash  shuts  the  mouth,«  or  »He  shuts  the  mouth,  oSh.!«.  Nach 
Hilprecht  1.  c.  dagegen  »Sh.  is  favorable«.  Er  bemerkt  dazu:  sanâqu  ( bîshu ) 
=  »to  keep  silence,«  i.  e.  »to  be  obedient,«  or  »to  comply,  to  be  favorable,« 
syn.  of  shemû  and  magâru«.. 

3)  S.  o.  p.  259  unter  A-gu-lim. 

4)  Zur  Bedeutung  von  larru  in  diesem  Namen  s.  u.  unter  I-li-iar-ru. 
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Stadt  .  .  .«.  —  Zu  ali(u)  in  Personennamen  s.  o.  p.  265  ff.  — 
Das  Zeichen  ^ X  lmj,  d.  i.  SUB(P),  wird  allem  Anschein 
nach  durch  eine  Form  von  karabu  »segnen«  wiederzugeben 
sein  (s.  Delitzsch,  Hwb.  p.  350  und  Scheil’s  Transskription 
unserer  Stelle,  von  Face  A  Col.  IV,  19  u.  s.  w.).  Eine  Präte- 
ritalform  von  diesem  Verbum  ist  nun  in  den  Namen  Ik-ru- 
ub-E-a  und  Ik-ru-ub-ilu  in  unserem  Text  belegbar,  und  No¬ 
minalformen  von  dem  Stamm  k-r-b  finden  sich  wiederum  in 
neubabylonischen  und  neuassyrischen  Personennamen.  Vgl. 
‘t Sin-ka-ra-bi- i- si- m u  (Strassmaier,  Liverpool  No.  16,  3  etc.), 
ilSm-ka-ra-bi-is-me  (ibid.  No.  18,  12)  »Sin  erhört(e)  mein 
Gebet«,  ll N abtt-karâbi- si- me  (Strassmaier,  Nabon.  No.  270, 
8  u.  s.)  »o  Nabü ,  erhöre  mein  Gebet!«;  ferner  Ki-rib-tu 
(Johns,  Deeds  No.  812  Rand  3),  Ki-rib-ti-i  (ibid.  Append.  I 
No.  i  Col.  X,  1)  »(mein)  Segen«,  Ki-rib-tu-^Bel  (Clay,  Bu¬ 
siness  Documents  No.  89,  15)  »Segen  des  Bêla,  und  gewiss 
auch  Ki-ri- bi-tu-UAssur  (Johns,  Deeds  No.  265  Obv.  4) 
»Segen  des  Assur «.  Zu  diesen  Namen  sind  vielleicht  auch 
die  Namen  Kur- ban- ni  (Strassmaier,  Nabon.  No.  490, 12  etc.), 
und  Kur-ban-ni-Marduk  (ibid.  No.  307,  17  etc.)  neben  Kur- 
ban-nu-Marduk  (CT  IV,  41—637,  10)  zu  stellen,  falls  darin 
nämlich  der  Imperativ  2.  Person  Sing,  von  karhbu  vor¬ 
liegen  sollte,  und  nicht  etwa  —  wie  Jensen  zur  Erwägung 
anheimgibt  —  das  Substantivum  kurbänu  »Erdklumpen«, 
»Erdenkloss«.1)  Es  fragt  sich  nun,  durch  welche  Form  von 
karabu  SUB  in  Personennamen,  vor  allem  in  unserem  Na¬ 
men,  wiederzugeben  wäre.  Naheliegend  scheint  es,  das 
Präteritum  ikrub ,  das  sich  ja  in  unserem  Text  in  den  oben 
genannten  Namen  Ik-ru-ub-E-a  und  Ik-ru-ub-ilu  vorfindet, 
dafür  einzusetzen,  und  also  Ali- SUB,  sowie  andere  mit 
SUB  gebildete  Namen,  die  in  unserem  Text  Vorkommen, 
wie  z.  B.  SUB-Ba-lum ,  SUB-be-li,  SUB-ilDa-gan  etc.  Ali- 
ikrub ,  Ikrub-Ba-lum ,  Ikrub-bc-li,  Ikrub-HDagan  etc.  zu  lesen. 

1)  Zu  kurbänu  =  »(Erd)klumpen«  und  nicht  etwa  »Gabe«  s.  Jensen 
(und  Küchler)  bei  Küchler,  Assyr.-Bcibyl.  Medizin  p.  125  f.  und  130  und 
Behrens,  Assy r. -baby l.  Briefe  p.  18. 
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Aber  eine  Präteritalform  wäre  zur  Wiedergabe  von  SUB 
in  zahlreichen,  auch  in  unserem  Text  vorliegenden  Namen 
wie  SUB-sa-äAdad ,  SU  B-sa-E-a ,  SUB-sa-ili  etc.  etc.  aus¬ 
geschlossen.  Denn  in  derartigen  Namen  kann  SUB  doch 
nur  eine  Nominalform  darstellen.  Da  nun  aber  ein  nomen 
kiribtu  »Segen«  in  den  vier  oben  genannten  Namen  vor¬ 
liegt,  so  könnte  man  anscheinend  SUB  in  SUB-sa-Adad, 
SUB-sa-Ea ,  SUB-sa-ili  etc.,  und  daher  auch  in  unserem 
Namen  Ali-SÜB ,  durch  kiribtu  wiedergeben.  Indes  ist  auch 
ein  nomen  appellativurn  kiribtu  wenigstens  nicht  in  allen 
Namen  mit  SUB  zu  gebrauchen.  Denn  SUB  begegnet  uns 
auch  in  solchen  Personennamen,  in  denen  es  ein  Gottes¬ 
name  oder  ein  Aequivalent  für  einen  bestimmten  Gottes¬ 
namen  zu  sein  scheint.  Vgl.  (IV) Arad- SUB  (s.  u.)  neben 
(W)Ardam-UMa-Zik  (s.  u.),  Is-t(d)up(b)- SUB  (s.  u.)  neben 
Is-t(d)up(b)-H Sin  (s.  u.)  etc.,  Rabi-SUB  (s.  u.)  neben  Ra-bi- 
ilu  (s.  u.)  u.  A.  In  solchen  Namen  müsste  man  SUB  ver¬ 
mutlich  durch  eine  solche  Nominalform  von  karàbu  wie¬ 
dergeben,  die  einen  Gottesnamen  bezeichnen  könnte.  Und 
in  der  Tat  ist  ein  Gottesname  ilKa-rib  bzw.  Ka-ri-bu  be¬ 
legbar  (s.  Peiser,  Babyl.  Verträge  No.  63,  2  und  70,  2,  und 
vgl.  Textes  élamite  s-sémitiques,  herausg.  von  Sch  eil,  Série  I 
p.  12  1  f.  und  II  p.  167  f.  und  PI.  18  No.  3,  6,  hinter  p.  168). 
Dieses  Karib(u)  könnte  nun  sehr  wohl  eigentlich  ein  Par- 
ticipium  von  karàbu,  und  daher  also  eigentlich  ein  Appel- 
lativum  mit  einer  Bedeutung  »der  Segnende«  sein.  Somit 
darf  man  wohl  —  da  ja  SUB  in  unseren  Namen  =  karàbu 
zu  sein  scheint  —  im  Anschluss  an  Scheil  für  (  W)Arad- 
SUB  etc.  die  Lesung  (W)Arad- Kàribi  »Knecht  des  (eines) 
Kàribu «  etc.  vermuten.  Dieses  Kàribu  könnte  nun  schliess¬ 
lich  auch  in  unserem  Namen  enthalten  sein,  sodass  er  zu 
lesen  und  zu  erklären  wäre:  Ali- Kàribu  —  »meine  Stadt 
ist  ein  Kàribu «. 

ATla  (Face  D  Col.  IV,  3).  Dieser  Personenname  ist 
auch  sonst  nachzuweisen  (Thureau-Dangin,  Rec.  de  tabl. 
chald.  p.  153  No.  424;  CT  IX,  34—21250  Obv.  6;  X,  26* — 
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143 15  Obv.  Col.  II,  27  etc.).  [S.  jetzt  auch  BE  Series  A 
Vol.  XV  No.  180,45  ( Al~hi[ )  und  No.  115,6  ( Al-li-ia ).  Jensen.] 
Ein  gleiches  Wort  (ttAl-la)  findet  sich  als  Gottesname  in 
dem  Personennamen  Kalab-HAl-la  (CT  I,  21  — 12  Rev.  Col. 
I,  14;  X,  10  —  1  292  1  Col.  II,  16  etc.).1)  Mit  diesem  identisch 
ist  wohl  der  Gottesname  H. Al- la -  in  dem  neuassyrischen 
Personennamen  Man-nu-ki-MAl-la-a(-a)  (Johns,  Deeds  No.  3 10 
Obv.  7  Rev.  1).  Es  fragt  sich  nun,  wie  unser  Personen¬ 
name  aufzufassen  ist.  An  eine  nur  zufällige  Aehnlichkeit 
eines  Personennamens  mit  einem  Gottesnamen  braucht  man 
wohl  nicht  zu  denken.  Steht  doch  der  Fall,  dass  ein  Gottes¬ 
name  als  ein  Personenname  erscheint,  nicht  etwa  vereinzelt 
da.  Vgl.  die  in  unserem  Text  vorliegenden  Personennamen 
Da-da ,  KU-KU,  Tu-tu,  und  andere,  z.  B.  Mar-duk  (Harper, 
Letters  VIII  No.  804  Obv.  2  u.  s.  w.),2)  die  eigentlich  Gottes¬ 
namen  sind.  Eine  Annahme  aber,  dass  bei  Al-la  etc.  eine 
Uebertrag'ung  von  Gottesnamen  auf  Menschen  zu  konsta¬ 
tieren  wäre,  dürfte  nicht  unmittelbar  wahrscheinlich  sein. 
Man  darf  daher  wohl  bis  auf  weiteres  vermuten,  dass 
unser  Name  aus  einem  Vollnamen  wie  etwa  Kalab- Al-la 
o.  ä.  verkürzt  sei.  In  analoger  Weise  würden  die  Per¬ 
sonennamen  Da-da  etc.  zu  erklären  sein. 

ALla-la  (Face  A  Col.  V,  9).  Vielleicht  —  mit  Jensen 
—  für  Al-la-ila  =  » Al-la  (ist)  Gott«.  Ein  Gottesname 
Al-la  ist,  wie  wir  eben  erwähnten,  belegbar  und  scheint 
in  unserem  Text  in  einem  Kurznamen  Al-la  (s.  o.  p.  271  f.) 
vorzuliegen.  Und  eine  Form  ila  =  »Gott«,  mit  a  statt 
eines  zu  erwartenden  u,  ist  auch  in  anderen  altbabyloni¬ 
schen  Personennamen  nachzuweisen.  Vgl.  z.  B.  Ba-u-i-la 

1)  Zu  dem  Gottesnamen  Alla  mag,  als  ein  Femininum  davon,  der  be¬ 
kannte  Gottesname  Allatn,  der  semitisch-babylonische  Name  für  die  Erel- 
kigal,  zu  stellen  sein,  und  darum  vielleicht  auch  das  hebräische  n-W  (Be¬ 
zeichnung  eines  heiligen  Baumes).  Vgl.  darum  auch  und  jl^N' 

mit  gleicher  Bedeutung  neben  »Gott«  und  plrönizischem  alon  — 

»Gott«  (Jensen).  2)  S.  aber  schon  Bezojld,  Cat.  p.  2107  b.  —  Red. 
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(MAP  43,  44).  Daiches  {Altbaby Ionische  Rechtsurkunden 
p.  37  Anm.  1)  meint  zwar:  »Auch  in  Bau-ila  ist  wohl  an  ila 
»Gott«  nicht  zu  denken«;  aber  gewiss  mit  Unrecht.  Denn 
mit  gleichem  Rechte  liesse  sich  behaupten,  dass  in  den  in 
unserem  Text  vorkommenden  Namen  Ilu(i)-a-ha  und  Ilu- 
su-a-Jja  (neben  I-li-a-hi)  an  afaa  »Bruder«  nicht  zu  denken 
wäre!  Allerdings  scheint  aber  die  Form  (i)la  auffällig.1) 
Allein  im  Hinblick  auf  Namen  wie  Bel-*~*^~(=  ilu  oder 
sanic)-ik-bu-u-ni  (Johns,  Deeds  Append.  I  No.  i  Col.  X,  31), 
ilE-a-ili-ia-ibni  (Strassmaier,  Darius  No.  278,  9)  »Ea  hat 
meinen  Gott  erschaffen«  oder  »Ea,  mein  Gott,  hat  er¬ 
schaffen«,  ilSania's-il(i)-ilani  (CT  IV,  11  — 183,  16)  »  Sa  nias 
ist  der  Gott  der  Götter«  u.  A.  könnte  ja  ein  Name  wie 
Bau-ila  und  darum  auch  vielleicht  Allala  aus  einem  Voll¬ 
namen  verkürzt  sein  und  deswegen  eine  hypokoristische 
Endung  -a  aufweisen.2)  Andrerseits  aber  könnte  -ila  bzw. 
-la  in  Bau-ila  und  Allala  einfach  ein  Akkusativ  zu  einem 
zu  ergänzenden  Verbum  sein  (s.  u.  unter  Ilu(i)-a- Ija).  — 
Was  nun  aber  die  von  uns  im  Anschluss  an  Jensen  po¬ 
stulierte  Ausstossung  des  i  von  ila  anlangt,  so  stünde  sie 
nicht  vereinzelt  da.  Steht  doch  z.B.  allem  Anschein  nach  — 
wie  Jensen  gewiss  mit  Recht  annimmt  —  in  unserem  Text 
in  zahlreichen  Namen  -lum  für  -iluvi  (s.  u.  unter  A-zub(l)- 
lum).  Eine  derartige  Ausstossung  eines  Vokals  ist  übri¬ 
gens  ja  auch  in  zahllosen  anderen  Personennamen  nach¬ 
zuweisen  oder  dürfte  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzu- 

1)  Ranke  ( Personal  Nantes  p.  32  und  213)  meint  im  Anschluss  an 
Pinches,  dass  i-la  in  einigen  Namen  eine  AViedergabe  des  arabischen  *J! 
oder  doch  eines  mit  diesem  Worte  nächstverwandten  nichtbabylonischen 
Wortes  sei.  Nach  ihm  sind  auch  diese  Namen  als  nichtbabylonisch  zu  be¬ 
trachten  (ibid.  p.  31  f.).  Zu  solchen  Annahmen  liegt  aber  unseres  Erachtens 
gar  keine  Notwendigkeit  vor. 

2)  Nach  Hilprecht  (bei  Ranke,  Personal  Nantes  p.  104)  können  auch 
mehrteilige  Namen,  die  aus  Vollnamen  verkürzt  sind,  als  eine  Art  Hypo- 
koristika  eine  hypokoristische  Endung  haben,  wie  z.  B.  llu-i-na-ia,  das  nach 
Hilprecht  1.  c.  ein  Hypokoristikon  aus  einem  Vollnamen  wie  Ilu-ina-mätim 
sein  könnte. 
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nehmen  sein.  Vgl.  z.  B.  den  Königsnamen  Samsuluna  (CT 
VI,  3 — 846,  15)  für  Samsu-iluna ,  sowie  den  Kanalnamen 
Nar- Samsuluna-  (II  R  51,  51)  für  Nar- Samsu-ilunu-  ;  ferner 
o.  p.  251  und  p.  261,  und  weiter  Akbaf}um  (King,  Hammu¬ 
rabi  No.  29  Rev.  39)  für  Akbi-a&u  (s.  Strassmaier,  Warka 
No.  70,  24),  Sumabum  (ibid.  No.  106,  30)  für  Sumi-abum 
(ibid.  No.  10,  8)  —  falls  nicht  etwa  für  Suma-abum  (s.  unter 
Su-mu-E-a)  —  etc.  etc.  —  Indes  wäre  eine  andere  Deu¬ 
tung  unseres  Namens  gleichfalls  in  Erwägung  zu  ziehen. 
Wir  finden  nämlich,  dass  auch  babylonische  Namen  für 
Tier-  und  Steinarten  gelegentlich  als  Personennamen  ver¬ 
wendet  werden.  Vgl.  die  altbabylonischen  Personennamen 
A-a-su  (CT  VIII,  47 — 243g  A,  17)  »Schwein«,  Ar-na-ba-tum , 
bezw.  -tim  (KB  IV  p.  12  Z.  41;  MAP  No.  18,3)  —  falls 
trotz  annabu  »Hase«,  aus  * arnabu ,  =  oder  doch  zu  rü31X 
»Hase«,1)  was  doch  recht  wahrscheinlich  ist — ,  Atanu  ( SAL - 
IMER )  »  Eselin  «(?!)  (s.  u.),  Ni- im  -  rum  (MAP  No.  12,  6) 
»Panther«,  Se-li-bu-um  (CT  VIII,  13  — 185,  20  etc.)  »Fuchs« 
und  Sa  -  bi- tum  (MAP  No.  28,  3)  »Gazelle«;  und  andrer¬ 
seits  die  altbabylonischen  Personennamen  El-me-sum  (CT 
VIII,  7  — 193,  1)  (nach  Delitzsch,  Hwb.  p.  74  »ein  kost¬ 
barer,  hellglänzender  Edelstein«;  s.  aber  Jensen  in  KB 
VI,  1  p.  448  f.),  Hu-la-lum  (MAP  No.  10,  13  u.  s.),  ein  be¬ 
stimmter  Edelstein  (s.  dazu  Delitzsch,  Hivb.  p.  277),  und 
NU -GAL  (s.  u.),  falls  =  Panitu  »Kalkstein«.  Darnach 
könnte  man  unseren  Namen  entweder  mit  dem  Namen 
des  vor  allem  aus  dem  Gilgames  (Tafel  VI,  48)  be¬ 

kannten  Vogels  al-lal-lu  »Hirtenknabe(nvogel)«  (s.  De¬ 
litzsch,  Hwb.  p.  73  und  Jensen  in  KB  VI,  I  p.  450)  oder 
mit  dem  Steinnamen  a-lal-lu  (s.  Delitzch,  Hwb.  p.  73),  für 
eine  besondere  Art  des  hulalu- Steins,  identifizieren.  Diese 
Vermutung  ist  jedoch  weniger  plausibel.  Denn  neben  un- 

1)  Beachte  den  neuassyrischen  Namen  Ar-na-ba-a  (Johns,  Doomsday 
Book  No.  1  Col.  I,  1  ) !  [Vorher  Bf.zold,  Cat.  p.  1967  b.  —  Red.']  Johns  be¬ 
merkt  hierzu  (ibid.  p.  30):  it  is  clearly  related  to  J'QÜN  »a  hare«,  which 
appears  in  Assyrian  as  annabu. 
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serem  Al-la-la  findet  sich  in  unserem  Text  ein  Name  Al- 
lu-lu,  den  man  bei  der  o.  p.  272  ff.  an  erster  Stelle  für  Al- 
la-la  vorgeschlagenen  Deutung  auf  ganz  ähnliche  Weise 
wie  diesen,  nämlich  in  Al-lu  und  ilu  =  » Al-lu  (ist)  Gott« 
zerlegen  könnte  (s.  u.).  Und  immerhin  verdient  es  doch 
Berücksichtigung,  dass  unser  Name  mit  ll  -j-  /,  der  Vogel¬ 
name  aber  und  der  Steinname  mit  ll  und  II  bzvv.  I  und  ll 
geschrieben  werden.  S.  ferner  u.  unter  I-la-la  und  I-lu-lu. 

Al-lu-lu  (Face  A  Col.  XI,  24;  XII,  18).  Vielleicht  — 
so  Jensen  —  für  Alluilu  »Al/u  (ist)  Gott«.  Bei  dieser  Deu¬ 
tung  wäre  unser  Name  mit  Al-la-la  —  falls  =  Alla-ila  — 
in  der  Hauptsache  identisch  (s.  o.  p.  272  ff.  unter  Al-la-la). 
Dass  bei  dieser  Auffassung  der  in  Rede  stehenden  zwei 
Namen  ein  und  derselbe  Gottesname  einmal  in  der  Form 
Al-la  und  einmal  in  der  Form  Al-lit  erscheinen  würde, 
dürfte  wohl  nicht  gegen  unsere  Deutung  sprechen.  Denn 
auch  andere  Gottesnamen  weisen  gelegentlich  in  Personen¬ 
namen  für  einen  und  denselben  Kasus  verschiedene  En¬ 
dungen  auf.  Vgl.  z.  B.  Da-du-ra-bi  (CT  IV,  1 — 5,  4)  und 
Da-da-wa-kar  (ibid.  41 — 410,  3),  vielleicht  auch  A-bu-Da-di 
(CT  VI,  7  —  2462,  33)  u.  A.  S.  u.  unter  I-la-la  und  I-lu-lu. 

ilA-M AL-is-d(t)a-g(k)al  (Face  C  Col.  XIII,  24;  XIX,  28) 
»  A-MAL  hat  .  .  .«  —  Die  Gottheit  A-MAL  wird  in  unserem 
Text  erwähnt  (Face  A  Col.  XV,  19),  und  ferner  in  dem 
von  Scheil  in  s.  Textes  èlamites- sémitiques  I  p.  4  veröffent¬ 
lichten  Text  in  Col.  I  Z.  6.  Anderswo  ist  sie  aber,  soweit 
wir  sehen,  nicht  mit  Sicherheit  zu  belegen.  Vgl.  indes  den 
CT  Vllf,  6 — 42,  31  vorkommenden  Namen,  der  vielleicht 
Na- bi-it A-MAL1)  zu  lesen  sein  dürfte,  [u.  d.  Nachtr. ].  — 
is-d(t)a-g(k)al  ist  sicherlich  ein  Präsens  oder  Präteritum  I  2 
von  sakälu.  Diese  Verbalform  ist  auch  sonst  in  altbaby¬ 
lonischen  Personennamen  nachzuweisen.  Vgl.  Istar-is-d(t)a- 
g(k)al  (Thureau-Dangin,  Rec.  de  tabl.  chald  p.  59  No.  127 

1)  Tallqvist  ( Neubabyl .  Namenb.  p.  226)  liest  dagegen  Na-bi-llA-è. 
Diese  Lesung  ist  jedoch  schon  deshalb  nicht  sicher,  weil  der  Gottesname 

A-è  in  altbabylonischer  Zeit  bislang  wenigstens  nicht  nachweisbar  ist. 
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Rev.  Col.  II,  2i.  V,  1 6),  Sar- ali-is-d(i)a-g(k)al  (ibid.  p.  70 
No.  170  Col.  II,  1)  neben  I-li-is-d(t)a-g(k)al  (Scheil,  ZA  XII 
P- 333)*  üAssur-is-la-g(k)al  (s.  dazu  Delitzsch  in  den  Abhandl. 
d.  phil.-hist.  CL.  d.  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Bd.  XIV 
p.  261),  I-li-is-ti-ka-al  (ibid,  und  CT  II,  40  —  394,  15  u.  s.) 
und  I-li-es-ta-ki-el  (Chantre,  Mission  en  Cappadoce  p.  108 
Z.  4  des  dort  veröffentlichten  Textes)  u.  A.  Die  Bedeutung 
der  Verbalform  in  diesen  Namen  ist  jedoch  unklar.  Die 
uns  bezeugte  Bedeutung  von  sitkulu ,  »im  Gleichgewicht 
sein«,  »sich  die  Wage  halten«  (s.  Delitzsch,  Hwb.  p.  686) 
ist  für  diesen  Namen  schwerlich  annehmbar. 

A-ma-il Sin  (Face  A  Col.  V,  3)  »von  der  Verwandtschaft 
des  Sin«,  oder  vielleicht  »ein  Verwandter  (ist)  Sin«.  — 
a-nia  ist  gewiss  eine  unvollkommene  Schreibung  für  ani¬ 
ma',  denn  a-ma  in  unserem  Namen  ist  allem  Anscheine 
nach  mit  am-ini  und  am-mu  in  den  allbekannten  Königs¬ 
namen  der  Hammurabi-Iby  nastie:  Am-mi-ti-ta-na  (CT  VIII, 
36  —  471,  22  etc.),  Ani-mi-za-du-ga  (ibid.  21 — 247,  31  etc.) 
und  Am-mu-ra-bi  (CT  II,  9 — 199,  17)  =  Harnmu-rabi,  sowie 
in  dem  altbabylonischen  Personennamen  Am-mi-ia  (!  CT 
VIII,  7 — 193,  2  etc.),  und  wohl  auch  mit  ain-ma(-a) ,  am-me(-e) 
und  am-mi(?)  in  neubabylonischen  und  neuassyrischen  Per¬ 
sonennamen,  wie  Am-ma-3  (Strassmaier,  Liverpool  No.  2,20 
etc.),  Am-mi-ZU  (Strm.,  ZA  IV,  p.  139  No.  7,  3),  Bel-am-ma 
(Merodachbaladan-Stein  Col.  IV,  29),  ( Bir-am-ma-a  (Johns, 
Deeds  No.  476  Rev.  5  etc.),)  A-a-am-me  (Johns,  Deeds  No. 
296  Rev.  3)  und  U Na bü-am-me-e  (Strassmaier,  Nabuch.  No. 
1 1 8,  1 1)  zusammenzustellen.  Dieses  Wort  begegnet  uns 
auch  sonst  in  unserem  Text,  nämlich  in  dem  Namen  Be- 
li-a-mi,  und  vielleicht  gleichfalls  in  dem  Namen  I(U)ra- 
a-mu  —  falls  dieser  nicht  etwa  I(U)ra-apla(A)-iddin(MU ) 
oder  sonstwie  zu  lesen  ist.  Mit  a-ma  und  a-mi  wechselt 
in  unserem  Text  offenbar  —  worauf  schon  Zimmern  in 
KAT3  p.  480  Anm.  3  hingewiesen  hat  —  i-mi ,  nämlich  in 
den  Namen  I-mi-ilu(i)  und  I-mi-Sin  (s.  u.).1)  Einen  ähn- 


1)  Nach  Hommel  ( Altisr .  Ueberlief.  p.  108)  findet  sich  neben  Ammi- 
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liehen  Wechsel,  nämlich  einen  der  bereits  genannten  Na¬ 
menselemente  am-ma(-a),  am-mi(P)  und  am-me(-e)  mit  i(e)m- 
me(-e),  finden  wir  in  neubabylonischen  und  neuassyrischen 
Personennamen,  so  in  den  Namen  d Adad-im-me-e  (Strass¬ 
maier,  Darius  No.  6 1 ,  io),  Afau-im-vie-  e(-)  (Strassmaier, 
Nabon.  No.  7,  8;  553,  3),  HA-num-im-me  (ibid.  No.  958,  1), 
Ilu-im-me  (Johns,  Deeds  No.  162,  5  etc.),  il Nabu-im  -  me 
(Strassmaier,  Nabuch.  No.  76,  13),  Sa  nias- im  -me  (Johns, 
Deeds  No.  248,  1),  Sulmanu(-ma-nu)-im-me  (ibid.  No.  284,  3) 
u.  A.  (s.  dazu  Zimmern  1.  c.  p.  481).  Somit  dürfte  die  Iden¬ 
tität  von  a-ma  und  a-mi  in  unseren  Namen  mit  am- ma 
und  am-mi  absolut  gesichert  sein  (s.  schon  Jensen  in  den 
Gotting,  gel.  Anz.  1900,  No.  12,  S.  979  Anm.  I).  Zu  der  un¬ 
vollkommenen  Schreibung  in  a-ma(i)  finden  wir  genaue 
Analoga  in  da-nu  für  dannu  (s.  u.  unter  In-su-mi-su- da-nu), 
Da-ku  für  Dakku  (s.  u.),  i-ti  für  itti  (s.  unter  I-ti-‘l  Da-gan), 
sowie  in  su-mu  für  summu  (s.  u.  unter  Su-mu-E-a )  u.  A. 
in  unserem  Text.  Ausser  der  mangelnden  Verdoppelung 
des  m  muss  das  auslautende  a  in  Ama-Sin  auffallen,  da 
man  doch  bei  unserer  Deutung  des  Namens  entweder 
A-mu-Sin  oder  A-mi- Sin  erwarten  dürfte.  Ganz  ähnlich 
ist  aber  der  Name  (W)Ardam(-am)-ilMa-lik  und  wohl  auch 
der  Name  Ni-ba- Bet-karkara  in  unserem  Text  gebildet 
(s.  dazu  unten);  und  an  der  sofort  zu  nennenden  Stelle  in 
einem  neuassyrischen  Text  vertritt  anima  fraglos  ein  ammu 
oder  annni.  —  Was  nun  die  Bedeutung  von  a-ma  anbe¬ 
trifft,  so  hat  bereits  F.  Küchler  [Assyrisch- Babylonische 
Medizin  p.  98)  auf  das  eben  genannte  am-ma ,  in  einer 
Verbindung  am-ma  ilàni  (ibid.  p.  10  Z.  62),  aufmerksam 
gemacht,  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  es  mit  dem 
ersten  Bestandteil  der  Königsnamen  Am-mu-ra-bi  etc.  iden¬ 
tisch  sei.  Er  verweist  dort  mit  Recht  auf  das  in  der  fol¬ 
genden  Zeile  vorkommende  alje-ka ,  das  in  einem  gewissen 


za-du-ga  eine  Variante  Etni-zadugä.  Aber  wo?  In  Ranke’s  Personal  Nantes 
ist  eine  derartige  Variante  nicht  gebucht. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 


19 


278 


J.  Hoschander 


Parallelismus  mit  am-ma  ilàni  steht,  und  übersetzt  diese 
Wortverbindung  mit  »  Verwandter^)  der  Götter«.  Nach 
Jensen  (bei  Küchler  1.  c.  p.  99)  wiederum  dürfte  im  Hin¬ 
blick  auf  V  R  44,  21  f.  a  und  b,  wo  ( b)ammu  durch  kimtu 
»Familie«  erklärt  wird,  am-ma  ilàni  »von,  aus  der  Familie 
der  Götter«  bedeuten.  Gegenüber  letzterer  Deutung  könnte 
man  nun  anscheinend  mit  Recht  auf  den  oben  erwähnten 
Namen  Be-li-a-mi  verweisen,  der  doch  schwerlich  »mein 
Herr,  bzw.  :  Bel ,  —  meine  Familie«  zu  übersetzen  sei.  In¬ 
des  wäre  gegen  eine  solche  Uebersetzung  nichts  einzu¬ 
wenden,  da  Namen  ganz  ähnlicher  Bildung  und  Bedeutung 
fraglos  nachzuweisen  sind.  Vgl.  mit  Jensen  I/i-e/lati(i)(-ti ) 
(MAP  No.  1,  2  etc.),  Sin-ellati(i)(-ti)  (s.  o.  p.  2 66)  »mein 
Gott,  bzw.  Sin,  —  meine  Familie  (Schar)«,  HAdad-ella(t)-zu 
(Strassmaier,  Warka  No.  63,  23),  Ilu-su-ella(t)-zu  (CT  IV, 
9—53.  34  etc  ),  UNIN-IB- ella(t)-su  (CT  VIII,  35 — 859,  18), 
Sin-ella(t)-zu  (ibid.  43 — 2465,  2  etc.)  und  üSamas-ella(t)-zu 
(CT  IV,  17  —  701,  2  etc.)  » Adad  —  seine  Familie«  etc.  ellatu 
ist  ja  bekanntlich  ein  Synonym  von  kimtu ,  somit  gleicher 
Bedeutung  wie  ammu ,  das  wieder  durch  kimtu  erklärt 
wird!  Die  von  Delitzsch,  Hwb.  p.  71  für  ellatu  angege¬ 
bene  Bedeutung  »Macht«  ist  aber  —  mit  Jensen  —  soweit 
wir  sehen,  unerweislich.1) 

Amàtu(P).  S.  KA-KA. 

AMÊL-SI  (Face  D  Col.  VII,  6).  Ein  AMÊL-SI  finden 
wir  in  unserem  Text  als  einen  Berufsnamen  (Face  A  Col. 
XIII,  25).  Sollte  es  sich  hier  gleichfalls  um  einen  solchen 
handeln,  der  also  als  Eigenname  verwendet  worden  wäre? 
Aehnliche  Fälle  sind  in  neubabylonischer  Zeit  häufig  ge¬ 
nug  nachzuweisen.  Vgl.  z.  B.  die  Namen  amêiAbi- bèti 
(Strassmaier,  Darius  No.  332,  ii  etc.),  amilßairu  (ibid. 
No.  318, 13  etc.)  »Fischer«,  a» dlNaggaru  (Strassmaier,  Nabon. 

1)  Ranke  (Personal  Names  p.  226)  und  Tallqvist  (Neubabyl.  Namenb. 
p.  304)  übersetzen  gleichwohl  ellatu  in  den  oben  angeführten  Namen  mit 
»strength«,  bzw.  »Stärke«. 
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No.  680,  i  etc.)  »Zimmermann«,  amèljSfappaku  (ibid.  No.  40, 
6  etc.)  »Schmied«,  am«lSangû-llAdad  (ibid.  No.  26,  13  etc.). 
[S.  auch  die  altbabylonischen  Personennamen  Maluku 
»Schiffer«  (BE  Series  A  Vol.  XV  No.  163,  13),  Nâkidu 
»Hirte«  (ibid.  No.  200  Col.  IV,  2 g)  und  Pa/jaru,  falls  =  pa- 
haru  »Töpfer«,  (ibid.  No.  37,  48  und  39,  10).  Jensen. J 

A-nu-u($)-ZU  (Face  C  Col.  XVIII,  16),  wohl  =  Anuzu 
und  aus  *Anût-su  »seine  Gottheit«,  und  darum  vermutlich 
aus  einem  Vollnamen  wie  etwa  Atamar-anûtsu  o.  ä.  ver¬ 
kürzt.  Vgl.  die  Namen  A-ta-mar-an-nu-su ,  - an-nu-us-su , 
- Ha-nun(!)-su *)  (Strassmaier,  Cyrus  No.  148,  4;  Peiser,  Babyl. 
Verträge  No.  9,  12  und  Keil  sehr.  Acten- Stücke  No.  7,  24), 
A-mur-i-lu-zu  (CT  VIII,  31 — 858,  26)  »ich  sah  (bzw.:  siehe?) 
seine  Gottheit«,  und  andrerseits  die  altbabylonischen  Namen 
I-lu-sa  (CT  II,  9 — 199,  29)  und  I-lu-za  (CT  VIII,  49  -2489, 
1 1)  =  »ihre  Gottheit«.  Scheil  liest  dagegen:  A-nu-bel-zu , 
was  doch  wohl  nur  »Auu  ist  sein  Herr«  hedeuten  könnte. 
Diese  Lesung  dürfte  immerhin  auch  in  Erwägung  zu  ziehen 
sein.  Denn  (  ist  ja  bekanntlich  im  Neusumerischen  =  bclu 
und  wird  —  wenigstens  gelegentlich  —  noch  in  neuassyri¬ 
schen  Personennamen  zur  Wiedergabe  von  belli  verwendet. 
S.  Ill  R  1  Col.  V,  29;  VI,  9  und  die  Varianten  dazu.  Und 
dasselbe  Ideogramm  für  bèlu  liegt  vielleicht  in  den  in  un¬ 
serem  Text  vorkommenden  Personennamen  (-bi-in-sar-ali 
(s.  u.  unter  Bela(?)-bi-in-sar-ali )  und^-G/N-j-  BÎL-ga-psu  (s.  u. 
unter  U(l)-gil-ga-zu)  vor,  die  nach  Scheil  Bel-bi-in-sar-ali 
und  Bel-  GIS  +  BlL  -ga-zu  zu  lesen  sind.  Indes  wäre  eine 
Deutung  von  ZU  in  einem  Namen  A-nu-bel-ZU  als  Suffix 
3.  Person  doch  nicht  ganz  unbedenklich.  Denn  -zu  tritt 
ja  zwar  im  Babylonischen  oft  genug  für  das  Suffix  -su 
aus  -su  ein,  aber  sicher  nachweisbar  doch  nur,  wo  ihm 
ein  Dental  unmittelbar  vorhergeht.  Man  müsste  denn  an¬ 
il  Wohl  falsch  etymologisierende  Schreibung  für  anussu ,  und  wohl 
ermöglicht  durch  die  Möglichkeit  oder  gar  Notwendigkeit  einer  Assimi¬ 
lation  eines  n  vor  s  an  diesen  Laut. 
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nehmen,  dass  die  vorhergehende  tönende  Liquida  in  einem 
Worte  bei  das  s(s)  eines  angehängten  Suffixes  s(s)u  zu 
einem  tönenden  z  machen  konnte.  Ein  ähnlicher  Fall  liegt 
freilich  vielleicht  vor,  und  zwar  in  einem  ba-zu-u  für  ba- 
su-u  (Strassmaier,  Warka  No.  48,  2;  MAP  75,  1  etc.),  wo 
nach  Jensen  die  vorausgehende  tönende  Media  den  Laut¬ 
wandel  wenigstens  bewirkt  haben  könnte  (vgl.  Meissner, 
MAP  p.  142). 

Apil(?A)~  Gil( GlS-BiL)-kal(PKAL)  (Face  A  Col.  XII,  19) 
»Sohn(?)  des  Gil-kaUG)-  —  GIS  -J-  BIL  -j-  KAL  ist  allem  An¬ 
scheine  nach  ein  Gottesname,  und  sein  Träger  mit  dem  des 
Gottesnamens  H GIS- BIL  (IV  R2  1  Col.  II,  42  u.  s.)  identisch. 
Vgl.  mit  Jensen  die  beiden  Gottesnamen  ilI( U)ra(-ra)  und 
ü I(U)ra(-ra)-KAL ,  nach  V  R  46,  13  f.  für  einen  und  den¬ 
selben  Gott,  nämlich  Ner(i)gal ,  und  Surpu  II,  174  bzw. 
Col  IV,  4  (vgl.  Zimmern,  Surpu  p.  10  f.).  Der  Gottesname 
GIS-BIL ,  d.  i.  Gil,  ist  bekanntlich  in  dem  Namen  Gilgames 
enthalten,  der  auch  GIS-BlL-ga-vu(e)s  geschrieben  wird. 
S.  dazu  Jensen  in  KB  VI,  1  p.  116  Anm.  1.  GIS -f-  BlL  be¬ 
gegnet  uns  übrigens  auch  in  sonstigen  in  unserem  Text 
vorliegenden  Personennamen,  nämlich  in  dem  schon  oben 
p.  279  erwähnten  Namen  GIS-BIL-ga-zu  (s.  u.  unter  £/(?)- 
gil-ga-zu )  und  in  Kalab- ilPA  -f-  GIS  -J-  BÏL  -j-  SAG  (s.  u.). 
—  A  in  unserem  Namen  darf  man,  da  GIS -f-  BIL  -f-  KAL 
ein  Gottesname  zu  sein  scheint,  wohl,  wie  sonst,  durch 
aplu  »Sohn«  wiedergeben.  Allerdings  ist  ein  Ideogramm  A 
für  aplu  nur  in  neuassyrischen  und  neubabylonischen,  nicht 
aber  in  altbabylonischen  Namen  mit  Sicherheit  zu  belegen. 
Vgl.  indes  vielleicht  l(U)ra-A-MU ,  weil  vielleicht  =  l(U)ra- 
apla-iddin  (s.  u.). 

Ap-ra-il.  S.  o.  Ab-ra-il. 

Ar-Bet-k(K)arkara(ALU -f-  IM)  (Face  A  Col.  XIV,  20) 
»Mann  von(?)  Bet- k(K)arkara«.  —  In  ar  darf  man  wohl, 
wie  wir  bereits  o.  p.  248  bemerkten,  ein  ar  =  a-ar  = 
»Mann«,  »Gewaltiger«  sehn,  und  ALU  -J-  IM,  bzw.  ailM, 
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ist  sicherlich  mit  IM  -j-  KI,  bezw.  1MKI  zu  identifizieren, 
das  nach  Weissbach  in  der  Zeitschr.  d.  D.  Morgenl.Gesellsch. 
LUI  p.  661  f.  durch  Bet-k(K)arkara  wiederzugeben  ist.  — 
Der  wörtlichen  Bedeutung  nach  könnte  unser  Name  an¬ 
scheinend  eine  Herkunftsangabe  enthalten  und  »ein  Bêt- 
karkarenser«  bedeuten.  Im  Hinblick  aber  auf  das  o.  p  265  ff. 
Bemerkte  kann  ein  Personenname,  der  einen  Stadtnamen, 
bzw.  das  Wort  aln(i)  in  gewissen  Verbindungen  aufweist, 
wo  ein  Gottesname  bzw.  eine  Gottesbezeichnung  am  Platze 
wäre,  als  gewissermaassen  »theophor«  gelten,  und  somit 
könnte  »Mann  von  Bet-karkara«-  Jemanden  als  einen  Mann 
bezeichnen,  der  zu  der  Stadt-Gottheit  von  Bet  karkara  in 
einem  gewissen  Verhältnisse  steht.  Diese  Auffassung  wird 
durch  die  Analogie  von  A-ar-E-a  und  A- ar-ili ,  =  »Mann 
des  Ea,  bzw.  des  Gottes«  (s.  dazu  o.  p.  247  ff.  und  p.  249  f.) 
unterstützt.  Bet- karkara  war  übrigens  ein  Hauptkultort 
des  Gottes  Adad.  S.  Codex  Hamifiurabi  Reet.  Col.  III,  58: 
mu-ne-eb  li-ib-bi  it Adad .  .  i-na  allMKI  »der  das  »Herz«  des 
Adad  .  .  in  Bet-karkara  beruhigt«.  Âr-Bèt- karkara  würde  also 
im  Grunde  dasselbe  wie  ein  Name  Ar- Adad  »Mann  des 
Adad «  besagen.  S.  u.  unter  Ni-ba-Bet-karkara. 

Ardain(-am)-itMa-lik.  S.  Wardam(-ani)-ttMa-lik. 


Arde(-e)- Kâribi(b).  S.  Warde(-e)- Känbi  (?) . 
Arde(-e)-ttMa-lik.  S.  Warde(-e)-üMa-lik. 

A-SI(BA)-GU-RU-UB  (Face  A  Col  V,  7).  Lesung  und 
Bedeutung  dieses  Namens  sind  ganz  unsicher. 


Atànic  (SAL-IMER)  (Face  D  Col.  XIII,  1)  =  »Eselin« 
—  falls  es  sich  hier  nämlich  um  einen  Frauennamen  handelt. 
Vgl.  dazu  dann  die  anderen  o.  p.  274  unter  Al-la-la  an¬ 
geführten  babylonischen  Tiernamen,  die  als  Personennamen 
verwendet  werden. 


A-zub(- (Face  B  Col.  II,  3;  V,  12),  aus 
Azub-ilum  und  =  »lass  (am  Leben),  o  Gott  !«(?).  — -  a-zub 
ist  wohl  Imperativ  von  ezèbu  »(am  Leben)  lassen«.  Die 
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Imperativform  von  diesem  Verb  lautet  zwar  sonst  ezib 
bzw.  ezub  (s.  Delitzsch,  Hwb.  p.  34  und  u.  unter  I-zub(b)- 
lum).  Jedoch  dürfte  eine  Form  a-zub,  ohne  Umlaut,  nicht 
unmöglich  sein.  Findet  sich  doch  in  dem  o.  p.  267  ange¬ 
führten  altbabylonischen  Namen  A-li-a-at-a-wa-at-il Sin  und 
wenigstens  vielleicht  in  dem  ebendort  erwähnten  A(?)-li-a- 
at-su-ba-zu,  sowie  in  den  in  unserem  Text  vorliegenden 
Namen  A-ma-^Sin  und  Be-lï-a-mi  die  Form  aliàt  für  ein 
zu  erwartendes  eliàt ,  sowie  ein  a-ma  bzw.  a-mi,  ohne  den 
zu  erwartenden  Umlaut,  neben  einem  I-tni  in  I-mi-ilu  und 
I-mi-Sin,  gleichfalls  in  unserem  Text  (s.  dazu  o.  p.  2 76).  Frei¬ 
lich  ist  nun  die  übrigens  auch  von  Scheil  befolgte  Lesung 
a-zub  nicht  unbedingt  sicher.  Denn  einerseits  ist  der  Laut¬ 
wert  des  Zeichens  für  zub(r)  zumal  im  Babylonisch-Assy¬ 
rischen,  doch  immerhin  noch  fraglich.  Wenn  man  nämlich 
auch  mit  Delitzsch,  Hzub.  p.  350  f.  wohl  annehmen  darf, 
dass  IÆJ  den  Lautwert  sub  hat,  so  würden  wir,  da  ja 
seine  Vermutung  sich  nur  auf  eine  sumerische  Glosse 
gründet,  anscheinend  zunächst  doch  nur  zur  Annahme 
eines  sumerischen,  nicht  aber  eines  babylonisch¬ 
assyrischen  Lautwertes  sub  für  das  fragliche  Zeichen 
berechtigt  sein.1)  Vorausgesetzt  aber  auch,  dass  dieses 
Zeichen  im  Babylonisch-Assyrischen  ebenfalls  den  Laut¬ 
wert  sub  hat,  käme  doch  anscheinend  nur  eine  Lesung 
a-sub,  nicht  aber  a-zub  in  Betracht.  Es  sei  denn,  dass 
SUB( ?)  sowohl  den  Lautwert  sub  wie  auch  zub  hat,  was 
an  sich  ja  sehr  wohl  möglich  ist.  Somit  wäre  eine  Lesung 
a-zub  doch  wenigstens  einwandfrei.  Sie  wird  übrigens 
durch  andere  Namen  in  unserem  Text,  nämlich  einerseits 
—  soweit  die  Lesung  des  ersten  Zeichens,  A,  in  Betracht 


1)  Nach  Hommel  (bei  Radau,  Early  Babylonian  History  p.  170  Anm.i) 
und  Radau  (1.  c.),  die  in  BE  Series  A  Vol.  I  No.  2,  7  sub-u-la-ti  lesen  und 
dies  als  Plural  von  einem  Sub’ultu,  mit  einer  Bedeutung  »Reich«,  auffassen, 
wäre  zwar  der  semitische  Lautwert  sub  für  das  Zeichen  bezeugt.  Diese  Le¬ 
sung  und  Deutung  des  Wortes  ist  aber  doch  zum  mindesten  unsicher. 
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kommt  —  durch  /- SU B- him,  das  nach  dem  eben  Erörterten 
I-zub-lum  zu  lesen  wäre,  und  andererseits  durch  1-zu-bu, 
das  allem  Anscheine  nach  einen  Imperativ  bzw.  ein  Prä¬ 
teritum  von  e zebu  enthält,  unterstützt.  S.  dazu  unten.  — 
AVas  nun  das  Zeichen  V*-*-  in  unserem  Namen  anlangt,  so 
wird  es  von  Scheil  mit  Hum  wiedergegeben.  Dieses  Hum , 
meint  Scheil  [Textes  élainites- sémitiques  I  p.  4),  sei  ein 
elamitischer  Gottesname  und  zwar  —  denn  das  ist  doch 
wohl  im  Grunde  seine  Meinung;  s.  aber  seine  Textes  ela- 
mites-anzanites  I,  1  f.  —  mit  dem  elamitischen  Gottesnamen 
Humba(n)  ( Surpu  II,  163  etc.),  der  bekanntlich  u.  A.  auch 
als  Uinnia  erscheint,  zu  identifizieren,  und  Jensen  hat  dies 
s.  Z.  für  nicht  unmöglich  gehalten  ( Gotting .  gel.  Anz. 
1900  No.  12  p.  979).  Dies  scheint  uns  aber  sehr  bedenk¬ 
lich  zu  sein.  Denn  vor  Allem  müsste  doch,  um  diese 
Identifikation  zu  stützen,  eine  Schreibung  Hum  für  den 
elamitischen  Gottesnamen  n  achgewi  esen  werden.  Ferner 
aber  findet  sich  ja  das  Zeichen  in  zahlreichen  Namen 

unseres  Textes,  wo  es  sicherlich  eine  ähnliche  Funktion 
hat,  wie  in  unserem  Namen,  nämlich  einen  Gottesnamen 
oder  Dgl.  bezeichnet.  Vgl.  nämlich  die  Namen  Da-da -, 
En-na -,  Ga-at-,  Ha-,  Ts-a-,  Is-ga -,  I-zi-,  I- zu. b ( ?)-,  Kar(ra)du-, 
Li-za-,  Su-mu-,  TI-LI-'Çp^  (s.  u.),  sowie  vielleicht  I-ki- 
und  Res-kul-^E*1  (s.  gleichfalls  u.).  Müsste  man  nun  in 
in  allen  diesen  Namen  den  o.  erwähnten  elamitischen 
Gottesnamen  sehen,  dann  hätte  man  weiter  die  seltsame  Tat¬ 
sache,  dass  ein  elamitischer  Gottesname  verhältnismässig 
sehr  häufig  in  babylonischen  Personennamen  erscheint.1) 
Endlich  aber  müsste  es  bei  Scheil’s  Annahme  eigentüm¬ 
lich  erscheinen,  dass  ein  elamitischer  Gottesname  in  ba¬ 
bylonischen  Personennamen  nur  an  zweiter  Stelle  auftritt, 

1)  [Einen  anscheinend  fraglos  mit  Humba(n)  zusammengesetzten  ba¬ 
bylonischen  Personennamen  treffen  wir  jetzt  in  BE  Series  A,  und  zwar 
in  Vol.  XV  No.  28,  10,  nämlich:  Humba-rimanni,  d.  i.  » Humba ,  erbarm  dich 
mein!«.  Jensen.] 
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da  doch  bekanntlich  ein  Gottesname  in  babylonisch-as¬ 
syrischen  —  wie  übrigens  ebenso  in  elamitischen  —  Per¬ 
sonennamen  ebensowohl  an  erster,  wie  an  zweiter,  bzw. 
letzter  Stelle  erscheinen  kann  (s.  WZKM  VI  p.  2 19  ff.  u.  s.  w.). 
Darnach  ist  Scheil’s  Lesung  Hum  nicht  annehmbar.  Viel¬ 
mehr  dürfte  das  Zeichen  in  unserem  und  all’  den 

oben  genannten  Namen  —  wie  Jensen  jetzt  meint  —  lum 
zu  lesen  sein  und  dies  für  Hum  =  »Gott«  stehen,  und  so¬ 
mit  in  den  Namen  eine  Ausstossung  des  i  von  ilum,  bzw. 
Kontraktion  zweier  z'-Vokale  anzunehmen  sein.  Vgl.  die  o. 
p.  251  und  p.  274  unter  A-bi-da(?)  und  Al-la-la  angeführten 
Beispiele  für  dgl.  Fälle.  [S.  die  Nachträge .] 

B. 

Bara  (Face  C  Col.  VII,  3),  wohl  —  wie  Jensen 

meint  —  Kurzname  aus  einem  mit  dem  Namen  eines  be¬ 
stimmten  Heiligtums,  genannt  Bara-gi-si,  zusammengesetzten 
Vollnamen.  Denn  B(b)ara-gi-si  ist  nach  II  R  55,  16  cd 
(wonach  ( dingir)En-B(b)ara-gi-si ,  d.  i.  »Herr  von  B(b)ara- 
gi-si«,  der  Name  eines  Türhüters  der  Belit  ist)  eine  Bezeich¬ 
nung  für  ein  parakku  in  einem  Belit- Tempel,  und  wenigstens 
Tempelnamen  werden  ja  bekanntlich  ganz  ebenso  wie 
Götternamen  und  Stadtnamen  (s.  o.  p.  266)  zur  Bildung  von 
Personennamen  verwendet.  Vgl.  z.  B.  E-ana(-na)id din  (CT 
VIII,  35 — 2196,  28  etc.),  E-b abbar a(-ra)  (Name  eines  Samas- 
Tetnpels)  -lu-mur  (ibid.  42 — 2455,  10  etc.),  neben  USamas- 
lu-mur  (ibid.  50  —  33,  23  u.  s.) ,  E-babbara(-ra)-sa- du-nu 
(Strassmaier,  Nabuch.  No.  63,9  u.s.),  neben  ilSamas-Sadu (!)-ni 
(vgl.  KB  IV,  p.  10,4),  E-  TIL-Ana(-na)-se-me  (CT  II,  46 — 2181, 
40  u.  s.),  E-zi-da (Name  eines  Nabû-Tem-pe\s)-ikîsa  (Strass¬ 
maier,  Nabuch.  No.  201,  12),  neben  UNabû-ikîsa  (ibid.  No. 
202,4  etc  ),  E-zi-da-suma-ibni  (Strassmaier,  Nabon.  187,  13 
etc.),  neben  il N abu- suma-ibni  (ibid.  No.  145,  4  etc.),  E-zi-da- 
tuk-kul-su  (ibid.  No.  627,  3),  Ilu ( i)-Bet-il Gu-la (?)  (ibid.  No. 
1025,  18),  Ina-sil(li)-Bet-a-ki-tum  (ibid.  No.  212,  3  u.  s.)  u.  A. 
Und  andererseits  scheinen  ja  ähnliche  Kurznamen,  wie 
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Bara-gi-si  einer  sein  dürfte,  fraglos  in  unserem  Text  vor¬ 
zuliegen.  Vgl.  nämlich  u.  die  Namen  Bet-A-a  oder  Beta-a-a , 
Bet-Da-da,  Bet-KU-KU  und  Bi-e-ti(u)m,  die  aus  Vollnamen, 
wie  etwa  Bet-A-a-iddin  o.  ä.  etc.  verkürzt  sein  dürften.  Zu 
der  Verbindung  B(b)ara-gi-si  siehe  übrigens  auch  noch  II  R 
35,  53  wonach  bara(-a)-gi-si  wohl  parakku  mahl ,  d.  i.  »volle, 
besetzte  heilige  Kammer«,  bedeutet,  und  V  R  46,  42  c. 

BARA-KI-BA.  S.  Parakku- ana- asrisu(?) . 

Be-  oder  Ea(Bel  ?)-i-ll-(NI-NI)  oder  Be-ll-ni  (Face  A 
Col.  XI,  16)  »mein  lieber  Bel ,  bzw.  Herr«,  oder  » Ea(Bel ?) 
ist  (mein)  Gott«  oder  »unser  Herr«.  —  BE  in  diesem  Namen 
scheint  man  im  Hinblick  auf  den  in  unserem  Text  vor¬ 
liegenden  Namen  Ts- t(d)up(b)-BE  neben  ls-t(d)up(b)-ilu , 
lS-t( d)up(b)- Sin  etc.,  in  dem  BE  sicherlich  ein  Gottesname 
ist,  ebenfalls  als  einen  Gottesnamen  auffassen  zu  müssen. 
Die  Lesung  von  diesem  BE  wäre  aber  fraglich.  Nach 
einer  bislang  vertretenen  Meinung  ist  es  1.  ein  Ideogramm 
für  das  Appellativum  belu  »Herr«  und  2.  =  Bel  (s.  noch 
Delitzsch,  Assyrische  Lesestücke 4  p.  7  No.  44  und  TTivb. 
p.  163).  Indes  ist  für  BE  eine  appellativische  Bedeutung 
»Herr«  garnicht,  und  auch  die  Lesung  Bel  wohl  wenigstens 
nicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  belegen.  Dagegen  ist 
ilBE  in  neubabylonischen  Personennamen  fraglos  =  Ea 
(Tallqvist,  zuerst  in  ZA  VII  p.  276  f.).  Somit  darf  man  BE 
in  unserem  Namen  vielleicht  durch  Ea  wiedergeben.  Aller¬ 
dings  lässt  sich  nun  aber  —  wie  Jensen  einwendet  — 
nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  unser  Personen¬ 
name  grade  einen  Gottesnamen  -f-  i-li  enthält;  denn  BE-i- 
li(NI-NI)  könne  ja  Belt  gelesen  werden.  Und  in  der  Tat 
ist  eine  Schreibung  be-Nl-Nl  für  beli  in  einem  von  Jensen 
kopierten  unveröffentlichten  Text,  von  dem  man  im  Hin¬ 
blick  auf  dessen  Schriftzeichen  annehmen  darf,  dass  er  aus 
der  Zeit  unseres  Textes  stammt,  wirklich,  und  zwar  eine 
Reihe  von  Malen,  nachzuweisen  ;  und  andererseits  ist  ein 
Personenname  Beli ,  genauer  Bell ,  wirklich  bezeugt,  näm- 
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lieh  in  den  Schreibungen  Be-li-i  (bei  Meissner,  MAP  No. 
25,  13  sowie  an  der  sofort  zu  nennenden  Stelle)  und  Bi- 
li-i  (Strassmaier,  Warka  No.  61,27  als  Variante).  Bei  der 
Lesung  Bêlî  wäre  unser  Name  Hypokoristikon  aus  einem 
Vollnamen  wie  etwa  Be-li-a-mi oder  Be-li-ba-ni{ s.  u.).  Schliess¬ 
lich  ist  übrigens  auch  eine  Lesung  Be-li-ni  möglich  und  so¬ 
mit  vielleicht  »unser  Herr«  zu  deuten.  Auch  in  diesem 
Falle  hätten  wir  es  mit  einem  verkürzten  Namen  zu  tun. 

Bela(u)0 ^)-bi-in-sar-ali  (Face  A  Col.  XV,  5,  i  1)  »einen 
Herrn(?)  gib(?),  o  Stadtkönig  !«  oder:  »Herr  (?),  gib  (?)  einen 
Stadtkönig!«  —  Zu  der  zweifelhaften  Wiedergabe  von  ( 
durch  bèlu  »Herr«  s.  o.  p.  27g  unter  A-nu-u\f)-ZU.  —  bi-in 
ist  vielleicht  ein  Imperativ  von  bann  »geben«.  —  Mit  sar- 
ali  »Stadtkönig«  in  unserem  Namen  ist  vielleicht  ebenso 
der  Schutzgott  einer  bestimmten  Stadt  gemeint,  wie  an¬ 
scheinend  wenigstens  in  einem  anderen  altbabylonischen 
Namen,  nämlich  Sar-ali- is-d(t)a-g(k)al ,  in  welchem  sar-ali 
im  Hinblick  auf  analog  zusammengesetzte  Namen,  wie 
ilA-M AL  is-d(t)a-g(k)al ,  I-li-is-d(t)a-g(k)al ,  Istar-is- d(t)a-g(k)al 
etc.  (s.  o.  p.  275  f.  unter  HA-MAL-is-d(t)a-g(k)al ),  eine  Gottes¬ 
bezeichnung  sein  dürfte.  Somit  könnte  übrigens  auch  in 
dem  bekannten  Königsnamen  Sar-  GA- NI- sar-ali  (Thureau- 
Dangin,  Rec.  de  tabl.  chald.  p.  69  etc.)  sar-ali  den  Schutz¬ 
gott  einer  Stadt,  nämlich  wohl  von  Akkad ,  der  Residenz 
des  Sar -GA- NI- sar-ali  bezeichnen,  wie  ebenso  in  dem 
Namen  von  dessen  Enkel  Bi(-iu)- G  A- NI-  sar-ali  (Thureau- 
Dangin  1.  c.  p.  70  No.  169  u.  s.;  p.  48  No  94  Face  2).  In¬ 
des  könnte  in  allen  diesen  drei  Namen,  und  ebenso  auch 
in  unserem,  sar-ali  den  irdischen  König  einer  Stadt  be¬ 
zeichnen.  Vgl.  Codex  Hammurabi  Obv.  Col.  III,  16,  70; 
IV,  23.  —  Falls  eine  der  zwei  oben  vorgeschlagenen  Deu¬ 
tungen  für  unseren  Namen  richtig  wäre,  dürfte  man  viel¬ 
leicht  annehmen,  dass  eine  Zeit  der  Anarchie  die  erst¬ 
malige  Prägung  unseres  Namens  veranlasst  hat. 

Bel(:  0-  Gil( GlS-BÏL)-ga-zu.  S.  U (r)-gil-ga-zu. 
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Be-R-a-mi  (Face  C  Col.  XV.  2;  XYIII,  5)  »mein  Herr, 
oder:  Bel  (ist?)  meine  Familie,  oder:  mein  Verwandter«. 
Eine  Annahme,  dass  Be-li  in  unserem  Namen,  statt  »mein 
Herr«  zu  bedeuten,  den  Gottesnamen  Bel  ausdrückt,  scheint 
einwandfrei,  vor  allem  auch  wegen  etlicher  altbabyloni¬ 
scher  Namen,  in  denen  Be-li  mit  einem  Ideogramm  für 
den  Gottesnamen  Bel  zu  wechseln  scheint,  nämlich  > Œel - 
a-bi  (CT  VIII,  29 — 349,  23  u.  s.)  neben  Be-li-a-bi  (Meissner, 
MAP  52,  11),  îiBêl- ba-ni  (CT  IV,  ig — 282,  21  u.  s.)  neben 
Be- li-ba-ni  (s.  u.),  UBêl-na-si-ir  (CT  VIII,  3 — 55,  12  etc.) 
neben  Be-ll-na-sir  (CT  II,  39 — 387,  25)  und  M. Bel-idinnam 
(CT  VIII,  47 — 2439  A,  14)  neben  Be-li-i-din-nam  (Cd'  II,  9 
— 199,  28)  —  vorausgesetzt,  dass  in  dem  letztgenannten, 
be-li  enthaltenden  Namen  die  Schreibung  be-li  —  falls 
sie  den  Namen  Bel  zum  Ausdruck  bringt  —  nicht  etwa 
durch  das  anlautende  i  des  zweiten  Bestandteils  hervor¬ 
gerufen  ist.  Vgl.  ferner  die  altbabylonischen  Namen  Be- 
R-da-a-an  (CT  VI,  38  —  733,  6)  und  Be-li- lu- da  ri  (CT  VIII, 
19 — 460,  23  etc.)  neben  den  neubab)donischen  und  neu¬ 
assyrischen  Namen  Bel-da-an,  -da-nu  (Strassmaier,  Nabuch. 
No.  232,  18;  Johns,  Deeds  No.  260  Rev.  5)  —  falls  nämlich 
da-an  und  da-nu  in  diesem,  bzw.  diesen  Namen  mit  da- 
a-an  in  dem  eben  angeführten  Be-li- da-a-an  identisch  sind 
—  und  UBel-lu-u-da-ri  (Strassmaier,  Nabuch.  No.  244,  3) 
u.  A.  Nun  kann  ja  aber  nicht  nur  erst  in  neubabyloni¬ 
schen,  sondern  auch  bereits  in  altbabylonischen  Texten 
ein  Ideogramm  für  den  Gottesnamen  Bel  das  Appel - 
lativum  bèlu  bezeichnen.  So  findet  sich  CT  VI,  40 —  938,  1 
u.  s.  ein  Samas-ilEN-LIL-il(an)i  fraglos  für  Samas-bel-il(än)i, 
d.  i.  » Samas  ist  Herr  der  Götter«,  übrigens  neben  H Sanias - 
be-el-il(an)i  in  CT  II,  40  —  368,  23  etc.  Somit  könnte  schliess¬ 
lich  auch  in  den  oben  angeführten  altbabylonischen  Namen 
ein  etwa  fraglos  mit  B(b)e-li  wechselndes  Ideogramm  für 
Bei ,  und  darum  auch  dieses  B(b)e-li  appellativisch  zu  fassen 
sein.  Also  ist  es  auch  jedenfalls  nicht  gesichert,  dass 
B(b)e-li  in  unserem  Namen  den  Gottesnamen  Bel  dar- 
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stellt.  - —  Zu  a-mi  =  am-mi  s.  o.  p.  276  f.  unter  A-ma-^Sin. 
Beachte  zu  unserem  Namen  den  daselbst  angeführten  Na¬ 
men  Bel-am-ma. 

Be-li( NI)-ba-ni  (Face  C  Col.  V,  14;  XIX,  27)  »mein 
Herr,  oder:  Bel  erschafft,  oder:  ist  Schöpfer«.  —  Zu  Be-li 
s.  o.  p.  287  f.  unter  Be-lt- a-mi.  —  ba-ni  Permansiv  oder  Par¬ 
tizip  von  banfi  »erschaffen«.  Nach  Ranke  ( Personennamen 
p.  30),  wie  auch  nach  Tallqvist  ( Neubab .  Namenb.  p.  310) 
sind  aber  Formen  wie  ba-ni  in  Personennamen  bestimmt 
partizipialer  Natur.  Sicher  ist  diese  Annahme  jedoch  nicht, 
da  ja  neben  ba-ni  in  Personennamen  eine  Form  ba-na  er¬ 
scheint,  die  gewiss  ein  Permansiv  ist  und  schwerlich  von 
dem  babylonisch-assyrischen  ba-ni  zu  trennen  sein  wird.1) 
Vgl.  in  unserem  Text  Ilu(i)-ba-na  (s.  u.)  und  die  daselbst 
angeführten  Namen  ilBel-ba-na,  IN- IB- ba-na  und  ilSin- 
ba-na. 

Be-R(Nl)-(i)le i,  bzw.  - mu-da .  falls  nicht  etwa  -sumi-da 
(? MU-DA)  (Face  D  Col.  XI,  7)  »mein  Herr.  bzw.  Bel,  kann, 
oder:  ist  wissend,  falls  nicht  etwa:  weiss  (wusste)  den 
(einen)  Namen«  (?).  — -  Zu  be-lï  s.  o.  p.  287  f.  —  Was  die 
Bedeutung  von  MU-DA  anlangt,  so  haben  wir  bereits  o. 
p.  252  die  von  Peiser  nachgewiesenen  neubabylonischen 
Varianten  UNabii-DA.  und  ilNabû-À- GAL ,  DA-bul-lu-tu- 
UMarduk  und  I-le- -bul-lu-tu-^Marduk  angeführt,  und  er¬ 
wähnt,  dass  Meissner  auf  Grund  dieser  Varianten  die  alt¬ 
babylonischen  Namen  DA-ili-ia  und  ilSamas- DA  durch 
III  -ili-ia  und  H Samas-ili  wiedergibt.  Wäre  nun  DA  wirk¬ 
lich  auch  in  altbabylonischen  Namen  Ideogramm  für  leii 
»mächtig  sein«  (s.  o.  p.  252),  dann  dürfte  man  anscheinend 
MU-DA  in  unserem  Namen  etwa  durch  das  Permansiv  le  i 
oder  das  Präsens  ile  i  »er  kann,  ist  mächtig«  wiedergeben 
und  MU  als  sumerisches  Präformativ  auffassen.  Vielleicht 


1)  Nach  Tallqvist  (ibid.  p.  309)  ist  ba-na  freilich  westsemitisch.  Aber 
zu  einer  solchen  Annahme  liegt  keinerlei  zwingender  Grund  vor  (s.  dazu  u. 
unter  Ilu(i)-ba-nd). 
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aber  ist  einer  ideographischen  Lesung  der  fraglichen  Gruppe 
MU-DA  eine  phonetische,  also  inu-da,  vorzuziehen,  ln 
diesem  inu-da  könnte  man  dann  eine  Form  von  inudü 
»wissend«  erblicken,  das  wenigstens  einmal  sicher,  und 
vielleicht  auch  noch  zweimal  mehr  in  einem  babylonischen 
Namen  erscheint.  S.  nämlich  die  Namen  üSin-mu-di  (?CT 
VI,  33  —  586,  27),  ilSamas-mu-di  (CT  VIII,  35 — 446,  23  u.  s.) 

—  vorausgesetzt,  dass  MU-DI  hier  phonetisch  zu  lesen 
ist  —  und  H Bèl-mu-di-e-nîse  (V  R  44  Col.  Ill,  45).  Dar¬ 
nach  wäre  also  unser  Name  Bèli(i)-viuda(à)  zu  lesen  und 
»mein  Herr,  bzw.  Bel  ist  wissend«  zu  deuten.  Bei  dieser 
Lesung  und  Deutung  von  MU-DA  wäre  allerdings  das 
auslautende  a  in  unserem  Namen  auffällig.  Das  würde 
aber  nicht  viel  besagen,  da  ja  in  altbabylonischen  Namen 
nicht  selten  Permansive  von  Verben  tertiae  infirmae  auf  a 
erscheinen  (s.  o.  p.  288).  Gewichtiger  wäre  es  jedoch  an¬ 
scheinend,  dass  die  in  Rede  stehende  Zeichengruppe  in 
unserem  Text  auch  in  dem  Namen  DAR-A-TUM-MU-DA 
(s.  dazu  u.)  vorkommt.  Denn,  da  DAR-A-1  UM  doch  wohl 
eine  weibliche  Gottheit  ist,  so  würde  man  bei  unserer  zu¬ 
letzt  vorgeschlagenen  Lesung  und  Deutung  der  Gruppe 
MU-DA  anscheinend  statt  eines  mûdâ  hinter  DAR-A-TUM 
die  feminine  Form  mûdàt  erwarten  dürfen.  Nach  o.  p.  251  f. 
wäre  es  schliesslich  nach  Jensen  nicht  unmöglich,  für  MU- 
DA  sumi( für  suini ;  nach  o.  p.  264  und  u.  p.  291  ff.)  -f-  da  zu 
lesen  und  hierin  dann  suma  -j-  îdà,  d.  i.  »weiss  (wusste) 
(einen)  den  Namen«  zu  sehen.  Und  eine  solche  Lesung 
und  Deutung  hätte  jedenfalls  Nichts  gegen  sich.  Scheil’s 
Wiedergabe  von  MU-DA  durch  ikbi(iqbi),  d.  i.  »hat  gespro¬ 
chen,  befohlen«  (1.  c.  p  42)  ist  uns  unklar.  [S.  d.  Nachträge 1] 

Be-ll- kisädu (?)  (Face  C  Col.  XVII,  26;  XVIII,  2,  14) 
»mein  Herr,  bzw.  Bel — Nacken  (?)«.  —  Zu  Be-lï  s.  o.  p.  287  f. 

—  Das  Zeichen  TIK  findet  sich  in  unserem  Text  ausser 
in  unserem  noch  in  den  Namen  E-a-TIK  und  Ilu(i)-TIK 
(s.  u.).  Seine  Bedeutung  in  diesen  Namen  ist  zweifelhaft. 
Vielleicht  hat  man  es,  wie  sonst  im  Assyrisch- Babylo- 


2  go 


J.  Hoschander 


nischen,  mit  kisàdu  =  »Nacken«  wiederzugeben.  Man  darf 
nämlich  vielleicht,  im  Anschluss  an  Hilprecht  ( Assyriaca 
p.  104  Anm.)  und  speziell  Ranke  ( Personennamen  p.  27),  für 
eine  Erklärung  unserer  Namen  die  Phrase  ki'sada  suJjfyuru 
»den  Nacken  wenden«  berücksichtigen  (s.  dazu  Delitzsch, 
Hwb.  p.  359),  die  in  Rede  stehenden  Namen  als  Kurz¬ 
namen  auffassen  und  somit  Be-lï-kisâdn  etc.  auf  Vollnamen 
wie  etwa  *Béli-kisâda-  lîsaljhir ,  »mein  Herr  möge  den 
Nacken  wenden«,  d.  h.  »er  möge  sich  gnädig  zuwenden«, 
etc.  zurückführen.  Zu  einer  derartigen  Verkürzung  wäre 
auf  das  o.  p.  248  unter  A-ar-E-a  Bemerkte  hinzuweisen. 
Andererseits  scheint  wenigstens  ein  Verbum  sal}äm  — 
»sich  wenden«  im  Sinne  von  »sich  gnädig  zuwenden«,  aber 
freilich  nicht  in  Verbindung  mit  kisàdu ,  zum  mindesten  in 
einem  babylonischen  Personennamen  vorzuliegen,  nämlich 
in  Ta-za-har-a-na-a-li-sa  (CT  IV  39 — 617,  1)  »sie  (die  Göttin) 
wird  sich  (gnädig?)  ihrer  Stadt  zuwenden,  bzw.:  wendet 
sich  (gnädig?)  ihrer  Stadt  zu«.  Vgl.  auch  Nis  (bzw.  Ni-is)- 
Jpur(?)-HBel  (IV  R2  45,  52  ;  Harper,  Letters  VIII  No.  791  Rev. 
1 1  ;  s.  Bezold,  Catal.  p.  2138b)  und  Ni-is-sa- lja(u?)r-ttBel 
(BE  IX  No.  9,  16),  in  welchen  Namen  jedoch  die  Wörter 
nisipur  (etwa  aus  naslpur  entstanden?)  und  nissaJpa(u?)r  un¬ 
sicherer  Bedeutung  sind.  [Vgl  jetzt  den  Namen  Sin-issa/jra 
in  BE  Series  A  Vol.  XIV  No.  14,5;  15,3;  23,  7  und  Vol.  XV 
No.  22,  4,  9  u.  s.  w.  Jensen.]  Freilich  ist  nun  aber  ein  frag¬ 
los  mit  kisàdu  zusammengesetzter  Name  bisher  nicht  zu 
belegen.  Denn  der  Name  K(K)i-sa-X^\-ilSin  (CT  VIII 
2 — 10  Obv.  21),  der  bislang  allgemein  Ki-sa-ad-ilSin  ge¬ 
lesen  wurde,  lässt  sich  ja  ebenso  gut  Ki-sa-at-ilSin  =  Kisat- 
Sin,  d.  i.  »Geschenk  des  Sin «,  lesen  und  deuten.1) 

Be-lï-le  i(?) .  S.  Be-li-(i)le  i(?). 

Bèl-ï-lî  (?).  S.  Be-i-li  (?). 

Be-ll-mu(?)-da(?) .  S.  Be-li-(i)le  i(r). 


ij  So  liest  auch  neuerdings  Ranke  {Personal  Names  p.  136),  und  zwar 
ohne  die  andere,  an  sich  auch  mögliche,  Lesung  für  erwähnenswert  zu  halten. 
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Be-li-ni(l).  S.  Be-i-li( ?); 

Be-li-sa-tu  (Face  C  Col.  IV,  1 1  ;  XVII,  9)  »mein  Herr, 
bzw.  Bel  ist  ein  Berg«.  —  Zu  be-li  s.  o.  p.  287  f.  —  sa-tu 
steht  sicherlich  für  sa  du  »Berg«.  Wörter,  in  denen  —  dies 
vorerst  —  ein  5  statt  eines  etymologischen  und  zu  er¬ 
wartenden  s  erscheint,  sind  nämlich  sowohl  in  unserem 
Text,  als  auch  in  anderen  Urkunden  aus  derselben  Zeit¬ 
periode  öfters  nachzuweisen.  Zunächst  tritt  uns  die  Wieder¬ 
gabe  eines  etymologischen  s  durch  ein  s  in  Personennamen 
entgegen.  So  in  der  Schreibung  der  Suffixe  3.  Person  in 
den  in  unserem  Text  vorliegenden  Personennamen  Bel 
(BIL)-su-napistam-ib-nim,  Dür-su-nu,  Ilu- su-a-lja ,  Ilu-su- 
erba(?).  Ilu-su-kai (KAR),  Ilu  su-la-ba,  Ilu-su-ra-bi ,  In-sit- 
mi-su-da-nu ,  Känb (r SU B)-su-us(s)all im(t) ,  Kat(SU)-i-li-su, 
La-mu-sa,  Su  m  (  i)(?M  U)-sa-ara  d-  su  -  n  u  (wohl  aus  *  Sum(i)su- 
aradsunu.  Jensen)  und  Su-mi-su(?),  und  vielleicht  auch  in 
Te-ir-su  —  falls  nämlich  —  Ter  -f-  su  (s.  u.)  — ;  ferner  in 
anderen  Elementen  unserer  Namen  in  I-nin-sa-tu,  In-su- 
vii-su-da-nu ,  1- si- im- ilu,  Sa-tu-ni,  Su-mi-su(?),  Su-mu-E-a, 
Su-mu-lum,  Su-mu-^Sin  und  Su-mu-us(s)allim  (s.  u.);  end¬ 
lich  vielleicht  auch  in  D(T)up-si-ga  —  falls  für  D(T)upsik(k)a 
—  und  in  I-li-sa-tan  —  falls  so  und  nicht  etwa  I-li-sa-lik 
zu  lesen  ist.  Einige  dieser  Personennamen  kommen  auch 
in  anderen  Urkunden  aus  der  Zeitperiode  unseres  Textes  vor. 
So  D(T)up-si-ga  (Thureau-Danc-in,  Recueil  de  tabl.  chald. 
p.  58  No.  127  Col.  II,  4),  Ilu-su- erba(?)  (ibid.  p.  57  No.  122 
Rev.  5),  I[lu](?!)-su-ra-bl  (ibid.  No.  127  Rev.  Col.  IV,  23), 
Kärib(?)-su-its(s)allivi(t )  (ibid.  p.  83  No.  217  Rev.  10)  und 
Kät(SU)-i-li-su  (ibid.  p.  44  No.  80  Face,  9  etc.).  Wie  ist  nun 
diese  auffällige  Schreibung  eines  ^  für  ein  etymologisches 
s  zu  erklären?  Flaben  wir  es  hier  mit  einer  graphischen 
Erscheinung  zu  tun,  also  dass  S  geschrieben,  aber  s  ge¬ 
sprochen,  oder  mit  einer  phonetischen,  also  dass  aus  einem 
etymologischen  s  ein  5  geworden  und  darum  auch  S  ge¬ 
schrieben  worden  wäre?  Nach  der  Ansicht  mancher  As- 
syriologen  wäre  eine  solche  Fragestellung  wohl  unberechtigt. 
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Zimmern  (in  KAT 3  p.  480!  ;  484)  glaubt  nämlich  in  un¬ 
serem  Text  wenigstens  mehrere  »westsemitische«  Namen 
erblicken  zu  dürfen,  und  meint,  es  sei  daraus  die  Folgerung 
zu  ziehen,  dass  westsemitische  Bevölkerungselemente  bereits 
in  der  Periode,  aus  der  unser  Text  stammt,  in  Babylonien 
ansässig  waren.  Die  Berechtigung  einer  solchen  Annahme 
vorausgesetzt,  könnte  man  nun  wohl  leichtsinnig  genug 
sein,  zu  vermuten,  dass  wir  es  in  den  oben  genannten 
Namen  mit  s  für  ein  etymologisches,  babylonisches  s  nicht 
mit  babylonischen,  sondern  etwa  mit  »arabischen«  Namen 
zu  tun  hätten  und  dass  deswegen,  da  ja  bekanntlich 
arabisches  s  babylonischem  s  entspricht,  s  statt  s  erscheint. 
Eine  solche  A^ermutung  wäre  jedoch  von  vornherein  ab¬ 
zuweisen.  Denn  —  andrer  Dinge  zu  geschweigen  —  einer¬ 
seits  liegt  in  den  erwähnten  Personennamen  nicht  etwa 
eine  nur  grade  etlichen  Personennamen  eigentümliche 
Schreibung  vor.  Vielmehr  zeigt  sie  sich  auch  ausserhalb 
der  Namen  in  der  Urkundensprache  der  genannten  Periode 
in  zahlreichen  Wörtern,  so  in  unserem  Text  in  kasap-su 
(Face  A  Col.  VI,  3  etc.),  kasap-su-nu  (Face  C  Col.  VIII,  16 
etc.),  kasap- si-in  (ibid.  Z.  7)  =  »sein  bzw.  ihr  Geld«,  s(s)im- 
su  (Face  A  Col.  II,  2  etc.)  und  s(s)îm-sa  (Face  C  Col.  IX, 
1 2  etc.)  =  »sein  bzw.  ihr  Kaufpreis«;  und  ebenso  in  an¬ 
deren  Texten,  die  aus  der  Periode  unseres  Textes  stammen, 
wie  z.  B.  in  der  von  A\tinckler  in  ZA  IV  hinter  p.  406  ver¬ 
öffentlichten  Inschrift  eines  Königs  von  Gulium  in  AA^örtern 
wie  u-sa-za-ku-ni  für  usazakuni,  i-si-ir  für  isir,  zera-su  für 
zèra-su  u.  a.  Andererseits  handelt  es  sich  hier  um  Namen,  die, 
wie  z.  B.  Belsu-napistam-ibnim,  Dür-sunu,  In- sumisu- dan( n)u 
etc.,  jedenfalls  grösstenteils  fraglos  babylonisch  sind  und 
von  denen  keiner  anderer  Herkunft  sein  muss.  Dies 
dürfte  hier  genügen,  um  denen  zu  begegnen,  die  etwa  in 
dem  s  für  s  einen  »Arabismus«  sehen  möchten.  Denn  so 
verwegen  wird  doch  wohl  niemand  sein,  in  der  in  Rede 
stehenden  Erscheinung  an  babylonischen  AA^örtern  in 
Texten  aus  einer  gewissen  Periode  einen  Einfluss  absolut 
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hypothetischer  arabisch  sprechender  Urheber  zu  sehen.  Wir 
haben  es  also  mit  einer  innerbabyionischen  Erscheinung 
zu  tun,  für  deren  Erklärung  wir  ein  etwaiges  Hereinzerren 
der  leidigen  Araber-Theorie  ab  weisen  müssen,  wie  auch 
immer  jene  zu  erklären  sein  mag",  ob  nun  als  eine  rein 
graphische  oder  eine  lautliche  Erscheinung.  Eine  Ent¬ 
scheidung  hierüber  wird  fraglos  auch  mit  der  Tatsache 
zu  rechnen  haben,  dass  in  den  in  Rede  stehenden  Texten 
ein  etymologisches  s  in  zahllosen  Fällen  als  s  erscheint, 
so  in  unserem  Text  in  den  Personennamen  A-Jja-ar-si , 
ilA-MAL-is-d(t)a-g(k)al,  I-si-me,  Is-ma-GA,  Is-ma-ilu,  Is- 
ku-ilu(i),  Is-tup-Ea,  Is-tup-ilu ,  Is-tup-Käribn(l),  Is-tup->1  Sm,  Is- 
tu-tu,  K hnb u (r)-sa- ll Ada d.  Kàribu(b)-sa-E-a ,  K aribu (?)- sa- il i 
etc.  etc.,  und  in  anderen  Wörtern,  wie  in  dem  Relativwort  sa 
(Face  A  Col.  Il,  8,  10;  C  III,  1;  VIII,  2  1  etc.)  und  in  sa-ad  = 
»Feld«(?  Jensen)  (B  VI,  io;  C  XVIII,  31;  D  VIII,  11).  Die 
eben  besprochene  Erscheinung  ist  nun  von  grösster  Wichtig¬ 
keit  gegenüber  gewissen  mit  aller  Sicherheit  aufgestellten 
Behauptungen  mehrerer  Assyriologen.  Wenn  man  nämlich 
etwa  die  Namen  der  sogenannten  ersten  babylonischen 
Dynastie,  welche  su-mu.  und  Sa-am-su  enthalten,  wegen 
der  ungewöhnlichen  und  scheinbar  nicht  babylonischen 
Schreibweise  mit  .y  für  ein  etymologisches  babylonisches  s 
jetzt  noch  als  »westsemitisch«  bezeichnen  wollte,  so  be¬ 
lehren  uns  die  o.  angeführten  Analoga  aus  viel  älterer 
Zeit,  für  die  ein  »Arabismus«  u.  E.  gar  nicht  in  Frage 
kommen  kann,  dass  solche  Schlüsse  hinfällig  sind.  Und 
wenn  nun  dazu  noch  (h)ammu  in  drei  anderen  Namen  der 
ersten  Dynastie  als  echt  babylonisch  nachzuweisen  ist 
(s.  o.  p.  276  If.),  worauf  will  man  denn  in  Zukunft  noch  den 
»Arabismus«  gründen?  Aber  für  diese  Frage  sind  ja  alle 
Gründe  Luft  und  alle  Phantasien  Gold  und  Edelstein 
(So  Jensen.  S.  übrigens  schon  ZA  X  p.  342  f.  ;  Gotting,  g el. 
Anzeigen  1900  p.  979  Anra.;  Liter.  Ccntralbl.  1902  Sp.  695  h; 
Christliche  Welt  1902  No.  21  Sp.  491).  Uebrigens  scheint 
aus  der  konsequenten,  oder  doch  so  gut  wie  konsequenten 

Zeitsohr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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Schreibung'  su-mu  und  Sa-am-su  in  den  oben  genannten 
Königsnamen,  in  Texten  dazu  noch,  in  denen  sonst  nie¬ 
mals  in  der  oben  beschriebenen  AVeise  ein  s  für  ein  s  er¬ 
scheint,  hervorzugehen,  dass  wir  es  in  diesen  Namen,  und 
somit  auch  in  unseren,  5  statt  s  bietenden  Texten  nicht 
mit  einer  graphischen,  sondern  mit  einer  phonetischen  Er¬ 
scheinung  zu  tun  haben.1) 

Nun  zurück  zu  dem  Worte  sa-tu  —  sadii  in  unserem 
Namen  Be-li-sa-tu.  Dasselbe  Wort  liegt  in  unserem  Text 
auch  in  den  bereits  angeführten  Namen  I-nin-sa-tu  und 
Sa-tu-ni  vor.  Wie  in  diesem  Worte  sa-tu ,  so  erscheint  in 
unserem  Texte  auch  noch  sonst  für  ein  etymologisches  d 
ein  t,  so  in  den  Namen  Is-tu-tu  (—  Isdudu  ;  s.  u.),  Ma- 
an-is-tu-su  (=  Man-isdusu  =  *Man(uu)-isdud-su\  s.  u.  und 
bereits  o.  p.  246)  und  Da-ti[ ?  —  Da-di\  s.  u.  unter  Kät(?)- 
Da-ti).  Auf  dieselbe  Tatsache  stossen  wir  noch  in  anderen 
altbabylonischen  Texten,  so  in  einem  von  Jensen  kopierten, 
bereits  o.  p.  285  erwähnten  unveröffentlichten  Text  in  einem 
Worte  a-ti  für  a-di  »nebst«;  und  bekanntlich  auch  noch 
in  neubabylonischen  Texten,  so  in  a-li-tu  für  a-li-du  (z.  B. 

V  R  34  Col.  I,  26  und  37)  und  wieder  in  a-ti  für  a-di  (z.  B. 

V  R  34  Col.  I,  26  f.).  Somit  wäre  unsere  Annahme,  dass 
sa-tu,  für  sadii  steht,  jedenfalls  einwandfrei.  Nun  kommt 
aber  hinzu,  dass  ein  Wort  sa-tu  für  sadii  sowohl  in  alt- 
wie  in  neubabylonischer  Zeit  ja  fraglos  bezeugt  ist.  S.  sa- 
tu-iin  bei  King,  Hammurabi  No.  57  Col.  I,  14  und  No.  58 
Col.  I,  12;  No.  95  Rev.  51  (vgl.  No.  97  Col.  III,  70),  oder 
sa-tu-um  bei  Nebukadnezar -  Grotefend  Col.  I,  21;  II,  32; 
III,  21.  Und  endlich  sind  ja  mit  sadii  »Berg«  gebildete  Na¬ 
men  fraglos  zu  belegen.  S.  Bel-sadii(-u)-a  (III  R  1  Col.  IV, 
13  etc.),  ilBel-sa-du-nu  (Strassmaier,  Nabon.  No.  601,  11), 
tl Sin-sa-du-ni  (CT  VIII,  20 — 314,12  u.  s.),  Sippar-sadi(-i)  (CT 

1)  Herr  Professor  Jensen  bittet  mich  zu  erwähnen,  dass  die  ganzen 
obigen  Ausführungen  über  das  l  in  BUi-satu  u.  s.  w.  Punkt  für  Punkt  An¬ 
schauungen  entsprächen,  die  von  ihm  bereits  seit  Jahren  in  seinen  Kol¬ 
legien  vertreten  würden. 
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VIII,  13  — 185,  23  u.  s.),  Sip par- sa- du- ni  (CT  VI,  23 — 442,  6) 
u.  A.  Also  entspricht  unser  sa- tu  fraglos  dem  Worte  sa  du. 

Be-li-sumi(?)-da( ?).  S.  Be-li-(i)Ie i(?). 

Bc-lï-ukîn  oder  -kèn(it)  (?) .  S.  Be-li-usallim  (?). 

Be-li( NI)-us(s)allim(? Gl)  (Face  A  Col.  XII,  4)  »mein 
Herr  hat  unversehrt  erhalten (?)«.  —  Zu  Be-lï  s.  o.  p.  287  f. 
unter  Be-li-a-mi.  —  Das  Ideogramm  Gl  finden  wir  in  un¬ 
serem  Text  ausser  in  unserem  noch  in  sechs  anderen  Na¬ 
men,  nämlich  in  llu(i)-GI,  Kàrib ( ?) -su- G I,  Su-mu-GI ,  Su- 
ru-us-GI,  Sar-ru-GI  und  Sar-ru-  GI-i-li.  Wie  Gl  in  diesen 
Namen  wiederzugeben  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen.  In  neubabylonischen  und  neuassyrischen  Per¬ 
sonennamen  ist  Gl  zweifellos  durch  eine  Form  von  sul- 
luinu  »unversehrt  erhalten,  bewahren«,  wie  usallim,  sullim 
und  musallim ,  wiederzugeben.1)  Darnach  könnte  man  die 
oben  genannten  Namen  Be-li-GI,  llu(i)-Gl ,  Karib(?)-su-GI 
und  Sar-ru-GI  Be-ll-usal lim,  llu(i)-iisallim  etc.  o.  ä.  lesen. 
Dagegen  wäre  eine  Wiedergabe  von  Gl  in  Su-mu-GI  durch 
sulLumu  nicht  so  naheliegend,  weil  nämlich  analog  zusam¬ 
mengesetzte  Namen  in  unserem  Text,  nämlich  Su-mu-E-a, 
Su-mu-lum  (für  * Sumu-ilum)  und  Su-inu-H Sin  als  zweiten 
Bestandteil  einen  Gottesnamen,  bzw.  das  Wort  ilu  =  »Gott« 
aufweisen  (s.  u.  unter  Su-mu-E-a),  und  wohl  auch  nicht 
in  Su-ru-us-GI,  da  ja  Su-ru-us  dem  Anschein  nach  status 
constructus  von  s(s)ursu  ist  (s.  u.  unter  Su-ru-us-  Gl)  ;  und 
endlich  auch  kaum  in  Sar-ru-  GI-i-li,  da  ja  ein  Name  Sar- 
ru-usallim-i-li  o.  ä.  ohne  Parallele  dastehen  würde.  Indes 
—  unmöglich  ist  es  gewiss  nicht,  dass  Gl  in  allen  un¬ 
seren  Namen  durch  eine  Form  von  sullumu  wiederzugeben 
ist,  und  darum  nicht  durchaus  erforderlich,  sich  nach  einer 
anderen  Lesung  umzusehn.  Da  jedoch  sumerisches  Gl 
mehrfach  einer  Form  von  kanu  entspricht  (IV  R  9,  32  f.  a 
und  V  R  51,  12  f.  b),  kann  man  wenigstens  fragen,  ob  Gl 

1)  S.  Tallqvist  in  ZA  VH  p.  277,  Weissbach,  Babylon.  Miscellen 
p.  46  und  neuerdings  wieder  Tallqvist,  Neubabyl.  Namerib.  p.  XII,  332  f. 


20 


J.  Hoschander 


auch  in  unseren  Namen  jeweilig  eine  Form  von  kann  (etwa 
ukin  oder  ken(u))  repräsentiert.  Derartige  Wörter  würden 
immerhin  irgendwie  überall  am  Platze  sein  und  finden  sich 
andrerseits  ja  in  zahllosen  anderen  assyrisch-babylonischen 
Personennamen.  [In  BE  Ser.  A  Vol.  XIV  No.  39,  2  und  11, 
und  No.  85,  10  f.  erscheint  ein  Name  Nin-ib- GI-pi-su  bzw. 
Nin-ib- GI[-pi]-su  (so  nach  Clay’s  Vermutung),  der  (s.  Clay 
1.  c.  p.  49)  mit  dem  Namen  Nin - ib -ki-in-pi-su  (ibid.  No.  78,  9  f . 
und  80  a,  1 2  f.)  identisch  sein  dürfte,  und  somit  scheint  Gl 
als  Ideogramm  für  kann  in  altbabylonischen  Personennamen 
in  der  Tat  wirklich  nachweisbar.  Indes  scheint  ja  nach  o. 
p.  268  mit  Ninib-kîn-pîsu  Ninib-ki-pîsu  zu  wechseln  und  es 
somit  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  dass  Gl,  falls  es  für  kin 
steht,  statt  ein  Ideogramm  dafür  zu  sein,  vielmehr  eine 
Silbe  gi  ausdrückt,  die  unter  besonderen  Verhältnissen 
in  einem  bestimmten  Falle  über  ki  aus  kin  geworden  ist. 
Jensen.] 

Bël(BIL)-rèsu,  oder  -re's(SAG)  (Face  C  Col.  XV,  19) 
» Bel ,  bzw.:  der  Herr  —  das  Haupt,  bzw.  frohlockt,  oder 
frohlocke«.  —  BIL  ist  sicherlich  B(b)el  zu  lesen  und  als 
der  Gottesname  Bel,  falls  nicht  etwa  als  das  Appellativum 
belu  »Herr«  auizufassen.  Die  Schreibung  BIL  für  bei  ist 
nämlich  auch  sonst  nachzuweisen.  S.  die  Variante  BIL  zu 
bei  in  dem  Namen  UNei (i)gal-bel-ku-mu-u-a  (ill  R  1  Col.  I, 
36).  Diese  Schreibung  findet  sich  in  unserem  Text  sonst 
noch  in  den  Namen  BIL-su-napistam-ib-nim  und  I-ne-BIL 
(s.  dazu  u.).  —  SAG  in  unserem  Namen  ist  wohl  am  wahr¬ 
scheinlichsten  =  rêsu  »Haupt«.  Die  Deutung  eines  Namens 
Bel-resu  wäre  aber  zweifelhaft.  An  sich  wäre  eine  Ueber- 
setzung:  »  Bel ,  bzw.:  der  Flerr,  ist  das  Haupt  (d.  h.  das 
Oberhaupt)«  sehr  wohl  denkbar.  Vgl.  nämlich  Namen  wie 
ilBel-belu  (Strassmaier,  Darius  No.  454,  15  u.  s.)  »Bei  ist  der 
Herr«,  und  Sin  -  a  -  sa  -  ri  -  id  » Sin  ist  der  Erste«  (MAP 
No.  34,  28  u.  s.)  u.  a.  Die  Richtigkeit  unserer  Deutung  voraus¬ 
gesetzt  wäre  jedoch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  wir 
es  hier  wirklich  mit  einem  Vollnamen  zu  tun  haben,  oder 
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aber  mit  einer  Kurzform  aus  einem  Namen,  wie  etwa  Bel- 
rcs-il(än)i  »Bel,  bzw. :  der  Herr,  ist  das  Haupt  der  Götter«. 
Denn  Namen  von  derartiger  Form  und  Bedeutung  gibt  es 
ja.  S.  z.  B.  E-a-be-el-il(än)i  (Stkassmaier,  Warka  No.  48,  26), 
ilNabù-etil-il(ân)i  (Strassmaier,  Nabon.  No.  776,  14  etc.), 
ilSamas-a-sa-ri-id-il(an)i  (CT  IV,  46 — 693,  17).  Nach  Jensen 
wäre  nun  aber  auch  zu  erwägen,  ob  SAG  in  unserem 
Namen,  statt  das  Ideogramm  für  resu  »Haupt«  zu  sein, 
nicht  vielmehr  phonetisch,  und  zwar  res  =  res ,  von  rèsu 
»frohlocken«,  zu  lesen  ist.  Denn  im  Hinblick  auf  Namen 
wie  A-a- 1  i(e)-sa-at  (CT  IV,  47 — 475,  21.  23  etc.)  und  Ri-sa - 
at- A-a  (CT  VI,  15 — 286  Col.  III  Obv.  5),  in  denen  ri-sa-at 
doch  wohl  ein  Permansiv  von  der  Radix  r--s  =  »froh¬ 
locken«  sein  dürfte  und  die  daher  »A-a  frohlockt«,  bzw.: 
»es  frohlockt  A-a «  zu  übersetzen  sein  dürften,  könne 
man  ri-is  in  den  altbabylonischen  Namen  Ri-is-il  Adad  (CT 
II,  28 — 338,  33  etc.),  Ri-is- I(U)ra(-ra)  (CT  IV,  9—53,  2  etc.), 
Ri-is-HMardiik  (CT  VI,  35 — 701,  13  etc.),  Ri-is-^Sin  (CT 
VIII,  22  —  262,  23)  neben  d  Sin -ri-is  (ibid.  42  —  2193,  12; 
u.  s.?),  Ri-is->lSamas  (CT  II,  5  —  155,  30  etc.)  neben  C Samas - 
ri-is  (ibid.  40 — 368,  19  etc.)  u.  a.1)  als  ein  Permansiv  (oder 
besser  einen  Imperativ?)  res  von  der  erwähnten  Radix  be¬ 
trachten;  und  die  Namen  wären  somit  vielleicht  zu  über¬ 
setzen:  »es  frohlockt  (falls  nicht:  frohlocke!)  Adad «  etc. 
Darnach  könne  unser  Name  »Bel,  bzw.:  (der)  Herr,  froh¬ 
lockt  (oder:  frohlocke!)«  bedeuten.  Jedoch  dürfte  meines 
Erachtens  die  Fassung  von  SAG  als  Ideogramm  für  resu 
»Haupt«  wahrscheinlicher  sein. 

Bèl(BIL)- su-napistam(ZI)-ib-nim  (Face  A  Col.  XI,  21) 
»sein  Herr  hat  Leben  (ein  Lebewesen)  erschaffen«.  —  Zu 


1)  S.  zu  diesen  Namen  Ranke  {Personennamen  p  28  f. ;  Personal 
Names  p.  244)  und  TallQVIST  {Neubabyl.  Namenb.  p  330).  [Nach  dem  o. 
Bemerkten  bedeutet  der  Name  von  Gilgamesch’ s  Mutter,  nämlich  Rêtat-Bêlit, 
statt  »Frohlocken  der  Bêlita  (s.  m.  Gilgamesch-Epos  I  p.  7),  vermutlich  »Bellt 
frohlockt«.  Jensen.] 
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BIL  —  bel  s.  o.  p.  296,  zu  su  für  su  o.  p.  29  iff.  —  Zu  dem  ganzen 
Namen  vgl.  Bel-nap-sal-ibni  (Strassmaier,  Nabon.  No.  3  14,  22). 

Bet(a)(E)-A-a(-a-a)  (Face  C  Col.  V,  5)  »Flaus  (Tempel) 
der  A-a «  oder  »Haus  (Tempel)  -\-  mein  liebes(r)«  oder  » Ea 
-j-  hypokoristische  Endung«.  —  Im  Hinblick  auf  etwas  o. 
p.  284  unter  Bara-gi-si  Bemerktes,  dass  nämlich  l'empel- 
namen  ganz  ebenso  wie  Götternamen  zur  Bildung  von 
Personennamen  verwendet  werden,  könnte  man  E  in  un¬ 
serem  Namen  durch  betu  »Haus,  Tempel«  wiedergeben. — 
In  dem  zweiten  Bestandteil  unseres  Namens  darf  man  bei 
dieser  Lesung  vielleicht  den  Gottesnamen  A-a  erblicken,  der 
möglicherweise  mit  Iensen  (KB  III,  1  p.  201  Anm,  *f)  Ala 
zu  lesen  ist.  Für  diese  Lesung  spricht  übrigens  auch  das 
anscheinende  Hypokoristikon  A-ia-tum  (CT  IV  1 — 675,  18) 
neben  A-a-tum  (ibid.  40 — 624,  2  u.  s.),  und  vielleicht  gleich¬ 
falls  A-ia-ti-a  (CT  VI  47 — 2474,  2  etc.).  Somit  könnte  man 
unseren  Namen  Bel- Ala  =  »Tempel  (Haus)  der  A-a«  lesen. 
In  der  Tat  ist  ein  Tempelname  Bet-^A-a  zu  belegen  (s. 
Strassmaier,  Cyrus  No.  215,4;  298,3),  und  bietet  anderer¬ 
seits  gerade  unser  Text  zwei  Namen,  die  anscheinend 
fraglos  aus  Bet  und  je  einem  Gottesnamen  zusammengesetzt 
sind.  S.  u.  unter  Bet-Da-da  und  Bet-KU-KU.  Bei  der  o. 
vorgeschlagenen  Lesung  könnte  man  unseren  Namen  als 
Kurzform  aus  einem  Vollnamen  wie  etwa  Bet-A-a-zera-ibni 
auffassen.  Vgl.  nämlich  Personennamen  wie  E-sag-gil-a 
(Strassmaier,  Camb.  No.  86,  3),  E-sag-gil-ia  (Strassmaier, 
Nabon.  No.  153,  10  etc.),  E-sag-gil-li-ia  (ibid.  No.  160,  7) 
und  E-sag-gil-li  (ibid.  No.  1 4 1 ,  4)  neben  Namen  wie  Ina- 
E-sag-gil-zera-ibni  (Strassmaier,  Cyrus  No.  231,  17  etc.),  E- 
sag-gil-zera-ibni  (Strassmaier,  Nabon.  No.  653,  13  etc.),  Ina- 
E-sag-gil-zeru  (ibid.  No.  575,  11  etc.)  und  E- sag- gil- zeru 
(ibid.  No.  203,  44  etc.),  E-ul-mas-a-a  (Strassmaier,  Camb. 
No.  107,  10  etc.)  neben  Ina-E-ul-nias-zêru  (CT  VIII,  3 — 12, 
10  etc.)  und  andere  Namen.  Indes  wäre  doch  in  Erwägung 
zu  ziehen,  ob  nicht  der  zweite  Bestandteil  unseres  Namens  als 
das  Kosesuffix  -a-a  aufzufassen  ist,  wobei  dann  die  Lesung 
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von  E  dieselbe  oder  doch  so  gut  wie  dieselbe  wäre,  wie 
bei  der  o.  vorgeschlage nen  Lesung  und  Deutung,  nämlich 
Bet  bzw.  Beta.  Bei  der  Lesung  Bet(a)- a-a  wäre  unser 
Name  ebenso  gut  ein  Hypokoristikon  aus  einem  mit  bêtu 
»Haus,  Tempel«  zusammengesetzten  Namen,  wenn  auch 
nicht  gerade  aus  einem  mit  Bel-A-a  zusammengesetzten. 
Ein  derartiges  Hypokoristikon  ist  ja  wirklich  nachweisbar, 
nämlich  wenigstens  ein  ähnliches  wohl  in  unserem  Text,  und 
zwar  Bi- e- tim  (s.  u.),  und  ferner  ein  Name  Bi-tu-ia  (CT  II,  17 
— 769,  30).  [S.  jetzt  auch  Bi-ti-ia  in  BE  Series  A  Vol.  XIV 
No.  109,  4  und  168,  30.  Jensen.]  Allerdings  ist  es  nun 
aber  nicht  sicher,  dass  E  in  unserem  Namen  gerade  durch 
bet(a)  wiederzugeben  ist.  Denn  E-a-a  könnte  ja  schliess¬ 
lich  ein  Hypokoristikon  aus  einem  mit  dem  Gottesnamen 
E-a  zusammengesetzten  Vollnamen  sein.  Bei  dieser  Lesung 
wäre  das  auslautende  a  allein  ein  Kosesuffix,  ebenso  wie 
in  den  Namen  Marduk-a  (Strassmaier,  Nabuch.  No.  427,  10 
etc  ),  UNabü(-u)-a  (Johns,  Deeds  No.  80  Rand  1  etc  )  u.  a. 

Bct-Adad-il(r).  S.  Bct-Dada-il(?). 

Bet-Da-da  (Face  C  Col.  XI,  4)  »Haus  (Tempel)  des  Da¬ 
da  (Adad).  Gewiss  aus  einem  Vollnamen  wie  etwa  Bet- 
Dada-iddin  o.  ä.  hervorgegangen  (s.  o.  p.  298  unter  Bct- 
A-a  und  u.  p.  300  unter  Bet-Dada-i/(?)).  —  Der  Gottes¬ 
name  Da-da  ist  in  altbabylonischer  Zeit  in  dem  Personen¬ 
namen  Da-da-wa-kar  (CT  II,  3 — 43,  4  u.  s.)  mit  Sicherheit 
nachzuweisen  und  dürfte  allem  Anscheine  nach  (Jensen)  in 
unserem  Text  in  dem  Namen  Da-da-lum  =  *Dada-ilum 
enthalten  sein  (s.  u.  unter  Da-da).  Er  ist  gewiss  mit  dem 
Gottesnamen  Adad  identisch.  Vgl.  dazu  Zimmern  in  KAT3 
p.  443  f.  In  altbabylonischer  Zeit  war  Bet-karkara  ein 
Hauptkultort  des  Gottes  Adad  in  Babylonien,  wie  aus  der 
o.  p.  281  unter  Ar-Bet-karkara  angeführten  Stelle  aus  dem 
Codex  Hammurabi  zu  ersehen  ist.  Es  wäre  darum  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  mit  Bet-Da-da  ein  Tempel  grade 
des  Gottes  Dada- Adad  in  Bèt-karkara  gemeint  ist,  zumal 
auch  der  Stadtname  Bet-karkara  in  unserem  Text  in  Per-- 
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sonennamen,  nämlich  in  Ar-Bèt-karkara  (s.  o.  p.  280  f.)  und 
Ni-ba- Bet-karkara  (s.  u.),  enthalten  ist.  Ein  Tempel  Bet¬ 
ti  Adad  wird  übrigens  in  neubabylonischer  Zeit  öfters  er¬ 
wähnt  (Strassmaier,  Nabuch.  No.  313,  20;  Nabon.  No.  630,9; 
927,  2  etc.  etc.).  Doch  ist  das  nicht  der  in  Bet-karkara. 

Bèt -Dada  (Adad)  -  il (?  E -IM-IL)  (Face  C  Col.  XVII,  1) 
»das  Haus  des  Dada  (Adad)  (ist)  Gott(?)«.  —  Zu  einer 
solchen  Lesung  und  Deutung  berechtigt  uns  einerseits  der 

o.  p.  284  unter  Bara-gi-si  angeführte  Name  Ilu(i)-BetilGu-la( ?) 
»(mein)  Gott  (ist)  das  Haus  (der  Tempel)  der  Gula «,  und 
andererseits  die  anderswo  in  unserem  Text  fraglos  vor¬ 
kommende  Schreibung  IL  für  il  von  ilu  in  den  Namen 
Ab-ra-il,  Diiru-il  und  I-da-il ,  die  wir  bereits  o.  p.  252  f.  unter 
Ab-ra-il  erwähnten,  und  die  auch  anderswo  nachzuweisen 
ist.  Zur  Lesung  von  IM  (Adad  oder  Dada)  wäre  auf 

p.  255  f.  zu  verweisen.  Das  Fehlen  des  Gottesdeterminativs 
vor  IM  würde  nicht  gegen  unsere  Lesung  sprechen.  Denn 
dieses  wird  in  altbabylonischer  Zeit,  und  so  auch  in  un¬ 
serem  Text,  nach  Belieben  gesetzt  oder  weggelassen 
(s.  MAP  p.  92).  Ist  nun  unsere  Lesung  für  unseren  Namen 
richtig,  so  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  in  un¬ 
serem  Text  erscheinende  Name  Bèt-Da-da  (s.  o.  p.  299) 
gerade  aus  einem  Vollnamen  Bet-Dada-il  entstanden  ist. 

Bèt- KU- KU  (Face  C  Col.  X,  8)  »Haus  (Tempel)  des 
KU-KU «,  verkürzt  aus  einem  Vollnamen,  wie  etwa  Bèt- 
KU-KU-iddin  o.  ä.  (s.  o.  unter  Bet-Dada-il  und  p.  298  f. 
unter  Bet-A-d).  —  Ein  Gottesname  UKU-KU  findet  sich 
III  R  68,  50  und  ferner  II  R  57,  39,  wo  wir  lesen: 

H KU- KU  —  tiNin-\\ Nach  dieser  Stelle 
ist  KU-KU  also  ==  Nin-ibC  Nun  ist  aber  nach  II  R  60, 
23  a  -f-  22  b  (vgl.  Ill  R  68,  50,  51  und  46)  UNIK-JJJ^J^ 
der  König  (d.  i.  der  Stadtgott)  von  1M-KI  (d.  i.  Bet-karkara ), 
und  andererseits  Bet-karkara  ein  'Kultort  vor  Allem  des 
Gottes  Adad-Dada  (s.  o.  p.  281).  Darum  könnte  man  die 
Frage  aufwerfen,  ob  etwa  UKU-KU  wenigstens  in  gewisser 
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Beziehung-  auch  mit  Adad-Dada  identisch  ist  (Jensen). 
Wäre  dies  der  Fall,  was  aber  unwahrscheinlich  sein  dürfte, 
so  dürfte  man  wohl  auch  die  Tempel  Bet-Dada  und  Bct- 
KU-KU  mit  einander  identifizieren.  Unter  allen  Umständen 
könnte  aber  mit  Bet-KU-KU  ein  Tempel  grade  in  Bet- 
karkara  gemeint  sein.  Der  Gottesname  KU-KU  dürfte 
auch  sonst  in  unserem  Text  vorliegen.  S.  u.  unter  KU-KU. 

Bi-Adad(Dada)  (?).  S.  Bi-im(b). 

Bi-e-tivi  (Face  D  Col.  X,  14),  vermutlich  Hypokoristi- 
kon  aus  einem  mit  betu  »Haus  (Tempel)«  zusammenge¬ 
setzten  Namen.  Vgl.  o.  p.  284  f.  und  p.  298  f.  unter  Bara-gi-si 
und  Bet-A-a(b).  Ein  ähnliches  Hypokoristikon,  wie  es  an¬ 
scheinend  unser  Name  ist,  ist,  wie  bereits  o.  p.  299  unter 
Bet-A-a  erwähnt,  jedenfalls  Bi-tu-ia  [und  Bi-ti-ia\  und  viel¬ 
leicht  auch  Bet(a)-a-a.  —  Die  Endung  im  statt  eines  anschei¬ 
nend  zu  erwartenden  [?  Jensen]  um  finden  wir  in  unserem 
Text  auch  in  einigen  anderen  Namen,  die  allem  Anscheine 
nach  hypokoristischen  Charakters  sind,  nämlich  in  A-gu- 
tim  (s.  dazu  o.  p.  259  f.),  Na-zi-tim  und  Tu-kul-tim  (s.  u.). 

Bi-im,  falls  nicht  Bi-Dada( bzvv.  Adad)(BI-IM)  »Mund«, 
falls  nicht  »Mund  (des)  Dada(Adad)«  (Face  D  Col.  XIV,  3). 
Unserer  Ansicht  nach  am  wahrscheinlichsten,  ebenso  wie 
das  oben  besprochene  Bi- e- tim,  ein  Hypokoristikon  mit 
der  Endung  -im  (s.  dazu  o.  p.  259),  und  zwar  aus  irgend 
einem  mit  pü  »Mund«  zusammengesetzten  Namen.  Der¬ 
artige  Namen  haben  wir  bereits  unter  Ali-ikün-pa(?)  an¬ 
geführt.  Vgl.  auch  E-tel-bi-HMarduk  (King,  Hammurabi 
No.  18  Rev.  4  etc.)  neben  E-tel-pi(KA)  HMarduk  (MAP  30, 
6  etc.),  E-te-el-bi-H Sin  (CT  VIII,  38 — 2 378,  17  etc.)  neben 
E-tel-pî(KA)-ilSin  (CT  IV,  25  —  318,  33  etc.)  u.  A.;  weiter 
Kurznamen  wie  E-tel-pi  (Strassmaier,  Darius  No.  472,  18), 
sowie  E-te-el-p(b)u-um  (MAP  81,  17);  ferner  Sa-pi-i-il  Bel 
neben  Sa  -  pî(KA)  -  il Bel  (Strassmaier,  Nabuch.  No.  227, 
17;  Nabon.  No.  6,  16),  Sa-pi-i-ili-ia  (Strassmaier,  Nabon. 
No.  865,14);  endlich  noch,  ausser  anderen  Namen,  KA(?)-sa - 


302  J.  Hoschander,  Die  Personennamen  auf  dem  Obelisk  des  Manütusu. 


îŒêl  (CT  VIII,  4 — 195,  19)  neben  KA-ilBel  (Strassmaier, 
Warka  No.  26,  55  etc.),  KA-sa-ilSin  (CT  VIII,  33 — 406,  16 
etc.)  neben  KA-^Sin  (ibid.  44 — 2172A,  3  etc.),  KA-sa- 
i?  Sam  as  (ibid.  50 — 33,  28  etc.)  neben  KA-üSamas  (CT  VI, 
47  —  2474,  25  etc.)  —  falls  nämlich  KA  in  den  letztgenannten 
Namen  durch  pu  »Mund«  und  nicht  etwa  durch  ain(w)atu 
»Befehl«  wiederzugeben  ist  (s.  dazu  unter  KA-KA),  oder 
gar  eine  flüchtige  und  ungenaue  bzw.  kursive  Schreibung 
für  -tW]  (s.  dazu  o.  p.  270  f.)1)  ist.  Indes  dürfte  für  unser 
Bi-IM  auch  eine  Lesung  Bi-Dada(Adad)  »Mund  des  Dada 
( Adad )«  möglich  sein.  Ein  solcher  Name,  nur  mit  pü  statt 
pi,  nämlich  Pu(K£*~)-Dada(Adad)(IM) ,  scheint  nun  aber  in 
der  Tat  vorzuliegen,  und  zwar  in  unserem  Texte  (s.  u.). 
Falls  dieser  Name  für  die  Deutung  unseres  Namens  aus¬ 
schlaggebend  wäre,  würde  letzterer  —  ebenso  wie  der 
erstere  —  aus  einem  Vollnamen  wie  etwa  Ikun- pi- Dada 
(Adad)  (s.  o.  p.  268  unter  Ali-ikun- pa(?))  verkürzt  sein. 
Zu  dem  dann  anzunehmenden  Fehlen  des  Gottesdetermi- 
nativs  vor  IM  s.  o.  unter  Bet-Dada-il (?).  Nach  Jensen  wäre 
es  übrigens,  die  Richtigkeit  der  Lesungen  Bi-Dada(Adad) 
und  Pu-Dada(Adad)  für  die  zwei  Namen  vorausgesetzt,  auch 
denkbar,  dass  sie  keine  Kurznamen  sind  und  von  Haus 
aus  bedeuten  »Mund  des  Dada(Adad )«,  d.  i.  des  brüllenden 
Donnergottes.  Die  Namen  könnten  nämlich  nach  ihm  ihre 
Träger  als  —  einstige  —  »Schreihälse«  bezeichnen.  [Vgl. 
jetzt  den  Namen  Rigiin- Adad ,  d  i.  »Stimme,  bzw.  Getöse 
Adad’ s«,  in  BE  Ser.  A  Col.  XIV  No.  29,  4;  30,  4;  117  b,  5 
und  XV  No.  99,  10,  und  dazu  Täb-rigimsu ,  d.  i.  »gut  ist 
seine  Stimme,  bzw.  sein  Getöse«  ibid.  XIV  No.  115,  9, 
aber  auch  Täbat-riginiatu-Adad  bei  Johns,  Deeds  No.  64,10. 
Jensen.] 


1)  S.  Ranke,  Personal  Names  p.  235  Anm.  9. 

(Soll  fortgesetzt  werden.) 
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Das  Buch  der  Ringsteine  Fârâbî’s.  Mit  Auszügen  aus  dem 
Kommentar  des  Emîr  Ismâ'îl  e!  Hoseinî  el  Fârânî.1 2) 

Von  M.  Horten. 


Die  Auszüge. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 


J.AAV.J.  ZA  XVJII,  279,9 —  10 

^LÂj^LfJî  »AJ  ^1  ^  p»L*j ^1  f  cuLa^L/o 
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1)  Vgl.  Bd.  XVEII,  S.  257  ff.  und  oben  S.  16  ff. 


2)  jvawI,  ,*-^9  5  bezeich.nen  die  Persönlichkeit  und  Individualität 

des  Menschen,  deren  Verlust  das  Nirwana  ausmacht. 
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&~LxO  ^3\  j  \^k^I 

(J,jLäÜ  ^j.£.  XaA.^  lXa£  XaJI  (J.Aaj^  5«.SÎ  XSa^ÄJ^  Stj‘l 

?  ^  -  ff  0  ff  - 

XaJ!  ^jIaaJ^  XA,*f  (J.AZJ  ^jf  ^j.X>  |V^2Ä^  vaTI  279,  17 

?»  V.  5  c^ 

'w-'^.^CrX^.j  î  I  y^ ^  ^| 

(JI&4JI*  ’)  vilA.#Jf  ^L^aJ  4i-»-g.i 

,5  - - 
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,  5 
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"  .  > 
solgffül  |JIä  v^lsäk  ^  (j^Li-l  ciKiM  280,  3 — 4 

-&  ,  w* 

^.xt  ^jIaJLäJ!  ^IaacI  ^  xji  dLcAs.  ^ffeXj  51  280,  5 

xaäaÄs»  SlX^j  ftJj.«J!  p  «4-^-U  4>a^  ^J^ff«.:^! 

<"  ^ 

^xLâaÀî 

o^.  ,  Ç  Q 

i»  ^.A)  ^^Ja-SA/O  LwX  «.ff!  ^aJI  280,  6,  Nr.  Pa 

-  LtXi  '  cXxff  ^ ß  *  xi  ^  , y^)  I  cX*  I  5x  .vC  j^.ff  cXav^>.aJ 

xi. Iâ+J I  ^j.a2.JJ  «JLjLäJI  ij.A.^Jf  xsaIoj'  6.a^  ^jXj  ^f  lfffc\.=s.t 

~ js  s,  ■&  _ 

^^AXii  t  i»£  lalkx  ,jf  1-g.Ajlj«  JlXj  il 

^aaa^  XäjIaa  ai  XaJIxJI  ^oIa+JL.'  xJLo.j'f  5  lXaX  .  XAU.À3 

S,  ->  ^  ^  5 

£4.aaaJ^  xi.A.iXo  ^«.A3  is£.  iÜO>Uf  cXffLv.J  ^f  IæaJLj'«  |*aAjIJj 

1*4,  àx  il*3*  xJUl  j*5tX 

„  0  *> 

XÄ^Ai^1  uy^s»  (i  ^iLwAj^l!  ^jiXxil  _j.ff  >.Ä^^if  ^3<tÜ  280, 7 

—  ^  . 
^.aXCi 


1)  Oder  duüi.  Beachte  den  Reim. 
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jaPÂP  3  ÔjlXsÎ  Q  IscXaX)  vAaPJ  lX-î  (j*aûâJ!  3  J (  ^0La4.JI 

äXJI  \+îà&  o-l/oLi*  lj>l  Uf  ^jcXaJI 

^jcXaJI  lJwä*co  JjJiö.  »*«w  OftA.k  &jIj^.aS^ 

U^À-Ü!  3  i'l  (ji^o  ^  ^JjüJI«  JJeLJf  j^f  XAXb.il  I.  poiJf 

^ .  y A^J  1  ^ApIaS^  1  ^.  j  cX-S  jL  j^aaAaJ  f  yaJy.J  ^  ■  )  cXa.  f  { tt  ^.pf  cX^^ 

X^aaXÔ  Xàj*au  Xj«.ï  oôl^  lj>l  ij^ÄÄJli  pLclxJI  |*sûjjf.  XàjLaJI 
L4ÀP  JjtiiL  i^J LäJ f  3.  j^cXil  ^.ap.âaJI  LgpLbf  XA.’laJf  ^5 jIa4.JL' 
XaaIpaX  >.  aP  !  uaPaJÎ  , .  \  y  dUj.  IxtAi  \  ^.CÜAJ  L^O  AâJ  ^  ^X,^^*-  a  a 

^  •  /•*  ^  J  ^  ••  j7  j  ^  ;/> 

^JvXaaJÎ  ^0  w'vAdJf  fc\^  ^jl$\  &>Jf  \ij*z±k^  Jo  ^jcXaJI  3 

,  Ä  ^  ^  ^ 

cXäaj  Ih^aäaaI^  ^a^aä/o  ^jJ^aJI  v^LÂ^Jf  J.asî  L^Joe.:^ 
^jlXaJI  ^p  Is^.ajIï  ^jlsî  IlXp»  ÜJyßJI  XÂJ  wXbJ f  (jawÀâJI  ^jt 

r)(28o,  6)  cpL^.+j  ^slxi  l-g-J  (jaÄ^Jf 

vP)ljD  ^ââj  4V  ^  ,JcP  oàkp  XXJkLJI  280,  10 

-E-  — ^ 

^  (SfcAÂjf  (JA/jÜ)  ^.P  ^  sk+k  X£o^L*Jt 

l^lyci  L^aJ-p  vnikj  Jo  XXoikJI  1.£aJ.p  ^.kj'  ^  ÔAAi^ 

w  ^  ^  C-  / 

CO0L.&A#wl  L^O  ^  AiAA^  L-ZÀX1  (3“- A. Cl  A  AAA  J  o  ^4--va  5  (.X-S^L.w./'O 

.  w  ^  *,  ■£- 

&X>Lc.  ^f  JLä^I  ^0  &Uf  (\k£  l  4^0  l^.Â/0 

ScXäA -VW.X!  XkksJL  Xj^IpaJI  Isûî^j'  ■  ^X/wAA  SÎ  |*^,AUJ-ftj  J'-fXjJ 

Xj*.a3lXJ’«  XaâjcXJI  3ol**w.«U 

VM  ^ - 

.^j!  (jkLüÄjf  ^p  x3y2  J^p  oftkp  XXlj^XJf  (Cod.  f) 


1)  Vgl.  Avicenna,  tlAxb.if  x_sIä5^  Naturwissensch.  VI.  Teil,  IV.  4 
gegen  Ende.  Wörtliche  Uebereinstimmung! 


3o6 


M.  Horten 


^  ^aX  w^a^sXsÎ  ^  xi'JcUJl  &A«..ftj 

^  b! 

L^aA^C  ^  ^AaJ  I  jiOLAA)wf^  kX^J!  jïô  L*J  280,  11,  Nr.  M 

- — _  ^  ^  ^  ^  ^  ^  .-*■ 

kXj^L*JI  JL*i  L^âx  5  jliÀ'-vj^f  kj^suS.  L^äa#  Lo 

-  .  S  WW  —  J 

L£aaJj.âxx  ;^j.£-  «â*.j  Ix  l-jxi  (jjaaJ  L^.j'1.  lXj  Â.Jfcü*x  iLk+Xs.  v».ad 

q  Xl 

xÄJ^.Ä*4..'f  ^x  ^jlx  iL  Ulä:=J  J.  oL^-'I  ^x  Lgj^i 

UÛ  St! 


w  ,  0  5  -  CO^O 

SlXxj  solx  ^.ax  ^x  &Âl;b"  ÜaxIlXj  i  rr^  280,  I  I 

5  j  w 

(Jwaa^  (j-x  (^«tXxJ!^  _!J^t|)  Lg.jf  280,  12 

WW  ?  M  G  WW 

^AJ  ur  IsCO^âJ  1-2.ÀX  &S^ÂX  ^S>. 

kx5No^i|  y  y*cà  !  ^.X  iâ.^s.j  Ix  l^iLjfO  ^X  jW-v-O^J  280,  13 

^Lvuô'^f  ÜA-tlaif  ^oIaJÎ  j*Xx  ^jf  3,  .^j-°  (»^XJ!  ItX*6 


(JAA, 


-y 


Aa^JI  Kj 


rT 


ur 


y  (jJj  JcXx*J!  ^.x  Lx»^  iâ^wj  280,  13 

Cw  ^  ^  ° 

A aaa ^.3  ^  J  i  ^^k^Laaaa^  v^^^Aaaa3  ! 


külkx  JyüJf  ^aJ!  kXo^X,Jf  *Jâ£.f  ^5!  280,  14 

Ujljolj  âL&JbUJf  I  s\mjjSÙ  cXaâ3  Jjoil!  J  25  A/0  ^  A- 

^  ^-«vj  !  &A*4ajlXa»!  ^^*^3 

^.aIx  aüJ!  t^sLAo  Jsaw^Ü  ^x  ^5^  l*X  kixâAif  £  280,  14  b 

^  ^  ww  ^  ^  ^ 

ktaitA.!!  àÜl^ 
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^  _ ^  _ _  w  _  j  _  w 

sl«»w  L0L4.M  .1  IxlXx  Lx[  \aJI  ^x  (^^aäJI  280,  15 

^aâJLî  x)bäjf  ^jtX  »bl  löli  &j"b  rJ  .1  sbf 

dUb  ^X  ^  J«J  Jo»A=»>  &AjL}  ^£.l>.Ä.wO  ^  y>  vi**=> 

^CS-.--  ^  ^  -O  -C-  w  . 

I*yüb 1  2 3)(JO.a2Js-  f  JkAi  |*yjf  3  X*x  xioJliä’  yS  I  ^X.:  &aaaÜ 

^y*M  Lx  ääx  of7J!  ^«Xj  ^üLL  X_'lï  !3[  |*l*JI  .t 

yXfl  öl  v^Lir  äbvwwüJI  _*»Jf  >>a\äJI  (sijtj  .i*  iteLiLf 
/  7,  y  >  ••/ •  (^>y  '  •  W  0 

^àsî  ^  U.X . |*yJ I  3  J)  *.g  ax  (jcl^XAif 

M,  «.  w  -  9 

lj,S£  J.AÏ  ^jli  S^aäJI  xLs  ^x  ptXäj'  L*J  |V-'^Xc 

.La^I  ^y  äiüf  ^tyÜt.  jJUif  J^cl  tXÄ£.  yà'S  Ix  3L0 

x^  -,  ^9"  «*  ^  _  ? 

jl.'  ^.X^j  il  xjI  ^scLb.  |v^ax  yXXX .  &XjiL*JI  ^.lVæLxo 
AA-ïLI.}  jC.ÂJf  bVi2  ^y  |VjZÀj  UX  LaiD>.^\i  LoLma^J  I  Lj«.  Xi- 

—  »  ■?  CS  ^  o  ^  J  Ci  o  ^ 

jv-2.*x  xUl^Jf  3Ü.J  c\A^ljt.j|  Ix^Xr  Lzi*.  X  d(  Laôj! 

»  kXSiXJI  ^!  LXii  ikiJ!  3 

4  '  ' 

b-g-ôU.  4>  ^  Jl  dJJj>  üaä  aX  SJLä 

J.X+J  cXÂÂAZa..  L^Xa^J  ^AÄ  ^y  ÖAAZa.  ^y  Uzi'ljj  ^LaÄ.cI 

^j^Iaaä^I  J.  !  Liij  UL*öJ  L^.jj.Xj  Jb  ^y  JIcj  (jf 

^maaJ  zzLaj^I.  ^iXI  y+l  l^xib  J.I  biäj  LæD  Jb  ^.x. 

3IÂJ  4)lX^-Lj 

1)  D.  h.  abgesehen  davon,  dass  er  »Prophet«  ist,  ist  er  auch  noch 
»Gesandter  Gottes«. 

2)  ^ALüf  yâxOâk. 

3)  aiXo^Jf  ^x  ^ä*j  Erklärung  des  Traumes!  Vgl.  Avicenna, 
Xi  L&ÂûJ  I  ^jUX  Naturwiss.  VI.  Teil,  IV.  2. 

4)  Cod.  lX=*^j.  Sowohl  die  Verneinung  als  auch  die  Behauptung 


3°8 


M.  Horten 


ic^ajIax^  1-£ÄaäaX^  p*Uâ*Jf  olioloJ  AâMj  280.  18 

CJ  lie  La  ^  L  f.  l_>  Lo„c  ^  f 

£>  <+,  ^  ~  * 

\A.jXv.j^l  äüüaUJI  uw.ààU  J.  dLwj  ^  lj|  280,  20 

\Ai*V  )  ^lÀXÂiS?  &Â£  ^tXo.j  ^  <J.,s>.l«J!.  ^.jii*  bff^o! 

iX**'  !  »  (X**- ^  CJK  D^ft  l*^-r'  |^AJ 'yS  l^J  Jo  il  2 

?  O  çj  ^  _ ^  ^  ^ 

(Jl^XXwl  XA^cV-Aif  Üïil*Jl  ^.X  (3^.^eLÄ4.J!  ^ji)  *AaJIj  ôy.^'ÂX 

U-’lje  J.A^.0  29.  1^,1'Iüaj  ^iiAj * 2  3 4)£jJoJ!  Lgiys  ^ÄJÜ! 

|*jlxij  l-A^L^X  iXilJlX 

w  J  „  ^  0 

c^lÄjyJj  cJlpcX  280,  2  1 


^1x1X31  cJlvOl  fcSï.  -jl/vvJ:!, 

-  ••  y  &  7  >  o 


ÿ  jJft,+.(î  s^üJt  vlif  _^x  ysa  lXaXäJI.'  &äa,äaj  281,4 

a  ?  ^  o  ^ 

(XX  X.Â.C  pLjJf  (JÄAÄJ  OaaÔÂÏI  KA-gJiH  XjIâjJI  ^if 


dessen,  dass  der  Engel  im  Traume  gesehen  werden  könne,  ist  nach  den 
zwei  verschiedenen  Auffassungsweisen  möglich.  Position  und  Negation  er¬ 
strecken  sich  nicht  auf  denselben  Gegenstand.  Dann  entsteht  also  kein 
Widerspruch.  Vgl.  Avicenna,  i«_>IaX  Naturwiss.  VI.  Teil,  V.  6  Ende. 

1  ^  '  n^m^c^- 

2)  Grundprinzip  der  islamischen  Philosophie  besonders  der  Kosmol- 
gonie!  s.  Avicenna,  Metaphysik  IX,  4  u.  6  passim. 

3)  Die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Körper  soll  also  nur  dazu 
dienen,  dem  Geiste  die  Erkenntnis  der  Welt  zu  ermöglichen.  Das  Handeln 

ist  dann  nur  in  zweiter  Linie  und  als  Folge  (£*£)L)  dieses  ersten  Zieles, 
per  accidens,  (jÖjäJIj,  wie  Avicenna  sagen  würde,  von  dem  Zwecksetzer 
der  Natur  beabsichtigt. 

4)  JUXäaoNI  fcXifc  (^f. 
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_£aJ 


?  t5  - 


;•  Xx2.^\-w.J  ^ÄAJ  |vJ  l+i  ë^XO 

Os  5 


«.Pjj  xj  iâ.à.sxJ  Xaäjlj  JcXj  v_jiLs\.*J  JJ  iyä  «Ai  c>.*aàj  «jli 

x.ôlàJl  LS"  p  *.äJI  ^x  JJ.5S\j  Ix  JcXo  Jk j'  äjJj+Jls 

l_V2.^\Xh.J  I  ^X  Ix  Jjo 


Lgjl^f  Jw\.A2.Àj'.  L^AAJsIx  ^Auj1.  J!  281,5 

-e-  *,  Ä  > 

Lgj‘oKjl_  xa-äa^.  iüofxjNf  ^«-äJI  Jü^pLöj  Dj.Aa£.*Jl 


&^ÿJI  ^x  ^ }jJb  dL^sî  ^5!  £sLJI  281,  6 

iicü  syJI  ^jXj  ^jü  5«»g_vJf  xxxiÄÄj'  ^lill 

_  ^  ^  -t 

dLjSvM  ^>£  ^^aü.ju1!.  ^LoxiM  3  ^äJI  xS'^.^J!  s^jüJ 

- i.  ’s  -05  S  ._  t  _ 

XapJcÄawJ^  ^IasJI  ^ic^J  XJ  dio^^d  ^LöJf 

S  5  '*  '  „* 

^Li  »jb  öyx»  ^-c  ^baJI  ä^ü  i^l 

ÿpj!  ÔOlAÀj  |vi  ’«PAPiX^-l  (J/*ÂàJI  3  tôt 

dlj^sî  J<£  ä&y.^Jl  sL&Jf  i>ÄAj  Sji  ^!  .  .  .  1_£jul>  Jl  «aaaü.xJ! 

^•JÜI  ^>0  8^3  àÜLiLi  nLöJ!  *i<jo  &j 

_y  «  )  «A^4.jv  I 


f^l  u^^11  ^  u*  ^  281,9 

J-4»  ^dLpJI  dJJjj  ^IaäpU  r'j  Lsijläj  3  IIa^Äa5*X 

-  J  ) _ Ù  )  ^  J  y.  y  ^  Î 

y«_sLÜ!  jLOàJ,  ää.aa*ä.  (J.fi*JI^  ^ ^ciJf  o.xjl  ^lXÜ  (J.*äJ!  j&j 


l)  Zu  erwarten 
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I  (_^.äx5^  it  »  !  (J.ä*J!^  p^vÀv-J  I  iùwjs\.wl  j- 1 


*££  <5<jJ|  ^àâj  £sLJ!  xJ».xj  ^JJ-Ajiax  2 3)xaJI  ^ajl*J(  281,9 

XA,'t  (J.xj1  xiLw>x  yjù  (J^j  cX.a2.xaj  xxaxs-L) 


xxa«JI  xïti  ^w^io  cX-w  ^Lôül  ^j*Xj  cXï  281,  K 


JcXxJf  it^j  ^x  xajLs  it  6.^5!  a-UôJI  ySa  (^cXJ! 

^  O  z  ?  ^-C-  w 

x.w.xj  £Âx  JaA*Jl  ^«Jo  cXi‘  xjt  ^âxj  xaJI  1.£js*«.âx 

^cXJt  JcXxJf  xäxIdL  xS^.jj  jdJaJl  tJj-Lw  ^.r- 

Xaw.XJ  Lo  fcXxX^j  it^ï  )  CcL,Â.w.2A.w.A-t  ^  -»  •  V- 

*.-&  _ _  ^  ^  s> 

^jJ!  Lot  XaIaäJL  XjJi-Jf  Xj«j'  ^IaaxU  Lo  J.iH^  5^_A£  «I 
LgJüJloÜ  «Ax iöj  L^-U^  ^2  ls>«lxjÜ  XJjJôàJI  Xjjjî  ^IaaxL' 

LçJâxsi  it  ^Li  xaX^äÜ  ^IaäxLj  cXJI  Ixt  «  OvL**JI  « 

iuicl^Jt  l^L  iL  4)  Ia.j^.ÄAjt.  isfj.iit|  ^jiLj=*itt  3 

^  va2.JI  JLc2j£  ^jLJt.  ^.Ai^JaJI  ^A_'  5)  Ja-w^dt  ^2 


[)  (JolxJt 


£Ä*“>  (^1 


2)  Dieterici  X/Jt 


3)  Oder  Cod.  f:  L£2>*.Äx  JjotJf  ^2  sLaj  ^X  XxjiL  Ü 

.^1  4c>t.ÄA\*^V..w..*.Jt  y&  {C.  cX. }  f  (JlVxJLj  (^JcXaaJ  (^t  X  aJ  t 

4)  Die  Tugend  liegt  in  der  goldenen  Mitte  und  muss  sich  hüten  vor 
dem  Zuviel  (^t^.it)  und  dem  Zuwenig  (Jaj^xi*)  —  aristotelische  Ethik! 
s.  Ethika  Nicomacheia  1106  b  36:  Die  Tugend  ist  é'Çiç  TiQoaiQSZLxrj,  sv  fieaö- 
xr/xt  ovoa  xfj  noos  ijiiâç ,  ojoio:uivr/  Xoyco  xal  cbg  av  ö  (pgovifiog  ÖQiaeisv, 
ebenso  1227  b  8. 

5)  Aristoteles:  /usooztjg. 
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jvÜäJI  Id  Li  *UI  xUlc  ^  U  ^.x*if  ijl 

JcXxil  &aJI  auv.jlii.*JL>  oijC 

LUJfj  ^Laä~*^I  ^j./o  tX-s*!}  tU  ^1  280,  20 — 1  1 

,  &  $ iU  &■  Q  JJ  Q  Ô 

(J*<La9  ^JcLaÄÄaJ  .1  ^1^  ÜX^IsD[  xil^. 

^lj-'l  isL^xÄ-wl  iijiXs  äJ  j^aJ  (^ÄJI  udLJI  281,  ii 

^  M  ^  w^,  , 

2),AJlî  IcVJj  ^.AAÜJI  ^yX>  J^aUI  JUÜI  (^IjJ! 

^•Xj  L«j[  3)cXa1ääJI  ItXxßj  J-aUI  20  ^Li.s\J  ^.aa+äJI  IX#  xi 

,  ,  ^  fr  w  5  fr  ,  5  ö 

-*  5t\-li  ^  ^  |*Xsl  ^“♦j0 

JcLaäÄaw^II  äpcXi 


JL=»  |*jUl  \^y^-  ^m^-'I  )j*,~ I  )  X-2*^  281,  14 

-C-  w  ft  -  ^ 

|väUf  cXi»L)  £+*iJl  ^1  ^1;  ki VÄ.4.-  Uaa-Lo  ^*4.2hJl  viÜD 

X»— ^1»  20w.Üj»  ^-yi LiL I  5  -  «.a^J  L_2._ Laa. a'  Läv.äj^  is'-^A:  iiijLx4.il  U 

XAaULj  LÂaâU  A+wJI  cXxj  XÄ£.  xijj'  ^ÀXXI  JLij  ^jf 

Ul  ^  Jt);  ,JUl  Jl 


iüjLxJI  wLLj  ^>0  «XU 


é' 


UtX^-il  XJ  XX 


1)  Deductio  syllogistica. 

2)  Das  esse  ducem  passivisch:  ^XXi  ^.x  ,j^Xj  ^  Xiï  ^XJf. 

3)  Jy^LiijJI  der  Autoritätsglaube  und  das  Sichleitenlassen  durch  den 
Lehrer.  Vgl.  Sprenger,  Dictionary  of  the  technical  terms  Bd.  TI  S.  1178: 

„  ,  5 _ 

i=fc  jA£.  t^yC  jXiil  Jj-Üj  J^*.xil  lXUääJI 
IcXÜÄJUO  (JüLßJ  .1  J..ÜJ  L*.Ai  c)Ujÿl  ^L  ajI  JyXiiÄJI  oder 

JuJjJI  jU  wA£.  ^0  xaäUJ 

4)  Cod.  f  J.^. 
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ijjAal  !  ôl  cKcX+Ji  8j%.oJl  ^c.  Iaaââ.1  281,  15 

Là. j  I  ij\£.  jvAjiJ!  U 5" 


?  '  5  ^  ^  - 

20\«..0  liJjck+Jf  yJ-C-  V _ (^1  28l,  l6 

'üjttxJlj  i^s-  ^ 281, 17 

’  (.'  r-  -  a  ,  _ 

v^JLkï  ^1  L^.Âr^^A-w.J  &,2>  *  ^]>X  \j  i  3  y/*  S»  1 

L^.j  l+jls  LgJ  ULoj  s^aûJI  3)  aUô  J*=ï  ,jl  SjyftXJf  sydf 

J.*iiL  J>^c  J.*iJL>  4 5 6)AääÜI  j,  ^.jyiJI  Jlï 

1  A.-3^-üJ  î  Lj  yw^,w.^.\  J 1^  SfcüJlo  yjw^.w..^\Jf  wLaX  ÜjSi}  L  J  yJJ.1. 

{^yC  y*.  l=L  I  ^jySaa  J  !  2L  «..O  ')  ^.X1 2  ys£LÀ2  Uo  yS& 


1)  Cod.  au  f  tijjtX/o  bezogen. 

2)  Codd.  d,  e  ^.5”cXJI  Lg.£.J>^.  AmJ. 

3)  So  Codd.  statt  dLLj. 


4)  Avicenna,  Naturwiss.  VI.  Teil,  Psychologie  II,  2  Ende.  Zur  Lehre 
vgl.  Aristoteles,  Psychologie  425b  26  f)  <5è  zov  aloâtjxov  êvégyeia  xai  xfjç 
aloÿrjoemç  f/  avxrj  /lisv  èoxi  xai  / ila ,  to  (5’  eivai  ov  xavxov  avxaïç.  Ebenso 
426a  15  und  439a  15.  Damit  ist  der  naive  Realismus  der  sinnlichen  Wahr¬ 
nehmung  ausgesprochen.  Sensus  actu  est  sensibile  actu.  Der  Sinn  und  auch 
der  Geist,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  nimmt  die  Erkenntnisform  des  Ob¬ 
jektes  in  sich  auf  und  wird  dadurch  zu  dem,  was  er  erkennt;  denn  Er¬ 
kenntnisform  und  Wesensform  sind  inhaltlich  identisch.  Betreffs  des  gei¬ 
stigen  Erkennens  vgl.  Aristoteles,  ibid.  431b  17:  ô  vovç  êoziv  6  xax'  èvég- 
yeiav  xd  ngäygaxa  und  430a  14;  èoxi  ô' o  /uev  zoiovxoç  vovç  xœ  jzâvxa  (alle 
Objekte  des  Erkennens)  yiyveo&ai ,  ô  Sè  xcg  jiâvxa  jioleïv.  Dasselbe  besagt 
der  scholastische  Grundsatz:  intellectus  actu  fit  intellectual  (sein  Objekt] 
actu  (wenn  dieses  aktuell  erkannt  wird). 


5)  Avicenna  ^yc  yj 


I2LI  20  ijj.sa.Zl. 


Dies  verändert  den  Gedanken 


nicht  unwesentlich.  Obiectum  proximum  der  sinnlinhen  Wahrnehmung  ist 
ach  Avicenna  dasjenige,  was  die  Vorstellung  vermittelt,  nach  Ismâ'îl 
die  Vorstellung  selbst. 

6)  Avic.  add.  Ix. 


3  1 3 
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^xi\  L/cl^  L^ax*  ^aj^üJI  -w. ^ 

-  5  ^  *«  J  5 

L$j’b  ^*sî  ScV>A*AJf  &*ujy.A**^SL J I 


Ü5^'S  I^XOwJ  *+.wJ  tj  ÿ  L AÛ  J  ÿ!  yo5  yelkJI  JU><!.  281,  iQ 

w  ?  w  ^  ^ 

Jo  kJjÄ-w.+il  dL'ö  |*0«  (jJjiU  (JAX4.AÜ« 

xo  ^j.ääj  ^ 


JaS\JI.  XAJoXl  jLx^JI  CJKdI  •.£>.  »JcLJf  ti)l,L>^f«  281,20 

••  V  y  •  o  7  z  7  J  \J  •  7^7  ’ 

w  w  -  J 

I*lX^  isjJuo  üjoIJI  ^j^J^JJIj  LaÄÄ^xi  e^&JI  td)!^t>[  «.s>  t^cX-H 

X/fcX-i»-  *<c  itff  xJ*ii..  jP*AJ  S2»L*JI 

L  '“■'  J  \  7  -  /> 


^IaÄcL  ljy>  ^S*vlia-f  w<0^l  ^  Jjl  282,  I 

XaÖIo  ÜÄ£  XÄA,l~a.  Xj\«..0  Jots»  ^j  X3«.a2  XaÔ  <_âXi*  ».Xt.ÀjS 

oolij  äfjloSÜ!  x«*ä3  JK  J, 

-  5  .  .  ^ 

|*i‘  StXjtXc^if  5j.^O.Ü  Jl  jIqäJI  £  ^*jlj  föj  282,  2  —  3 
^Jlj  lj>[«  (282,  3)  X-lX-l  StXff  X.W..&3  J  <J.si  xjli  xaäaä  (jvd*i 
Jo  U-JLL  düj  ^o  |*J  ^oïJ  Jl  jlhö  |*J  LgoJf  y\hx) I  J, 

S^äiUo  liaXiCi? 


w  iî  ^  £• 

LzjÔLsî  LZo  Laa^u  q5^'  ^  3y.>*s!  L^Xxs»  (^1  Ls£lXa«oLî  282,  4 

i^c^JÜf  JviQj  ^J.£-  JlxÀô^t  j,  ^XiOo  (jl^J^I!  ^J.J0 


)  Cod.  dl)j>. 
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S  Q  5  "  "  I  ^  — - - i — 

3  <Dy*D  y®»  ^.AÂis  Xa^Lo  ZSj^iLj  282,  5 

xJij!  jJl.  âûoLcÜ!  !jk.  tjJ  1*4.2  Li  xäjIJI 

äJoo  ^Jü 


3  iAA**.X*J  î  x  aàaJCJ I  êLâaJ  Jr  ôt  3  282,6 

&3j2  àLwvO^Ol  SftJlil 


J 

*JU^  ^.AnA*JI  (JLxik  L^_aî  282,  7 

^  --  •  .£-  -  j  ^  0 - 

!jr^.xa^sJI  düj  JoLaj  âjôIsî  j*2..a*JI  l*!o  Lc 

Pp  y*s 


^.5ô  l$j  ^.aäaJI  Lg.Âr  JUwil  dUJ>  fXjM.iS  282,  8 

^  0J  ^  S  Q 

\SL2yXi  3  v-tlaPI  oI^.j[  |J  IwX-gJ.  ^idiJ  1— öj^jü' 

ut\J!  txJis»  i^Lari  «a+ä-  ^s>j  JtXÄJtx  ^.Adr  282,  ii 

^äJI  XA*AAiaJf  âÜ^f  y&  «.AdjiJf  dU  j  L*J. 

Lg,i1j>  3  ä/oJ>Iä  \jy&  ys!  kir-wt  JL  xLzaJj  (j^sî 
öl  Xj  (jj.L^w.ra.^1  ^Äa-S 1  2) XÄr.  JUuij^f  *äaJ  Lg.j  0*2  Lc  üaÄaXJ 
Jf^v  cXAc  SH  ^Xj  ^  t\jcXs>  ^e.  ^f  ^  Jl*JüiH 

■£-  ,  -C- 

^Jücxr  LaAjI  ht  4 X J I  iü  I  ^jyS^ib  Is^aZ  ë^*w 

l^J  idü.  Lg.j|  l*S>t\s>-f  ^.£  wlsi!  ^  viUtXX  2ô*S^ 

Sw  ^  w 

^XJj  L^a-o  Jdr>  L*J  I  1*4.  aX.;^  ^.at!  Xau».4wLPÎ  w'  LaäaXJ  I 
42>~wXjf  Jo  L^Äif^AÖ  ^4  l-g-Ai  cAajLXJI  (aÜo)  düj  ^JLaO  pJ 


1)  S.  Avicenna,  Naturwissensch.  VI,  Psychologie  II,  3  Mitte. 

2)  S.  Avicenna’s  Lehre  über  den  Geschmack  und  Geruch  ibid.  II,  3 


Ende. 
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3  1  5 


|*J  Uj  Jt  J^xX^I  yX  '“■6"3> 


J  0  -** 


(J  «•*  w  • 

vxcLüJf  yX  XjS yX  Lgj^t  J.^l  ÄX*J!  jkx  &Jl  jj^Xj 

cs^>  *  ,  ^  i  ?  , 

^I^Jf  ^fcA-wJ  ^.x  ^j^Xj 


JcXa*X  «.aXX  3  JU  viUlXXi  l^J  vtXxJ!  yS.  ^ 


*»IX  ^l\aJI  *— >L»X.x!  3  ZyJyX  Sj.5  yu^Xjl  282,  I  I 

äJLx^sJI  ^ä^oLx-JL  &A.S  V  -  \-VA-  L4. J  Ix  OJv  Jo  *X^« 

xxjLxXJI  yx  xxi  cytXs!  L*.j  ,jja3Î  waa^>äJ I«  Xaa^.XJ  ülx:£sjfj 

sJolxll  XaJIaXJ'  dlX.  kx.XxXl*l  yX  y*-Jy~Ll  ;x^l,  p»Li'  l*J  ^ 

y^  ^Lüb'  waAawJ  L^aJI  xJLßÄjl.  Lg..'  ^cXxJI  xjlsLu.1  yX 

XJvlj  5>(>x»  &xi  xioLll  XaäaX!I  OA-'b^ 


/  > 


^_AÄ>.j'ÜJf  ^.AÏtXjlJI  3  XXJiX  5«.js  p&JI  282,  12 

J  w  J  Jl 

y.A«*J  XÄjf  Jl  ^x  L&Ai  cbcXs?  U~'  plxcXJI  j*lXäx 

XSXjIJL  wOaXa-JI  êLj2.J|  J«.aO»  «.£>  yJfcX 

7  ”  v“  7  7  3  /,> 


^X  jXj«jL*Jt  ^AAXJlJf  3  \X-yX  Sjji  282,  12 

~  &  O  -  w  ? 

y^*  jy3t  [^  i  t  &A^3  Clr-'cX^  L4.J  ^jLywvv^Jl 

xäjfjül  Jl  xajUuUI  äjAsJI  kix.AuLj  |V*laif  ^ÔLàIj  .^.äJxJI  .0 
I  *ö  is\.  LäJI  ^.a^j  ^äIsJIj  xj*jxvJI  S(X&  ^aXo  ..»Ls  Ixt 

u-y  ~)j  ■  i  •  ■  I  ■  -y  )  U  ■  S> 

XÄaJxJ  eLxJ  Lg-k-Lii  IxL  L^aaäaX  (jA«.AW.^>Jt  ^^Xxi  LsScVx»^ 

jjLvdJI  p*vX-  3  Lg.*X  itJ^irvil  Si\&  |jX  yX'S  jVJ  pjtixjl  yù  yx 
jv»iaJI  yô  y2  tXxÄxr>  ü.Äjlj.31  jl 


i)  Cod.  f  50Là*JL). 
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cjfiXJU  U  <J.aû.sï  lx»  282,  13 

’  ,  ,  _  -  „  -E 

x.\s  •V  Jr  aIä-  \>.i  k-V  aCä.  ^Li  £AaJIj  jl 

^  ^  w  {>  w  ^  È 

t\äj  L*a.)f  x.LasÄx>.  ^Laä-  ^4.a*o.  is^jsCLjc  ^+»+2  282,  14 


^  —  w.  ^  ^  w 

^LejJf  ^1  y  la  ^aâ.^1  aub^-sî  3  ^LotXJI  |*cXäx»  3  c^aj^ 

lXââ+S^  %.^-î  ^jLÜf  Lei.  ci*,  J  U’ J  f  |W  J.^l  ^Jadf  L§..*ih.cl  àubÜ 

J  ,  y  J  ^  -jC 

|*iX.AX>.  3w>j  JJI  JXaai  J^s.  ^LiaJI  J.I  pJjt+Jl  ^JoaJ!  ^0 

s^fij|;  JLa.4.1  (J!i?  cJ jÄ*i*4,J I  J^1 2  Jj^ll  ^.ia-JI 

p.J.üx!  3  XiâiL^I^  3  jv^ilj  jsO.cX-’l  pJdL.  3  XlÂ^Ljl 

--  5  G _  5j  -C-  -C- 

ÿ  Ôt  ^^j-âJÎ  ^  ^kJf 

^1  &jÛj.4,JI  &ili<3Uax>  J.X&C/C  (jjytj.^1  cJLâ£& 

5  w^  w  _ J  5 

&  ,(H  aôt  Jl^sJ!  ^dLL/o  ^äJI  ScXÆ*  u^Lacac*.!  ^..c  (_LaJlXJ|^ 

mw  ^  O  (1  fj  ^ 

j  I^aJI  Ü+âJ  f  (^*3L2  IçjuO  y- 

■w?.pL.C0  ^.-WO  Jl^ill  3  XX.Â^sJI  s^AûJf 
cLacaj.  Xâ^.âÂ/:  SOjtXJl  ^.a*ûj  ^jLj  3)j;^t  oü^.^\JI  (Jl  lXââj 
iUicfjJI  s^JJ  J^eldl  üaJLa^.1  ^a^JJ  J.xl^.1  ^Jl 

3  ^À'JI  ^.acJI  ^iajli  xIa^L^JI  sJLU  JxiÜLî  Ja^Âa 

LLjIo  Lg.Ai  o-aaj  *3  dlJj  jjl  SH  X^IJf  sydî  3  JLiLt 

^^AAiOLÄAJ  Jl.  L~»^ÂÂa)  |*lt>  Le  (Jo 

Lg>.£  o-LIcj  L^Â£  X+s^ä+JI  jyiJI  ci*.AÔ^.£  tôli  ^^AaX»  Laax> 

1)  Codd.  dütXj. 

2)  Das  Prinzip  der  Lokalisation  sind  also  die  Ausfallserscheinungen 
psychischer  Vorgänge  bei  körperlichen  Verletzungen. 

Ei 

3)  Cod.  g  j.Ai.'^f. 
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Jf  xJjL&t+Jf  5«JL*I  JaJLyÜb  |-v^ J*.  viüö 

•c  ^  j  c  ü  ^ 

^LyÄ.£.lxi  Ix  ^£.  |*P«Jf  >.o..=a.  Ixt^ 

w  ^  j  j»»  ^ 

- 1  ^  J>[  jü.;  -y^«-3 4 

‘JdLUT  UyJo  if  lälko  xS^I  ^  if  ^jlxjü 

L^.liÄ^  ^1  CoLw^w-^Jl  yyC  VOXXAÄvwwö  ^xjf  282,  15 

£-  w  - 

3  U<"  IgölsiLo  J  »w-oLaJI  5*.äJI  j,  ur  xäxLw^x  282,  16 

(JJW  f^.^L  f  ^O  Lau 

^  £-£■»*  £- 

l«lö  ^Xx>I  1*4-' f  Lxt.  282,  17 

xjL)  JyCJI  LCjIv  fjj.  l^Xi  i^Xif  JLa. 

J)  Jo  Ciö'JI  f<À#  £  tihju  l^X  SjiloLf  sJ.S>  0*»W»aJ^  e.  A.^>- 

"  5  ~  ^ 

^JLj  sL^JI  <5*^1  s^.äj 

O  —  —  —  o  c  5  9  Q  «,  >  ^  ^ 

^.AÄxif  ^xäa^£  ^.£uJ.x  3  X+**o^.x  »jo  ^axJf  282,  18 
l*. jr UL>  ^liicLftAj.  ^jLxi'i^Äj  ^JCo*  ^ULä^j  plxtVff  ^.x 


I  )  Die  aestimativa  nimmt  also  unter  Umständen  auch  andere  Inhalte 
als  die  intentiones  wahr. 

2)  Cod.  f  Ji-of.  ^jLol. 

-  >  " 

3)  Beginn  des  Nachsatzes  anstatt  s«JiAi. 

4)  Die  Idee  von  »hohlen«  Nerven  ist  psychologisch  insofern  inter¬ 
essant,  weil  sie  eine  constructio  contra  evidentiam  facti  ist.  Vgl.  F.  von 
Oefele,  Keilschriftmedizin  in  Parallelen*  2,  Leipzig  1904,  S.  14:  »Ueberall 
[in  allen  Kulturländern  des  Altertums]  finden  wir  Arterien,  Venen,  Nerven, 
Sehnen,  Bänder«  ....  »unter  einem  einheitlichen  Worte  zusammengefasst 
oder  es  gehen  Bezeichnungen  für  einen  dieser  Körperteile  gelegentlich  auf 
die  anderen  über.  Kein  Metzger,  welcher  seiner  fünf  Sinne  mächtig  ist, 
würde  bei  nüchterner  Beobachtung,  ohne  theoretische  Voreingenommenheit 
auf  solch  gezwungene  Vermengung  verfallen.«  Die  theoretische  Eingenom¬ 
menheit,  die  das  Auge  für  die  Tatsachen  blind  machte,  bestand  in  der 
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viütXi  ^.AAAxJf  JJ  jVJ  1+^.ÄJ«.^  ».A  Al  J  IÂaA-IaO 

^4.aw.4,J!  y^~  5  5^.acLaJ t  s^àü  ^c.a*L.H  J  *.&  (^tXJ I  ^ _ a.2 v^xi I 

^j./o  xjtXxX^-f  iüjjojJf  ^iaÂj  Le  x\^.a:  oJjtXj"  .^JÜ!  **Âo 

*  ~  .  •»  St  ^  0 

J ^  s \ e-»o.J :  ^X«L*  . ^ o La j  êL-^^L  ^ d^^t3  «.La^oI 

CJ^ÄsCw^JI  (JAA^-f  J(  XÂx>  |V j  i— à. j  ».^vJ  I 

SjSJXâx* 1.  Lg,Ai  I/o  LçjüLyûJ  üLiL*  0.A4.AW  ^y~j  282,  20 

L>L£  J  iScX-AÄÄ  .V.‘..Â  L^if^AaÂ'Jf^  w.  AÜ  J  '  C^>LaAAAU^  L^DIcXâaAv! 

uö^ääauj  J,*:svi  &1asä+JI  xiy&j  |^£yll  JsAif  I  jj  düjj  c j<XÂi  Î<M 
&J  \^jO y  S.  I  jli  JL=L|  ^  S  Ôy^>y+}  î  \  «.A^J  I  ^yjQ  IcXüf  •  IcLi-tj 

^ââ+Jî  &J  __^  J-iaj  ^tXJI  ^â*4.JI  Iæaî  yj, <ju  ^aÎ!  s^aûJI 
Lg..w„ftj  J  xlàili!  5 «.üj f  XÄAaÄaJ^  _vÜïa  ^j.X>  _ U  L*.S^  cXaÂA=> 

;  «**  ur 

Jo:~a.üÜ  {Jj'.si^.'S  jJ  J  L^jf  xiailrLl  âyiJI  J,  2)k.*X,=Lf 

iyX  j  pJ  ^.«L  L  a  j  L  j  La  Ai  ^ax  L'^aû-'Î  lit  GU  ^UJI  pJs; 

w  5  — j  ^  0  j  5 

^LàJ!^  'LàJÎ  ^.aj  ^.aa+aJ  î  (Jaü.  L-  iLf  .^ax+il  ^.S>  &it 
i^jIäää»^(  ^.x>  &äx  td^-LLI  Xaäa5"  ^Lsj  pJ»i  ^.jlXaûJI^ 


U 

O 


Lehre,  dass  der  menschliche  Körper  der  Erde  und  der  Welt  nachgebildet 
sei.  Wie  auf  der  Erde  das  Wasser  in  den  Flussbetten  fliesst,  so  muss  im 
menschlichen  Körper  das  Blut  und  der  Lebensgeist  (_j^)  durch  die  Adern 
und  Nerven  fliessen.  Die  Nerven  müssen  also  hohl  sein.  Auf  einer  ähn¬ 
lichen  deductio  a  priori  contra  evidentiam  facti  beruht  die  Lehre  von  der 
schwarzen  Galle,  die  in  Wirklichkeit  nie  existiert  hat. 

1)  Statt  f  J^äÄawO. 

2)  X+£L.  =  Wissen;  also  Kenntnis  der  Ursachen.  f£L  Ausspruch 


ohne  Angabe  der  Ursachen. 
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LgJ  üiüLL.  Lo  s\ «.A2.4.JI  282,  21 

^  a  _  Æ  J 

v^fcXS^jJf  ^£.  J.ÄJuU  XÄAÄ/0  ‘)^.Xj  ^jL  J.ääJI^  283,  2 

üi^oJI  _)  w'L^J-äji-U  ^  JJI  J.XAüÄÄil^ 

-  ,  w  ^  ^  _ 

v^K^tXjl  3  L^k^l  •o  r»r"  Oj^aÄJ  xXasXx'  283,  3 

U2J  L^,?lv4>^  Oj^axil  dUJo  jvaj« 

x+jjJtJI  ^xifj-xJI  ^j.£.  ^.s>  ^äjuJ!  o*.o  cXj  283,  4 

(J.^f  JJ!  4IA.J0  Oli-AO*  (Jo  20dL*JI 


Jo  glaXjfj  stjL^J!  Jf.v  283.  5 

üöj.£ZsJI  ^jixjl  lJ^cXj  ^  (jjwif  ^1  Lol  Ly  (V-'  13]  l-göx 

j^oll  ^jli  xJyü  <x>Jsi  \AÄi  Jo 


Ü^âff  (jLlô^  y®  (J-*  ^  ,jL*jl  -ivAO  283,  6 

LLvöj  Jo  IcX-^  CLjto  jJ  ‘Ml.  (jÖ^LuJI«  tXofj'Jt  (JcJLä. 

£»  *J 

»Jjc  (yl*«Jf  ^.«o  dü3  283,  7 

.j  ^  ^  G  ö  ^ 

l^J  Xyvlc:  ^jLwöiH  ÜAXxic  ^y  Üyÿ  Jly^f 

xxjLwwö^lf  ilcx-ärll  3  ^^JLÎUjo  yö^  yX$^  (J^LÜI  283,  8 
dXJ  JX  Lj2->o  jS^2.XSj  L.w.,0  |*^.JLo  ly/o  &Xii  I O  Uj  I  l^j 

yû-jf  (JJaO*  3  I4X  ^LoJf  IcXiC  .y&liöj  (_5*^  LX 

,  w-e-  £-  ^  ^ 

o^^lX-0  (jl  JLcü  J  ^jX+ J5  (jXyU  ^-0  äfcXi.  Lo  ^0  ioBLcXx^ 


1)  sjXäJI  ^jJo. 


2)  Codd.  CJ  LLLxjf. 
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-  jÿ  w  ^  w  ^  w  . 

0L.4-'  x£i.*Äx!  xyoy^.  ^j!  ^  y*t*il  dLLi* 

'  ^ 

Solvit  ^yo  iH  «.Xj  if  oLJI  dLLo  I^JLLäj.  Lg.Axl'^.a>. 

Lct^  xj5L*JI  vJj.3a.fjJJLs  xiaXiSUI  ^jljuJJ  SM  ^jvX_;  Lg5Koli 


£/  u^r  5 


=Lf.  jJfcÄJ  XA.J.£  Xaa*  iCAÄ4. 


J« — -it  — ^1  ij^alt  (jt 


l+Xs?  Ltyj  soL«.il  ^s.  ^«.xail  £.^«0  ^1  x ljA«.Av.^il  283,  g 

0  c  *, 

,^Xi'  3,  X-Oj-xaiS?  iu«*j  ^s£  s0L4.il  0«.:s>.  J.I  ^.Usî  Jo 

JLJ  ÜOa^a/  Sv  «.X3.il 
'~  J  -T  y> 


.xbLJf  ciLo^f  «oc  cLa^JI  283,  12 


U^-il  0^.x3.Ä4,if«  J*AX4xil  J.AAX  l*ilX!t  IcLæ  283,  14 

lii^cX+i!  ^  ^jli  x.o^*it  0*.£  s'Oj^Jf  ^«./X*t 

-"  -  G 

dUô  _x£  ^t.  lX-'L --'  xic.J.is?  xJ. «.xai 

)  ,  ?  g 

^.$0  Lo  *a£  v-=*I  (jXLjtg  xi«.À^?  XJ^xai 

Xxs  xxi^sil  XAjL*ô^l  J«a^3s»  ^^1  dUô  XÂ.C40  ^  283,  16 

s0L4.il  lx>lj‘  Ijo^X  ls>0^.si  jjT  2)^Xct  lot  (jX+r:  L*dj 
U-g-ÂÆ.  3)slXâ£:  i)^5Ü  ^1  LgJÜ^lc. 

^LojJI^  XA.jl  4.-VJ*  =Li  tcJdi  j,UoJl,  ,syi  j^xyi  pl^ii  ju 

^  &■  ^  ^.,5  ?  w  ■&■  >*»*■  G  ^  j  ^ 

^)t  ^ÂXJ  XAjlo^jil  (C^ail  ^jlki>AA  Jjtftil  jjl  L4X  xi  xit  xJX 

Laaaaoj  J.*s>.  dU  JJ»  |*s£«.il  «,s>  syeUôit  Jljti^if  «a4~>-  ItX-y® 

F- 

1)  (JAA^-I  sJii  =  L$i.  2)  Cod.  g  XaLC/oI. 


3)  ^)JôLJ!  L  |*S&J.  J  I  lXâc. 

4)  Avicenna,  *iLâ.wJf  i^_>LâC5^  Naturwiss.  VI.  Teil,  IV.  1  Mitte. 
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^  „p  &  ~  I  -  1  -  >  -t- 

IfiJJäX  IlXaX  J  Xxjf^.A^.1  1*5"  Iä- 

_  y  y  ^  J  ^  y 

Lôj!  divcVj  ivS^I  ^1  (*^X'f  l<jo£  283,  17 

U*ks!  ^  Ix  ^.x  di^  cX j  ^aJI  SfcüJf  jV®  J I  ^1 

XÄx*x  xil«  |jOj.xiiä?  J^s.J  ij^Lo-Äi-f  p  *. j  x,*Ji>I^JJ  ^jl  J^.üÂi 
^_ö.aäw  Ix.  Jäü  ^ jL*4.il  dbcX j‘  l-£J  iüAw.iH  uJÜ^jSVdJf  *.S> 

xjJaiJI  JLäJI  ^Jf  ^  9-ljtj  |«^^»^»  0^  *xl.c  r-  Lj 

^ 3  Lax  •  (  o.3  K yj&  1  )  LaJ f  ej^tX*Jt  £x*.=d  iaxj^j  l$j 

lXxäÄ^j  Lg.j  JsÄ*iJ  xiLs.  ) ^_9>.  ^jJäxi\  J.ääJI  283,  20 

x^iUiil  ^olx.*.JI  ^x»  p»fcXjiJf 

^  ^  9  ^  ^  c  -  - 

XajL}  ^j*Xj  b§~>!  L^iX^I  viUöj  xj.AÄ^2Ü  284,  I 

>ilx  dJU.i£  ^jXj  -  *jl  l^Ajlij  L^äJIäaS 

^*l,w.j\^lf 

_  ^  .r.  - 

l^JLiLo  ejböl«?  ((j-o)  £  ^1  x.£sl  284,  2,  Cod.  f 

t<Às>  j,  Ugjj.S'j  cyj£i*Jf  ^J.X  L«g.  aÜxÜ^s»-^  jül  ^ 

aÀj\I  lob  Xj  L^.il4.Xi\Aul  «.iS  ^ÖjIäJ  ^cXaJL  Lgiij^j  |*il*il 

(jölil  IæoIlX  ÄA»w  i  Làj  Lo  ljà.^À: 5  ^jf*.4-il 

3)diL*jü  ^  (J.sî  !^l  o£  tcj^lbXjf  ^.x 

^bti»  li'lô  cj I O j^xi I  jvib.  y£-  <u >^XX*J I  284,  4 

1)  Cod.  xäIsL. 

2)  »Laif  &(\&  .^ÄJij. 

3)  Vgl.  dieselben  Worte  Avicenna,  loc.  cit.  Kap.  3  Mitte. 
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ww  — -  r- 

LcJJa^o  iuôLwô^it  xijeLJl  ^ââJI  JL~J  ^aj  LJ  284,  6 
Jlfii  L^iLXof  L>i*J  Jbs*l  ^.yo  ^jl  t>U  J-y^w 


&äs:  x^.=>  c^Lsj^H  yiS"f  J,  LgJjuSo  ^  iLy^JJiJt  C^" 

X3j.i  X-goa.  (j^lfcil  Jcob-bbo^  cjLÂ.Xà-wJIj  oAiJjtX)! 

L^oIâao  StX^J  'iüô^  xi^.o Jf  oj^LäjiJ^  cjLj^JjJU  JcLoh^il 

,  .»  fr  5  „  *  * 

IgJUL&j  ^  xj  !  JUl,  ^!  JL^H.  ol-^JI  o>l  A  w  SÎ 

Jl^^f.  oAs.^H  Jo  cob'AH  ^0  oi*  3  LcAJajO 

^lx4=U  L^-bLä.^  Lgjàls*  c^a.sî 1  2)L£jI  JLö  ^ 

0  ,  "  O  5 

4?/  Js/J  düj>2  (^îabH  ^£.  L*.^.ÀX)  3cX^f*_' 

_ _  ^  p-  __ 

3  t5j4j  £*.w.j  bf  L*.A  aUuaJlj  xJUboJ!  J,  L^yjeLoJ 

LaSÄ^O  Xj.Jf  —  ^  •  XJt^if  ^C.  LäJ  LäjUo  <4~wJi  ^jfc^î  •  5iX.cb« 

X/JU3L  xâ£. 

c  a  1  s  a® 

I*Law^» -}' I  4A.3o  *a+A  i\-. t\/0  bz, j ^ja^ÂaJ t  bbo  ^,[^3  2841  7 


sb[  3)  LgJb^  V-Ô*AÔ^  XÂ£  ^5bJt  wÂ.^1  ^j.£  284,  12 

_  „  ,  0  ^  - 

sle-l^o  ^j.£.  xäaaaüJI  „f.^f  JlXâïI  p*t\£  J.^.^.i  284,  13 

{£,Ï  J«Âs|  Sj.aûLaJI  s^üJf  cJKjJ  i^oo».äJI  Jb*ÄAwlj 

o^IââJ^I  (j^ââJI  ^à+j  o..Aij  x*x>Lvjl  Sfcïil  L^Jbxb  (jûJLo 

XAAn.ÂÜj  Lo  ^oKjy^j  XAjL.g4Jf  sIüJ!  ^sà.XÂx  4J  Jf 

1)  =  obiecta  adaequata  sensuum. 

2)  =  dass  der  Prophetengeist  sich  so  verhält,  insofern  ihm  u.  s.  w. 

3)  f^.*4./o  _ f^!^f  Jbxb  4)  Cod.  ^1  statt  jf. 
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L<C  I  .  ^  yS^  l  ^ cXi f  f  284,  14 

yjtjl  kk^^L  y>  ^t\J!  ^.S"jJ!  j**xJ 

kjJL  jly  ^j!  ^SLy  iùi  JyejJf  c\*j  ic*Â^Jf 

2)^jLJÜI 

P*lXäj  Lo  ayjij  :>)|*cXAj'  Lo  ,jLi  ^y  284,  16 

i C _  ,  » 

yl  ILs>.  ^..àJI  k.£s»  ^y  oäJI  &■£••>  ajt  y> 

yü  i)  Ls" 

o 

^y  oüj.^v^JI  ye  cJyuiL I  Lcil  3,  284,  17,  Nr.  Ie f 

^LlJI  ^  ^LcjJ U  k^LJ!  ^kJ!  ^  J^l  ^kJt 

(CtXJ!  —vliit  .  .wX)  a-Li.  sDvUf  Cc!  ylkJf, 

^  £Tx  CA  ^  )  T  )7  >7  -  JTZ  ? 

^yaJ!  *3.  y  yß  ait  LS"  j^j-*w  Lw ^  ^  &A«j  «?.  AA  J»  ^DÜaJI  jQ 

OaÄ/  aj^  (JoL  ^jJsLJf  yß  ^jJf  J.~s.fjJI  a-xi.£.  sJkIJI 
cJyüäLl  S*3?  ajl  Ls"  syßlkJ!  U7*7^*  L-jIa^X^  (JsXAaJ 

w  f  i  ^,VXJLJ  XaI^LaJ  I  5^üJI  ^jJI 

J  —  o  —  CS  ^  _ 

^jfcS^tXj  k&L IjLj  jwLJf  284»  18 

£-  _  £,  „  J> 

Ky:  dJJj  yiu  .!  (jöyJf  XaJJij  J  |*yüL  JJoäj  tXx£. 


1)  Die  cogitativa  sucht  neue  Kenntnisse  zu  erwerben,  indem  sie 
wie  die  kombinierende  Phantasie  Vorstellungen  individueller  Gegenstände 


f  (jöyi^J!) 


ordnet,  d.  h.  sie  verbindet  oder  trennt. 


Dabei  verwendet  sie 


noch  unbekannte  Inhalte,  die  durch  die  Verbindung  mit  bereits  bekannten 
auch  ihrerseits  klar  werden. 

2)  Das  Gebet. 

3)  Cfr.  Nr.  40. 
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Oj  3  U-w-i  ^5  0/^'  3  C$J  - 

Jjvijl  tXXc  g>y  ^liLl  ^  p~*3‘y  Co  dfyb'  IgS'lyJ 

'wJ  <*.A-w. 4> J  ^  ^yjw^Lj  y&  s-* 


» c  o 


I  wrf’^^-T  äJ JU 


^  ^  /  w  ^  L  ' 

"  —  5  -C-  , 

5  5.  . 


^.J!  "jLi  "Lit 
C^r  or  >  >s^j 


aJuc 


/ 

5  5  5  5  .5  . 

cuLu/^-äJI  j3to  L&xi  A-Cail  ! jl .  .  wl^w.^.1  _.  Jl  «je  L4-0  i^jl^-l 

^À£.f  w'Iac.£.^H  4À.À.3'  ^oLye  3  kjjx^*JI  ^1  L^Âx  Jjixil 

l*tX£*JI  ^k^'t  3  yyx2«*Jt  _^.  JLj  oJ.Aa.jf.  plsâJfj  pLfjJI 
Ly^joj  JLoD.  iJyccLjl  jCif  kJf  y>  ^jif 


JaJ!  Sjiai.  kJL-L!  kljuÜI^  kJ  !  284,  19 

«.J  «Äj  »  <X  ■■-  J  L  A  J  ^  kxst  ill  y>  Ijoc  284,  20 

kÆ.  Ijslyi  k-l^JL  o5ysî  lj>|  àküÂ,5^  _^ULf  3  Oy>wJf  ^jt 
JLai»^  Lgjf  viLi  ^  kk.£xJI  ^TCyyy  ^T.  |^AAAAA*X 

w  ^  _  j  -fr  ^  ^ 

jCif  4JJj  3  k+AAÔy  ,jjCi  3  L^oLao^I 

6ÜÔ  J.y  y  kiLw..J!  0.tX^>  3  Iveys'.  kJLs» 

(jjül  kjô  Cgjj^-O  ^..^vVXJ  i3*-yî  tX^  3  *^55 

^jJI  tUf  3 1  2)&àj&C  &xi  ^5 jJf  tXif  3  kxSI^  l^S^oli 

sXjl^  L^j4«.w3.j  txil  fj^  3  XAjfe"  &xJf  ^La£ 

dLLi'  JLû.j'^  fytXxAv,««  J  LCyxAv./;  loljoOcf  Lscl^.xi  ^.^.1  tX=>  3 


1)  Cod.  g  ol^bf. 

2)  D.  h.  und  sie  erfasst  die  Erkenntnisform  zugleich  so,  als  ob  der 
Gegenstand  vorhanden  wäre  an  dem  Orte,  zu  dem  er  sich  hinbewegte. 
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'jxxi  kiaiuJJ  JA  J  (j**J  «yLoLwwJu^l 

oJK  lj!  &£  Lw+J  ^  ^  L^.aAijLä/C 

v^J!  3.  |*L*-Jn^U  JLaj'f  y<S  rUv;>i|  Jlv  kJjläJI  JAj  ^j.£. 

**  »  O  ^  w  ?  c  ^  Cj  _ _ _ 

I  I  y  ^  v3 

)  L$ä«LjULo  ’)  &xi  kiaiJI  p»Lw.^l  jjl  jvXw>j  ^  jf  :')  viäj 

i*Luo^^f  JK  L^.ä£  oJK  ^äs».  kA*vJI  j> «  Ax*  J 

LJoL«*jJ  J.x  ^  ki.Ai.JI  ^x  kAjfv  kiai'Jl  ^j.Jo  ^t  vAA 

-  ,  ^  .  w  5  ^  ^ 

JJ  xäaä-  JvÄ*w.JI  (jJAl  ^  )  jV»  ^.sJ  L*A  v-xJI  ^jX 

^Jail  IjJ  Ski  JyG&JI  u^-Al.  ')AJ^  ^-o  ljs.S>  Jliaj^ 

^  -C- 

1)  ^aJl  £  ^1. 

2 )  Gleichbedeutend  mit  ^ÜjlS'  Daher  bleibt  nur  noch  die  eine  Mög¬ 
lichkeit  übrig,  dass  .  .  . 

s  ** 

3)  vUäjl  Schwierigkeit,  Unklarheit. 

4)  -.xJf  3.  5l  Cod.  L^JoliÜ». 

6)  D.  h.  darauf  erst  gelangt  das  Bild  in  den  sensus  communis. 

7)  »Um  diesen  Einwand  zu  widerlegen,  bedarf  es  eines  induktiven 
Beweises«  (^jLsC*J  deduktiver  Beweis).  Die  Tatsache,  die  diesem  zugrunde 

liegt,  wird  im  folgenden  gegeben:  Auch  der  sensus  communis 
verliert  sein  Wahrnehmungsbild,  wenn  der  äussere  Reiz  aufhört,  und  denn- 
noch  findet  in  ihm  das  »Erschauen  der  geraden  Linie«  statt.  Die  Objek¬ 
tion  ist  also  unzutreffend,  weil  sie  eine  causa  pro  non  causa  anführte: 
»Weil  der  Gesichtssinn  (im  Nachbilde)  manchmal  ein  optisches  Bild  auf¬ 
bewahrt,  auch  wenn  der  äussere  Reiz  aufhört,  so  kann  er  die  Fähigkeit 
sein,  in  der  das  Erschauen  der  geraden  Linie  stattfindet.«  Nach  dem  hier 
angeführten  Grunde  könnte  nicht  einmal  der  sensus  communis  die  gerade 
Linie  aus  der  Bewegung  eines  Punktes  erschauen,  um  wie  viel  weniger  der 
Gesichtssinn.  Ismâ'îl  ist  ausserordentlich  knapp  in  seinen  Darlegungen,  weil 
er  sich  bewusst  ist,  dass  er  die  beigebrachte  Schwierigkeit  nicht  wider¬ 
legen  kann.  Die  Möglichkeit  bleibt  immer  noch  bestehen,  dass  der  Ge¬ 
sichtssinn  Sitz  des  genannten  psychischen  Phänomens  ist. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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^  _ _ _  J 

^Uiajill  ü ô  IcXaX1  p»t J>  Lfci  St\£^Uv.xi  cu Uu^-w. -tStsJ (  (_U’x> 

üÄjLj  s^aoJI  »ilAj  ciôtS"  ^ax)  xS,:£\/o  klaijxJI  ^j*.S"  fcÄ.  IäääLo 
JLs»  j&  US'  L^xi  xJSj.a.3  ^ÀÂiî  IjuJI  viUö  ^ÄÄjf  löli  x)  L^aj 

Ü.oLiLf^  i  Aâ^vJ  ’  ^1  5  f  iüÄjl^j  O  I  LàâU  !  ^jUy 

W  .  .  Æ  „  .  „  , 

LûjI  syüf  StUa  (jl  OÛ.ÂAà,.*J !  u«ä.(  ^äJI  syüJ  ÄÄjf  Jf 

scXi&UL*Jf  Lg.Ai  \âJ^La3I  ^aoJI  yij&xi  (J.s?  (284, 22) 


Lajf  Iâaj  Us"  l^-Ai  Ki^yso  aj  Lo  y2  285,  i 


J.i*li>  .1  g^jDliâJf  ja  Li  I  J.aï  ^/o  ^Lä.  (j.x)  285,  i 

^ioLJf  jA.il  ^./O 

i=>-f  jJfj  ^jlilj  XAav.aJ|  (J.ia.cX-'O  IcUaLwA/O  285,2 

,,  5  s  - — 

^yo  Lg.A<l.C  y  «.aC,  J I  ^jIa.'.  (j^A^aAj  L^Â^ÂXlt  ^Li 

?  ?  CO  ww  ^ 

L^,A. Ä.2i I  •  L^./o<_x.^s\aajÎ  l<M  (jAA.il  ^1  ^ks.j  iis. I iX~ U  ^lil 

--WW  -ws,  ^  ^ 

Ijj  &ax>IaJI  s ^.üJ I  ^jl  ^jjo  (J.AW  l+J  oiiaxj'  l^.Âi. 

^.ä!sI|  ciA.jU  ^.xf  il  oâS^I 


Q  ^  ■P-  w 

S^j-o  &ax>  L^-a^Lc  <3^.j  |*J  j^tiâJI  LgJ.la£  lôl  285,  3 

(jO ^.£.  Ä.A.J;  LgJ  LnZAi  K -La^XvU  I  S\.üi  I  jaaÂÀ  J I  i+ X  a  aw.  3  |^L 

^.XÜI  ^~£  jaaÀâJ)  ijl-w.  j»  ^aJ  I  jpû  LxLI  I  i\ÂC  l-+s" 

w  I  ^  J  »■ 

s^idl  8cUö  jU  ;^AaJl  of^îj  («I  I4ÂX  ^jX+S  (285,  3—4) 


)  s'LflJI  5tUû  i- 
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iUwÄj  jLilf  J  JLa~L|  x.LäX+3!  8 fcüJ I  y<£j  ^JsLdf 

5cXs>  JLiÜ  ^  aLid.-i^’  xj^.i^  xÄ-bbJI  ^..oJf  ^1  dLä 

J5.  ^  wM  9 

S^~ß3f  ^j./0  JLiLl  (jA.&j  Lc|_  ti)^.A.w+3î  ^^.Al3f 

w  w  d  .  i 

J>X-Ls\JU  äÜ.A.SX.Jf  5«.fiJi  Oj.A2J  JIaX*  ia^u«.JCj  xJ»A.iX.J f 

JIa=L|  J,  âüjv^x-'l  ^^ûJt  ^j«Xj  ^  ^aOJIj 


VJI 

^  «.ai3  1  7^5  ^.iû  Id  f 

vi 

Lo 

285,  4 

L^V 

<57** 

(lVS>Lu,/0  ^.A  a2.J  ^Ää- 

8^  A3. +31 

s*.ä3! 

> 

^  xj*ÄiS? 

5^  . ^  5  »  - 

2)i— jftX-SXj^f  XjLX  ^aJI  xS^-Xl  vilAj'  J,^Ä*wO  285,6 


i^f  LaÄj.  l^j«-ï.  xS^.rLf  SlXaO  ^5!  JlXäJ  285,  7 


?  o  - 

20 


;r^  7' 


aX.J 


x*.Aw.j‘j/o  ^«.,*2.31  4)(J>ai-^  l^.;}  x3L»  3)lg.jyiLc  285,  10 

?  0  r--  5  J»  .  w  ^ 

^  ^^fcX-5  ».O^H  8  l\5^»  tiJ^.Ä.vÄ+3^  yjrf.S-1  ^a3(  5f;JI  8  ^ 

xiiiûJf 


8cXjlXaw  yjjLÜf  (jâ*j  3  ^j.Xï  Jkj'  xjJXx+3f  285, 12 

^jXjj  ä  jJßlD  I  1^.aA.£  ^».ÂaiuO  ^  4>AS?  XaJL  f<jL» 

Ge«  ?  ^ 

^Xs  Lo  XjLft/Jf  3  (JÄ.AaJ!  dUJJ  (JjXxi  SjJ  Ia^jI  |*^.auj.ää3 
^.£^1  cUjXLJf  ^y.A  g^.w  XAJ  _^L  j+j.a3I  ,3,  Sj.AaJ 


1)  Codd.  ^jjf.  2)  Cfr.  285,  5. 


„  5 

4)  Cod.  f  J.ÂSÎ- 


22: 
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v^aAÀJLj 

|*^AA-aä.5j  O av. ,<J (  ^.£-  v^  I  (•.AAÂJ  ^)l 

l\*3®  &JLsî  ^^-CvJ(  Ô<**  ^i)»}ô  |V^^  j  ^ 

5  C5ï  w  S-"-^  ^  j 

sl^J  Lo  jLuC  jvjIâA.'  JasXj  ^5lXJ(  V_>Aa.u.AJ  *JÜLö  |-y  ^ 

L1^-> Lk.^  Lo  ^  je* A ^  J  ^^A*$>A^  I 

5  ^  ^  j  .  ^  >  "0.?.  >«»r  c‘& 

v^^LäI  SlXjs«  ^Äi*^  JâÂ^  &  «►•vw^X1  MâJIo  ^.apîJI  dUô 

kiaiûJf  3  jv^-aXc 

(j^-jIaJL  cyLyls^  w' ^..C-L*.iJ  k^^oli!  p»fc-L*JI  ^j!  ^«Lci 

*,  Gwv  >  & 

^j.£-  (JO.A.ÀJ  Lcj  |*J£lXâ,£  ^  vÄJ  US"  Lôjf  t^.ÂX)  jjjuwÄ^Jf  ^.Ä. 

t\ï  «jû^  ^'■■^ t/J  f  sj-^Jf  i^-c-  j* «.A.S.J I  ^viLLï  ^jjo  u^ââJI 

:  ■  Le. si  a  J  "ï  ^3  <_\  •  *  j*».âJ!  k J  L-i  ^  (l\5îLw*^c 

#"«.  »?  11  —  -  — 

CyjXX+Jlj  kJwA2.JÙ0  |V^,AU*.Âj  ,j!  lVâJ  _«.A.J  U<  285, 14 

-  ?  I  ^  ^  ^  w 

t-fr«  |VA**j^f  Lo  Lj2.aA.Â  (JÄAÄJ  8lXäÄav>/3 

h-2>  Xj!^  Lx>  8  \y^  (Jww.ÀâJ!  O-V.U^ j  ^‘, L J  kii.îL^i  2851  l6 

Lg.-g.Â.e  Ick-Ip*  QX+J  klûiLil  ^  OaÂ£J*.J.  CjLaÂaau^H 


(M  JJ  pjlJi  ^./o  JlüÂjf_j  s\Ia£  Jf  ^njcsî  |«Ai 


lXaÂA.^»  ^  ^.âJ  f 


Jâ'+aj  j*j  5(3^.^?  (J^ââJI  ^  Ja2.s£  <X'£  k^oiV+JI  y'^”°  285,  17 

L^it  dlpi  kjoLo  (J^L-L:  KjjXÂx  xaJIaJ.1  sIâJI  ji 

2)Jpoilf  I^JQ  p  I  *.si  vAAÄäJ  I .  vAA*j'  JJ 


1)  Codd.  Jüô! 


2)  Richtig  wäre  betrefl's  des  psychischen  Vorganges 
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ÙyÀjO  JIasÎ  1  )  2>  yjCo  IjJ  xiis-V*..'  I  Sj.äJ( 

~  ^  ,  0  ^  S  w  5  Ä  .c- 

^  D ^  .  -kS'^jq  i.5*^  v_A^"^.yc  ^ ^ 

_  ,  ÿ  iS  ^  _ ,  w  ^  -  ’ 

L$!ix  ^1  L^-àjo  JuiÄÄj^  sl^l^?  tillÄff  (C>;  l+£  2 3) Slaü 

vJt^O  ^  .  L.SyrW  ^  &AAuLa.C  w1  ^  &AAvÜj  •  .ü>  ^  _..vt  ,f  L^cX'CÖ  «i 

y  •  •  _  *  •  cS  ••  y  tS  >  J 

Ls-'U  Q  Lgjlj  ^  jjwwAaJI  ^)wjLaaAa*I  ftA.5  ^  L/0 

)  i  ^  ^  0  -C- 

,-vi  e  L.+J  i  ' ^.x2«4*J  '  ci^Laaaaa,^  'wûiXA^Î 

*?  <5^^  ^  '“^i  oaaJ»  t  5^  Lo  SjffjJ!  ^aAaJ 

^.AAÄaJ  I  jf  ,^L\SÎ  cVaaAS? 

JyCJf,  ^ijjOf,  v^Uif  L^  yö'Sfl  i  ^  ^  düjdi 

2Ü cii *  •  f  »•  f  ~y0  \aVa  .  -vis  ^ . ^»«*0  ^  J*»*  -4* ft.^.i  ^ ^  J  j4.J  i  • 

ctAÏj  £  Lo  ^.yo^if  jÄ5^f  3  L>  «^.J  f  ^  Lil  Ldj! 

iu.S'lw  oajJI  IcXjü  £  u>^ 

ü  ®  ^  *• 

^  o£.  ?  J  ^  0C;  ^  0  -Ci  C5 ww ^ 

äl=*woI  L>^L=J  (j^IaJI  ^>f  ^j!  |^i*j‘  (j! 

J.aÄ.3  ^  iüli  IlVaä*  iä-ftSk  4) 

l L>*v  OJ^-ÄJ  aüli  J>aÄJ  ^L^Jf  v_y.i5y.iL  5)  f 

O^LaJL  L-^-i I  ^Lif^  ih.À,iu  ^ •  ^aAS  tXj Ü2 

1)  Cod.  g  Ovi. 

2)  Die  Phantasie  wird  durch  die  von  ihr  aufgestellten  Gleichnisse 

£~ 

(pjjäJ!)  von  dem  ursprünglichen  Gegenstände  (Jgo  W)  mehr  und  mehr 
abgelenkt,  und  zwar  ohne  dass  sie  sich  dessen  bewusst  wird. 

3)  D.  h.  das  Gedächtnis. 

■»C 

4)  Cod.  g 

5)  Cod.  g  IlVä>. 
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t-jjjjf 

sol*  ^jli  ^»cV-oJ!  oLâcl 

,J»X 

>y  jux 

sV 

e;Uax 

J+.L-  w’K j.À-1  (^5^  JIaX) 

J.*:^ 

u* 

SlX^UJ! 

;Kiitf5 

(^.lajJ  1  lX  j  cX  a«.â'  J 

Æ- 

(jl  ^jX+j  fJ  s.^  JJiaj 

285 

,  20,  Nr. 

ft" 

^p^O  ^wJ.AAA.^S.Jf^J  2O0L.*J|  ^t^^lpXJl 

fjf  Sit 

c- 

^•.ÄjUO 

J  J  J 

^Âsî  L*X  L^âjê  zôy. 

..  5 

^  ^AA+J  (J^AAA^?  *.£>  C>X-^* 

w  £- 

285,  21 

Lgj  xif^-Äsf  AÀÂ4.J  J^.ääx)  oaä.  ^x>  Jj.aa.Jf.  XjoLjt  ^o^LaJL 

?  ?  -  vw  ^  • 

Lgj'fjtXj  J..*as:  ^x>  c^U^ix+jl  fcXa  Lo  J  J*.ii 

ZiXXz  Ls>OjJ^J  J.A2SÎ  ^A/0  XpfpjJ  tJkO^H  &2  U-A.i 

5  Ôy~> y4-l  I  Spfp..2a^.J  ^pp-^ï  (J<A.^V..w.J>  u^AiÂÂjf  ^p!  ^LA.*cv 

W  ^  S=  ^  w 

)  I  Op  L j  ^1  IpL^».  1^ 

Cl^LAiAA^Jf  ^.ïLj  iJL^  fcX^S^p  SOpp-A.!!^  )  Sp  Ip.^  f 


^  ^  ^  Q  - 

^J.A2,A.Jf  X.A  j  L*.  A<J.a»  xJ 

1  jJÛ 

JVAAAÄÄX»  £  286,  3 

c.  s  „ 

.  ^ "  p.0  ’  S 

IcXj!  ^j-a- 

,1  XilXf  XaSXo  Jf  s^ail 

.  ^ 

o' 

t 

JoJ 

*,£•  Ö  -  — 

^  Xi!J  ^Jaj  Xa3 

30 

gw  „  J„  WW  £ 

^^XAJ 

V^AA-wO  XaAÄÄX»  Xa^U^wXI 

.C- 

>a>lAjL4.^vX.f  ^  Xila» 

oôlX 

sfj.AU 

i 

XaXKi>N|  jj..aJf  ^A+Ä- 

£& 

^*yo  Lg.i'1  j  ^  Xäaääx 

l^jf 

Jo;t 

^jtj  XScXX  cofc>j^si! 

Anstatt  SOplj  pi  5pl^  ^pX;  ^ 


2)  Fehlt  in  Cod.  f. 
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y  4/Jô  jv^-Awj  ^Li  ^j.C  &^aoLJI  ^.A*äJI  ^_£.  jiaXi 1 

3  pLki!  y^A  AMO  iÄXJtAvC  Lg.j'lö  Jo*.  j, 

^>o  xäa*äxi  xaA.ä*JI  Sjj.sa.JI  +xXs  rCI  L*y 

U1-?  ^JaJl  *kï  £X)  Lgö'fj  (Jl  ^iäJlj  ä.5 'jXx^xi  J^^Jf 

^  ~  ^  ^  - 

oj  l  Lj  )  it  aAjiàJ  f  ^gjljuJf  JptXj  ^  |V^  3  286,  4 

U*k^.lj  ^iLjLï  dJJJ.5^  )  osAA-J  »Jo*  >s>Lbj 

viUcXs^  ^.J  IJ-s^j  s’c>L^.*w.J(  |JLc.  ^-o  (j^L.if  cd1^lX.xi 


£*+4-  J~* 


jJj 


7* 


^  w  w  w  J 

^1  j*Ä  äJ«j  ,jl  vicliöJL  286,  5 


3)^*.'^^f  Col.A-C.tXj!  ^J»XI  Lo 


•JC  CoLtXjj!  ^y0  ^jUkif  XJ  jvI*J  LJ  [*-w!  |JUf  286,  6 

.  -»  '  j  ^  O  -'' 

jjLcj  'y^tj-Ls.1  |jL*J  ^4./A.Jl  ^P>.  l+jCjoJ  j!  |VaaÄÄX' 

sLsüdl  ^Jhlt,  Is^J,  ^L4-5M  ^  s^Lf&JI  r'U,  vilUj! 
fvJLitj  ^Awjf  *5>.  L$jöUj  l.£Äc  J.=3  ^  (j^LcLl  coKjtX'Oj  Lgo 
|JLä  ysüj  7h  |JLc^  ^A*i!  (JLc.  cluX-IJI 

coIlXJLj  ^J^i!  cofj  ks.s£j.saâ»  07^  286,  7 


^J<£.  L^jIaacj  ^JjiX j  Jo  L^.Oj..o.si  Lg^KtM  jl  286,  10 

l**+*Jf  &=>^ 

^  Çi*  urJUäJ!  iJjsLjy  xJisaj'  2 86,  12 

J  ^  w  ^  1  w 

^1  |JL>j^  äJJI  LôôLé.f  J^.Ü!^  olsf^lj  ^Ü^iAa]  I  »  \äA^v.aJ  f 

l^y°)  c^°  u>  ^ 


1)  Cod.  jLLäjüJ!.  2)  Cod.  (j*uJ. 


3)  Die  vier  inneren  Sinne. 
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7”£ 


jüs\U.JI 


«coLa+.'I 


O 


äXkUl-’  2  86,  Iß 

ê^*co  &av.aä-* 


^UJ!  J!  äiLöJf  Uj'I^Ô  Ulk*  äo^-oli  286,  14 

^X  Öf^>ju2  &-li+AX  l-g-AÜ  &ilrfÄX  Lgjf  ^X  L^jli 

xkiJül  £  Lg-AÏ^j  iot>Lo  Lgj|  dLi  !k  sjUk-Jf  cy!o^.q>^-*.il 


^sü  ^aJ!  Xj^a^aJI  ^.äJ!  ^yO  ä.a3j.a£.:S?  ÜA.'k.^  sli'kx 

Ä^Ä+jf  üaav<XüJ!  kA.jk.kf  ^..  Jf  sj^^ül  iükUJI 
cjkkff.  |*^1*J(  «k  s'lXjcXamJI  cyUtXX3fj 


s'oIääau^H^  soU^f  &jUs1  (J. aa+j  Lkk  286,  15 

OA^lJU  (JjljlA+JI  20  (JÜÄSÜf  J>A*jl  (Jl  286,  16 

XAAvlXäJI  kik  kl  j^aÄäJ!  ^JC  LK1AÂJ  lo  klÄk+Jf  (JOAÄAi 

klkL  xIasUJ!  &kUli 

-Ci - 

Ü  XÄaaJD^  &Jk  |^.£  ^f  2Ô\j.aO  ^.a!  286,  17 

xj'U  tl^  J,  L^aIc  kl^jf 

'  oL^I  ^jc  ^ ^)f  286,  18 

(jl  Cof_  L>lkbH  «xi  ^  ^cVili  i>lskf  ^*0  ^  ^jkj  jf  2uJj 

■ —  ^  I  S  )  }  •  ^  j 

Jj^lf  XaIj  (jjJb  8<i^j  ^.gJaJf  «*  ^  ^f  20  ^a^+Jf  ,*x> 

r.  r.  ^  /”  ^  '***■' 

j  w  J  J  (J  —  ^  (; 

kÄlür.  üi^.JtX!  ^kkt  ^.lï  (S,  cjck  ^f  ^.s>.  |*L^J^(  c5-^. 

1  ^  »  -  ®  ?  •  •  "  ’  ti  t  Jr  .  soo-- 

P*LaÔÏ  v_ft*.ô!  !lXS>«  SlXÄÄ  20  ^~gkj  ^jf  ^.A£  ^yC  XAAÖ.Ai 

oji_5  <j£  |^s/9  £« 
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k-oL'il  1  ) Liv Li.  ^.Xj  jv’  LI.1,  xxf^.XJ!  £X 

\jy-&  ^äJI  xajLsQII  kÀ^iK+Jf  ^js*. 

^LzäJI  iLsîl^  «aaüJI  iLsit  ^jL+a^ï  x-LwlSHif  iLslt  |W  xj 

9/  ff;  ,-.  ^  _  """  w  ^  "’’" 

Sj^äx  Xj .aXa  !wfl.i2P  XaJI  «.4.U  JX+Äj  ^jf  ^aacJI  êLs|£ 
kiäÄj  3  .1  klütxJf.  p»fckJI  ^aj  w'^L^-jl  ^  Ixt  ^.aàJ(  ^JLc  ^x 

0  ^  ^  ^  ^  Xi 

^j.x  p ^âJ!  IlXæ.  o^LjuJI  L-X-Äx  JcaäÄauo^  L^l  ks^-o 

-  ,  ^  ^  ? 

xJ  J,a4.äj  Lx  Laäx.  kAJv^Jl  SlXjLäJ!  >.aa^  JoXäJI  oLaJx 

^  ^  j  Xi  Xi  9  ö 

LJ  xaXL.^?  k^^ais?  pl^ö.lj  kAj^.i  JLjJ  xaajs? 

9  --  ^  ^  ^  ^  ^  _ 

^.Lä2£  |*xk.äJl  lt\S>  3  iäliJt.  Oj,  1*J!  ^x  1.£aJI  ^oLäj 

^ÄfcdJt  *L^  Xaj  ^  vA^Jf  jAaäaJI  J,! 

Lx^LX  xJ[  ,  ^o^JI  ^f*wj  ^f  ..^i  oLä^JI  Hl  ^jLax.  oLä^ 
,jL.o  Uaaj  (JIj-äJ  ^1»  LUXxx  ftX^»l  tXsXxkj  ^i.  Lxfc^_ftx  Lx».laÀx 

^LaäJI  Lei.  ä^JI  ItXso  J^£.  Jf  (^oLax  j,  jJL*^  xaIx  Jji 

W  J  -  ^  VW  ^  Xi 

3^*«0  3  Ixj  XX^L.X  ^4-w.J®  p,X^A4.J  I  cX^IâÀJ  ^f  ®..<2.i 

^  P*^LaaJI  XaIx  (Ij^-AJA  |V-Lav.  XA-Lx  xUl  ^a2  HaAJ  >«5*;  L.X 
^  LxJ;  kAjl^j^l  ^x  L^xi  ^aIXJI  xa.=»l>  X)?*0 

^.x  L^^jax  ^.XIäJI  ^  sf^j  HX  ^^La®*jI^  ^yy^ 

XjLxb.A4.JI.  LsÎ^aO  L4XI3?  XÀX  yX5'^I|  (^Xj  ^.iiLlJf  iLsi)l|.  ;jj.Aail 


V 


"  ^  £-  r.  ?  o  ?  j  ^ 

(J.aoaj  dL^‘^1  kkJLd!  (_L j . LxJ I  jl  _Lasî  J^aIï  xxi 

-•  w  £.  £  ^  ^  , 

Jf  XJ  *.ÏaJ  LajH>.  V  LaIaX.  ^ILa2.jI  XaJI  ,  _Ä. fc+JLj  ,_JS.fc+JI 


ts-'y'-"'  ^  r> 

XaXc.  LjULiIaw  ^ 


k5; 

7*^5 


?^7J  C*^ 


xIJI 


1)  Ein  mystisch  Schauender. 
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^.^2.0.  3)xj  &X.+MJ  A+aaOj  ‘)Xj  5t\j  ^cXia-lxi  SOj.Â3Î  XJ  XÜ 

XjLwJ  iSj-r*:  p*^X!L  Xj  XjLwJ  Xj  8^2  J 

^.^.äJI^  (j^ia-Jl  fj.S^  5)xx^X  |*^X)  f  ^jf  SM  4)xi\.,o  ^jo 

J-VW  til  iwJjääj  lXaäJ  I  Jl^j  i)  jväJLo  xJjjJ  xàx^  ü.*^vJ  I . 

•  "f,  ?  -  .  ~r.  3  -  )  o  ’  )  -f  . .  -  j  o  ^ 

^gtX"  Sj-O..^  **..w/0  &J  ^iX."  x*4«w  O^A>  XÄAX£>f  löLi  XXÄ.I 

^xil  xX*j.  Lg.J  ijixiaAJ  ^f  sX.  vaC-AJ  Xj 

„  -o-  )  o  „  » 

8^Ju  *AAd>  t_jLj  i^AJtX  lx  XÀ£  XJUf  <5*ôj  JjJ 

Xxjljv  Xyjb  XAjlXw.:s» 

G  *■  G  o"  ~r'  o  — ■ 

(^1  dllj I  Of^X  ^J.X  j  ^5!  7~J"  jJ**jj,À.Sj 

LgJ s<X*aj'  J.ii*j  ^xi!  J.*àJU  x«l,olif  l*^JL*J!  ^x 

J.-O..SVJ  Ix  l*..£ÂX  (JX!  J.AÛÂJ  ^f  (3  xIaX  286,  2  0 

w  °  —  ^ 

xa+AjJI  ,jX*.ââJ!  ^.x 

P-  ^  ^  - 

Xav^.aaa.^\JI  SjiûUail  ^x^lf  ^x  286, 22 

iX^ÀX^+Ji  ^J^l-'  (J(  ^AâJ!  dUj 


X0..2».  ) Xx-lr.  I j]  (JJJ.4.ÂW. J I  ,jl  l*Xi  (iXJf  287,  3 

J.Ä+J  J»£  ^Xbt  f<M  „«  Jf  dUtX^  Xxi  IjpUXX}  LgJ^o 

"  *  9  .. 

slXâ£  &X&Xio 


1)  xdf  ^.^Jf.  2)  ^Â-cl  X.'. 

3)  xAJLs  £**wu>  XaJ[  (j^Jî  ^+A«. 

4)  XxJl  Â^JI  (iiJyO  ^x. 

5)  xXii  j*^x  6)  êLji 
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x.w.Àj  3  JüiÄÄj  xjf  L$"  ^  287,4 

^  ^  w  f>  Z 

tX*J  lo^1  (J^-ÀàIJ  X.U.A2.Ä.  tJ^C.  J.J  J.As3jf  ^il  JaÄaJI  ^j»/0 
xjoL-I  jJäIjJUL  liylCo  Lg-Lc.  i_,vdA.ib  (j-  xIa^xJI  »yd! 
kübLJI  ,j^.àâJI  Jväj  LSy^»  La-c  klÂàâLjf  ÜysLkJ  xJj.* 3.^  Ls" 

=5  w  5  -  r 

LlS"  l^-A-Lc  (Jc2A£j  U" 


^L»  LaIä  JjLJf  I.^S'cXjsLx-.a1  LL  tX^l^Ai  287,  5  a 
ifLojf  ^^-y+JI  LJLL  ä-LtLj  xaJ!  287,5b 


Llüi 


i**'  ?C"^  J-'O 

JJCJI  ytfl  y>  ^dJ!  287,  6 

lL*-’1  3  ,jX!  ;y  Ls"  ^4^.  ^  287,8 

*  ^  Ci  '  ^  's  S  £- 

r)sOtX*.AI  Lx!  ^.Xj  (JaLI  3  (LisLil.  UlA-wO  LjltX^  yi 

J  -  ^  ^  *,-»•  -C-  5 

&  ^  J I  u1  >?=*  ^  Jläj  ^jf  Jv^-Ä^XJ.  J„AA2..Ü'  L.A.i 

OÂ  AÂj  L.J  kJl*ÄJl  J*.£*Jf.  käicLJ!  u^àâJ!  ^aj 

•*=•  ,  ,  -  „  , 

jjl  w»wi  viLLJ!  äb*~o  klLsxJf  s«.äif  2)eftXÄjl 

j  o  wt  ^ 

^r>«.JI.  s»JLL*Jl  ^coLäj  IlL*  5|.  I  kÄbLJ!  ^ààJI  (jäaä j 

lVä^  kSltXj!  xsy  jl 

äjUXM^  Läj^o  _..UI.  a2i  «So  287,  10,  Nr.  8v 

ajùtî  44^  J*  vbA-'i  LL*a)  ja.aJ  I4ÂX1  3 4)Iä4,^ö 

LgjijO  C>f^.4..H  ySÜ  L  ^AJ.  sLftj 


1)  Ein  numerisch  Vielfältiges. 

2)  D,  h.  in  unvermittelter  Weise. 

3)  D.  h,  als  zwischen  den  Zeilen  erwähnt. 

4)  D.  h.  der  zunächst  in  die  Augen  springende  Sinn. 
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Jlfij  J,Uj  X+ii.  3  Lx  >X^if  3.  Lx  287,  12 

.fr  Æ-  ^  r-  r- 

ê^^îJI  3  Lx  ^xiH  3  Lx  ^LLäj  |V-LüJI  ^j!  sLutx  ^1 

^.x  Lct_  xj  xxik^Jt  aJL-J.  ^jljLjl  ^x 

^r- 


1*1*^  v^?La»W  %  ;k,  ui.  j:Sn  ijy^'i 

^  J  X  >•  J  ^  V«  W  J  2 

5«)»J  jjl  Xxj'tjJt  XaIjLsL'L  _^.JJt  Xa<U2.J^  L^iLxx^_*_' 

^1  Xxi  slit  [V-Lï-’t  >JkXiAj  jJLcil  sli-Lo  Lx  5cXx£. 

^1  3  Lx  pO«.j  ^1  ^Juu  XiAj  ^xju_'  xrD»Ä.vwO  cj«^*r 

:,t  it  hi\  «xi,  Lx  i)ûl  xLu.jt  xjUjol _ £ji  & 

_AX»'rxJI  l\x£  ÿt  >fcX2.xj'  ioLxXJI  jt  2 3 4)^La-ÆÂJ  _«JJt  3 

•  ••  y  <^  />  <^y  0 

iLxxûjiÂJt. 


XA+Ä-  àj^»yi  |JL*Jt  S\Lx£.  «J£  iLxÜÜI  287,  13 

5)etJ^t  i.AAAU  xl*^  0.Z+X&  |JL*JI  3  vLyt  J«.7>«.»Jt 

,J>  jjf  j:5f  Ji*jf  ye  ^jjt  ^Ll«f  (JLltl  ^ 
4)Jl^t  x=*.  :ö.jläi.f  x^LiLot.  xia^^Äj. 

y  -  •  &  ^  •  y  T;  y  w„  yy  • _  y,_  y  -y 

,  iLüioLi  x^Jf  ltXs>  Lp  L£üââx  LiüLsÄx  JjL*Jf  _i'L>  »Li 

-  •  y  ^  yy  <5  y 

xJL^xi  *.ijijf  w^x^vj  iLxäJÜt  -2  _äJ(  s\«_*=Jf  ^JJjj  J^i*j| 

FZ  •  y  o  o  -yy  -  y 

suLLc  s^Lxcitl  jij.c  iLxüdl.  «>74u  jaxji  pu 


1)  Cod.  Ljf«. 

2)  Weil  das  aufnehmende  Prinzip  individualisiert,  erscheinen  in  der 
Tafel  d.  h.  der  Materie  die  Dinge  als  Individua  (cyil»^c,Âx). 

3)  D.  h.  durch  ein  Schaffen,  das  kein  aufnehmendes,  passives  Prinzip 
voraussetzt.  Es  ist  zugleich  auch  anfangslos. 


4)  Abstraktion. 
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>*  w  ^ 

l+xi  xaLc  ^.st  Lo  ^c.  sLaaC^Ij  äüLl*Ä«J(  äJü\^M  xi'jK  i  ^ 

■)jfy>  ü 

lXÂC.  rtXftJI  vlXÄJI.  ^âJI  _«JJI  ^.x  287,  14 

a  w  _  „&  ^  s 

ixAJL*J!  LpU.I  solsM  s^Lp  5-pLi!^f 

Ci 

iLo^a^sJl 

^  ^  ^  ^  j  i  j  - - - 

^»X^f  Jpa^-JI  ^aP»LJI  y&*  cXp>LJI  5^.xf  287,  14 

0  _  # 

JkÄJlJ!  ^  xIacIp».  Lg-ÄAAJ  jl*J  \*Ap  3  îLLcIâ.  spöK  (-Ä-’f 

(ä+Xp  £  ^ÄJtj)  Xxi  JwaPP*  2C==>  ^P 


_*jifj*JI  3  JyüJL.'  ^.jlXÄaJI  Öt  JojÄÄ.'!  287,  15 


&+Xju  yyXtuc  èLaa^H  vpjIaAjIs  Xaapääj  Lo  ^ f ^XÄ^.j  ^f  ^JJij 

*  ^  -  *  5  *—  o 

^JÜf  auj’^JI  dLLj  3  ^1  L§.a3j  JX!I  p*Uaj  i  y#  xjl 

xXo^LJf  JJ  JU^JIt  ^x  JJtJCo.  ^JLü.JI  ^*io  )^ cX-äJ! 

^■^''^7-^  3  iS*“  ^ j  ^  xXj^L+JI 

x^i.*if  &3^Ljo  ^.i*.  f  fcX,S>.  \AjLw*j^t  xXxKJI  l^yjySU^  I 

wff  ^  jjl  wAÄaüJI  |vJl*JLj  XA-jLcO.X  p  yj  wyjCjl  jJLäJÜ  ^jLi 
j,  Xp».  J  X-LaPP*  ^.j'Lx  äJjiÄJ  ul  LjCi  ^0  (JP^XXÔ 

^  ^C)  J  ^  !î  j  Î  j  j  ?Ö  w,  ^ 

JUJLj  I  JpjS?  ^LaPPX  X-L-aPPs^ 1 2  3)^  ^.AP  XjK  Jl*P*ÿf  Xjlp 


1)  Cfr.  Krehl,  Berichte  der  K.  Sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  Phil.-hist. 
Klasse  S.  69  ff.  und  de  Vlieger,  Kitäb  al  qadr,  Leyde  1903. 

2)  Cod.  f  vJcXüjJI. 

3)  Es  sind  die  im  Geiste  unbewusst  schlummernden,  ersten  Prinzipien 
des  ethischen  Handelns  gemeint,  die  die  propositiones  maiores  der  Syl¬ 
logismen  ethischen  Inhaltes  bilden,  wie  z.  B.  bonum  est  faciendum,  malum 
vitandum.  Die  Scholastik  nannte  diesen  habitus:  synderesis. 
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i  xi'«.-  3  LaS^xs»  xjdjül  x=>.  J<£. 

jvJLsti!  3  UJ  viÜt\5^  sG[  LscuLgJdj^  soM  C^Xr.  _vliLf 

G  **'  ^  ?  j  X,  ^ 

|*J-£  J&  ^cXJf  i-LdiJf  âU3'^.x  v^ajI^x  cyjL^.1  ^x  wyX]  I 
(j^fcÂÀil  3  xÄly  (J^jAaÂjJI  i-OvX  ^tXif  ;jiJ!  Xo*x. 

_  *-  >  ”  ^  a 

Xa.*Ô^Î  ,j^«.ÂâJIj  ^iUldlA+Jt  l.£*u._âj  3  JOv^-vM  XaXXcJI 


^*JI  i  5 


j^o  iUS^Jf  ^3.jLai.L  ^LäIjiäj  p-UJi.  s\c\£Jf  fol.  54r,  6 

3  ^IaÄäIj  L^cXo-t 

(Jj.Ä.tjJJlj  iüjjix  ^>lil)  3  UîOj.:s>«  U.-£<ÿ^  ^Uä-I 

kjoLjt 


7  > 


20 


lX:^  |**J  dlicXS^  |vJ  •-*  Xi^l  28} 

Xjf^XJ  &AJi*ta  |%J  ^&AAAav.J1  t3|  ^  ,vX-'i  '■  »  f .'  ^ 

1£aXC  ^.aOX  jvi  CyfjjLî  XJtÄÄ+X  ^.Xlj'  pj  Iaa-vu 1 2  3)^& 

,  ,  w  -  „  Æ  *  * 

^_aAavJ  XÂAAAau  ^)^Xi  XvXlfX  ^|)Xj  ^1  ^^»AJlAJ  to  * 


aj  ItX-CsC«  ^~kf 


c^  ^  j  ^ 

^  t<5^  IcVaX  ^if  ^.^ÀÂJ  L.jf  V*.si  1—ftA.^  JUÛ  ^  2 


U' 


>7>  21 


wv  w  UJ  U  ^  A.  j 

xxLäJI  iolxJf  ^_â«l=ï  px-Ls  (vJ(\ß-*l  ^y-£  cjolif  ^.1X0  v«.sî 

J^£  L>w.A4»J  !  cV^I  L^'r^x  cf£ 


K&S-Xi 


1)  D.  h.  die  Seelen,  die  in  einer  Materie  »eingeprägt  sind«,  d.  h.  eine 

G  ^  ^  ? 

Himmelssphäre  beleben.  Vgl.  dazu:  ^(«.a^s.  dLL&Jf  Avicenna,  Metaphysik 
IX.  IO  Anfang. 

2)  Esse  causam  agentem  actu. 

3)  Statt  oöK.  Vorher  zu  erwarten  IfciljJ. 
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Cf _  t  >  I 

^jf  LiA.;  üjL^Äif  j^£.  ^if  \^Aa.uJ 

C  w  §  -  '  u 

ÜjIaaJI  j+L  (Jt  ^.S>Jcj'  ^aJI  fjüJkir  l+S>liX^  i  a  AA*1»am*Lau 

'  g  r  ^ 

^jfiXJL:  I  J.I  iLg-A^f  &A,Öj..C. 

Jl^sJ!  JJJL*aJ!  ry 

ÿ  ^  J  J  w  ✓  ✓  ÿ  } 

fK+JwVi  Lo.jl  SÀAAAac  3  L+JtX-î  c_/-Aaac J f  fkM  (_Laî  ^jli 

•.SD  i^iXJl  LgJjJjtX  ätxücif  iJl*Jf  1*7^“  -  jj 

*iü'  >*_Ä.AXi  äü£.  Ix  (j£.x j  dlJtX^l  j^JcXi  ^Iaav^H  ^aamX 

^j.X  (jäjlj  ^AdAÄjJ  ^SÎ  Llî  &ÂX  ‘)^aaJI  ^  l^UrLl 

^  ^  ^  WW  ^  Ji'®’  J 

^*ä.Xsij  ^jl  \^.=*  (jjf  DcXdSxJ!  ^aîaâj  !^.xt 1  2 3)  &lx  Juüf 

-C-  ,  wv  1  -  >  J  , 

JcAÄj-  ^  ^jlj  L^äx  0^.i  iUü  -  XaÆx  0*.:s>..  (JO-äa.'I  dJJ  j> 

Lsoo^s»^  ^jf  ,«x  cX-a^f^  ^.x  va5^ I  (_i  Ju~- «J I  XasdL+J!  ■’]  dJ. Xj 

0^5)  ^  ^  w  ___, 

viü5  o!^.if  ^wi'lxi'  p*üci  ^UJlVäJI  XxIaJI  iJcJuü  ^^.äaJI  ».SD 

IjIaacJ  ^oL.^1  JL^sJ!  oijlsäjf  p»J  SM  j  XaSdIJI 

pÜîiJl  ftXsD  J.ÄÄJ  yc^  ItXCsD  XaScIaaX  j££. 

^  C-C-  ^  ^  ^ 

l*lsD^I  (JpLdx  ^x  (joJc^ 

W  J  wv  -C- 

,jc£  4>f >~*Jf  ljLL^j  ^  fol.  53r,  7 — 8  f. 

^*•1  Jjcf  ^aSDlXx  ^.sd  l*$”  &j  (JIju>  *j'i>!^t_ 

xa3  Sj.  5  <_pUc$l  ^cWll  t\j  Li  aXjl,?  ^  ^a  aâcaJ  I 

dAJtX^  jj^aJ»  XäaJI  sjt.r>«.x  ^x  Oj.:s.«JI  I42.J  (J. aÄj 

—  I4J  lüD^)  ^  cX^*.j  dlJcXjci  >s«j'  &xi  ^Li  ^X^'l 


1)  Dadurch,  dass  die  Dinge  sich  vom  Wesen  Gottes  trennen,  ge¬ 
langen  sie  zur  realen  und  selbständigen  Existenz. 

2)  Die  ewigen  Prinzipien  des  Werdens,  die  Substanzen  der  Geisterwelt. 

3)  Codd.  dJUj,  wie  auch  im  folgenden. 


340 


M.  Horten 


êLûâ.U  islljf  yS*  I)ljl^v^!  IlX^  —  ^-ÇÀo 

«-..a  w",  s  -  S 


;jüd!  aa;  ^  ^.1^1  *  y< 


2  O  Y  AU  &jLî 


.E-  E  _ 

yS^  LgxLajfj  ^  (^5<ÀJI  ^Aj^Jf  288,  3 

IcXaS,.^  LaJ^.5  lu>fcX.cJ  i^AX)  oLäaä^I  4>U  j>  ^jLö.AjÜ  lX*/0 

W  UJ  •  ^  ^ - — 

JyÂÂjf  ^_a  A  J^.aJ  I  i^f  y^cX-^aJI  (^f  cXÄÄavO  ^.AJjôJfj 

?  ww  J  &  o 

(JoUÂ.'l  dUu>  Y^  (^tX-'f  yJlXXaJI.  AaJ(  ^A-Cif  l+X  jJjJf  ^ajI^/O  ,2, 

O  J  uu  - -  ? 

I^Ljfcjf  (JL*äJ  i^iXJI  s>L*a.&Jt  (^1  ^ 

w  ^  di  ^  £>  ^ 

Jj.£*Jf  |yJIæ-  3 


-*  WW  ^  <JJ  9  9  A. 

jvXxJ  I  ^_,Ai>f  ^Jf  JaAAU.A.JI  rM  ^.s>  i^tXJf  288,  5 

~  „  a-s  5»ï„ 

\Àr.  tlAiiiif  ^.is-lxi  xÄ£.  ^âIâjo  &Ia0.äJI  j&  ^lXJI 

&\  L^Jb 

9  ^  o  "  ^  o  ^  £  j  s  ?  uu 

<^c\  ")^lXäj  sÜJÜosy  J. ^  ü!  (JIäj  äJ.31  JLï 

yy.^a}\^  ^LaC^H  ^UJI  ^jlöÄAU^U  XAaäaÜJ  ^IlXä+J  S^aÄ  JuS" 
L§.j!^L*Xj  ^1  I^_i1i3^.^-Yj  ^  Cfr JLÎL  f  (J^Xx.  j‘  $!^au  Jl*j  XuLaC  Uf 

lg.j  xää^sJI 


J,!  kj<LAA~Yl^f  (JL*i^|  oLääauI  ^aj  L+J  288,  6,  Nr. 

a  £ 

^j^+iC^Aj  üJyXxJI  ^l$".  J^Lf  J.Î&!  J&  L*.S"  ^Laidf 

S;  l>LoJI  iÜ^lAÄiu^f  Jl*i^|  £  ^lXäJI^  eLoJLU  J-ia-cXx)  ^  ^jf 
^cXäaaj  Ü^.  Jlxi^l  StX^.J  J,Ljü‘  X4J.Ä  ^jyÄa.Vj»  O  IaäJ  I  ^.Ä. 
^bäl  jv^-J^cXi'.  oIaxJ!  rLylÄ-f  (J,l  Jo  jv-l*.il  4iJö  J,l  IsoO^s»^ 


1)  o«.^>^.JI  l^.j  J.aXj  ^äJI  i  yäJ  I  ^.àaj. 

2)  S.  54,  49. 
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Lo  Jjub  xjf  JjJö  Jlii  «iO  J,l 

xj13  ^.c.  jxl  J,l  dIaa-^I  ^yo  Xj  Xj'oM 

'wft-Cü^A#wf 


JJolj  y&y  ^^Kül  ^r.  jiXüj  ^  ^Iääj  288,  9 — 10 

J _  j  ^  Urf  ^  ^  _ -C-  ^  w  )  ö 

ScXj^-J  ^  ^1  ^.X+j’  5pL>!i^f^  LaAaü  olpf  ^^0  cl"X  e>l 

5  •  ?  ,  ^ - 

I  c^ols-l  ^Laaä.^I|  l(X&  Jüü  (jL  jjaLJ!  ^yo  2  88,  17 


(J 

>  _  ü 


7  ^  w  --- -  w  -•  C*  7  -—  ^  - 

^<W»*L«VN/.«iCAn$  '7*  jvA-^»  ci^-iLj  ^.xj  Läj!  ^»/0 

^Iaa-S»^!  ^if  ilfrÄ^I  XjL^aJI  J.A.Î.  (Jf 

,  ^  ^  w 

SjxLä^f  ^j,x.4.-IXx2I  ^^cXo  Lj  288,  20,  Nr.  <>» 

"  "  *  Zi  ^  ^  w  & 

^IX+Jlj  x.^4-^  x-LUuJf  Isyx  ^j!  v^.sî  JL*j-  x-UI  jjt 
ÿy=>  &  ^Ail-U-U  £^.j  ^5  (Jjÿil  ^jlxx.  dUö  3,  ^àJI^ 

O  ,  ^  w 

ti |*L«WwJn  I  p  Làa/0  Î  3  ^x\aa*<U  ^+XaJf  |*LäJ(  oLcc*.Xibi| 

v^-4-3 L»  ^ . 7»  xa  J f  .  v x*  ^  Lhv  ^  ^La.w.JI  ^.aäJI  .^-— ^“■4-'-  '  i' . 

o  -  £  ^  ^  ^  "--4- 

(V-w^  •  f  t\s?  Xäx  Lü^c  tel  Ul  ^ fy.il  <ÿs?  y&  L*j£ 

0“Aail  IàxÔ.*£j  LeljjAij!  fiM  pj  oJy^fl  ^yo  Lcy 
£ ÿ  IâaJI  <XAa:SXJ  0»xaJf  l-ÄÄi  f(3[  |VJ  J^SlI  ^jjy  li-^j 
^  ^JLaxJ  xj  »^.J I  L^.A4.Av.j  ^  I  ^  cJl^  D  il  t  ^.x)  I 

XA^I^O^I  xiLif  8tX^  J.X4.S  ^jlXx)  ^1  X^.Ä.  ^  ySÜ  I4.J  lAjtXil 

XjIcXj  ^Jj.laxj'  xä^I»  xljlä+JI  «üj  ^jf  ')^.^ij' 

Lg.j^.ÄAAj  2)sylAiilli  ^  1*1  ^Kjf^j  x^il  ls>y.xi  J,laj' 

^57^  Ü7Aj!  ^-5  siyail; 

1)  Cod.  f  2)  Cfr.  ^yLxAWy^.Xi.JI  (ed.  Cuketon)  v.  72  Z.  ^4. 
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0  3  -  J  _  w 

'wÎ^.aJI  3  8tX5ûL-Cû.4.il  ^1  0,;!  <ji  289-  i 

8tX5>L^4-*f  |*aJ  Oj.aJ!  J.  il  j>[  |*j.l*x  ^.xi  ^âjl*J! 

‘)pJoA«  »Ai  ^.X  |*<L.£  ti)|^ i^'C-  )iH 

_  ;»  „,  ,  ^3- 

^JiÂjf  ii-uj^.5  ita  J.AÄÄ.  ^  jJt  (J^lia.}  &j! 

XÄAAJ  il  ojIaj^I  jAs*  3  Sj.SLi  Lx.  ^j.£.  X=>j.±>\  j*-li 

__  ^  ^  ^  £- 
^ää+JI  i>^“ä  stXiûLw.+Jf  ^»iL.ic£  ^Jaa2.3  Ljt  ol^l  ub 

JiljCCwilf  jf  &^>L~>  il^  a.xi  ^kj  ita 
Û1 à?  ôJsî  &A2  JiltVÄAoilLj  JLâj  ^jIaJL  289,  2  —  3 

WV  J  J  ^  ^  5  )  Û  ^  ^ 

P»lÀÜj  Lx  8 ô^kjMj  £ j-X+jc  iJ-^cX  A-vc  ilU  JLâj  (_Ls^  ^1  ol;! 

/j  9  ^  ^  9  _  9  j  ^  w  ^  ^ 

LaÀJ  XJtXsî  il  ^j>XL!  ^a«X  viUcXS^  Xa^AJ  ^jl  t>!  V  f 

JLj  il  jl  ljkc>il|  3  L^  sLj'ikx^  289,  5 

w9  '  O  1  W^  *  ^  ^  A  V. 

3j.iJt  JJ  x5^J.Jf  xaàaXLU  (JxL=L|  Jsaäj  ^jl  ^x  L+^-lx  J5^  3 
8jL.^vJ  J.xLjLI  J^^aj  3)^jf  ^av+XJI  <Jl^j>il!  3  o_as|  iLi'x  kS^cX+JI 

(J.AA/0  iul  SyaXoJ  ijl 


O  w  _^.  ^  A-  «J  3  "T"  9  -A- 

LàA-.v^S»  Lfrf  XJ^^.3I  ^jil  lLxIj  3.  A  2  XJoj.  J  I  289,  0 

Lx  I.  8L*iL.x^  3^  Ao  La  x  ^^.x  ^  p*^^Lj  L^^aa.^x 

Jil<3oAAul  ia,AWj.j'  ^.xi  ^.X  &ÂA&J  ij^Lia.  J> *.2> a.  J  (^3-XäÄX  tiJfpc>£  JS^ 

jao-Xax  ^.xai  &.jjs  sLsikx^  s^-XcLax  ^.ac.  ^j.x  ft>! 


1)  Cod.  f  fehlt  ill. 

2)  Cod.  f  Jj.iü. 

S'- 

3)  Cod.  ^|  3>. 

4)  L^x^lj. 
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9  ^  w 

v^ä-CkXXo  ^il*3  Äjl  LvOjX)  289,  9 

*,£5-  P-  ^  9Ä^J  w 

20  t  c)M  20^  ~  La+^Lc  Lob  bLxvv^j! 

^Lo.j^I  lVää.  Lü  cJLo^b  ^Iä3‘ 

s^LJf  v^'  ^  ScXaäj  ^  3,  jï'ô  Loj  £ y*++3  kj»^Jtj  ^.4, AV.+J I 

Jl*j'  iüb>  £  y^W  ifyX W.J  ^if  )  \S yJM.1  cJ^-AÜ-jf  ^SÜ  ^/»J  I 


_  y  —  -P  ^  j 

^„ö.aJ!  Jjisî  ^j!  I^dLs  ^jLaJI  fjf  289,  ii  — 12 

^Ài  xliXo.  5^«wC  LaX5  ^Lj  äJ  âxâ'asî  ^v  ^.aJI 

_  **»  ^  ^  W  -'  _ |  «  £■  ^ 

xÄixÄ+J!  xj^wJLj  »U.  **..*_)  f  &a2j.a£l^.0I  kJUU  5lX^  ^Xsî  (j*  l^äj! 

O 

I  j.£>  |_  1— &aaX3  xaa.cco  ^.a£  ^^0  cVAjiJf  ^  ^1*3  &3'f  jo 

JÜÔ  _^X!  cXäjL 


3.a0.3  ^  2)atÄAffiLo  aLftXf  yAA«  ^*Xj  ^f  (X*.Äs!^  289,  20 
k^KcXJl.  ^«.fiJl  v^O  ^jXX  X.J  3-<2. 3  _•  I  3)&üXx/Jc  |J*-X> 

^1*Ä3  x3Üo  «Jf^L  0Ll3ÿf 


£y*5yJ1  u&jiyxJI  4Ü3'  j,  ^f  l^.Ai  ÜÜ.  289,  24 

L*X  k-o.iJf  (J^LJJt  £,aÄÄ*vo  &jf  jo  \jIXj 

^j>L*Jf  JaJLäJf  IlX^  fcb^  cXAJtj  200  ^.x) 

*  ^  ^  x  w  £■  x  x 

JliK  OjItXJf  ^j'Lw  Js^JI  ^j«.Xj  ^jt  ^X+J«  (jöjl^xJf  ^.JÜ  k-ßA-cXl 
-b_ai  ^y^Jl  ^  ^  i^jö J^jiJf.  J^sit  3  XaÄä.  kÄAÄ^I  ^j*Xo 

^Jo  ,J  löl  jUl;  JäJI  ^  ^  ü  jail^Jf  jjLJIj 
kA^s-lAi+Jf  ^sß  ^Jf  kJbJl^ü!  l^.J  LIjIa/o  ^LCJ  I4JÜJ.Ä.I 


1)  Cod.  g  ä,3^.^aj.  2)  ë^xô  k.A»lx 

3)  Cod.  IjLljCOo 


23 
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^j'£-  U-J-^  Ji^  <5^^  XVi>  *0  <sjl 

i  \l  j  i'  .  _  v  t  .  f  .  i  •  V  • 


LgJwi  L^JL^o  &i.jLsF  28g,  24 

w  99  - 

U^ü'  ^  vlLti*  &J t Lffwij'  2 go,  I 

JLa.  Jl  j.  *Ca  i^^XiLl  xJ  Ijli  *j L_G I  StXff 

- ^  ~  o  -  5 

L^wVää  lifcikA'  sG£  GG  jGH  G^.Àaj^jJ  290,  3 

0  ^  ,  9  - 

J.X2.J  |GG  G-2.>wL£  iGt  &5G iM  o«.i  iiGtX*JI  290,4 

G-§J  &a<o»jS^  GjCJlJU  lx 


Cy^Gtftjl  Go  xii-wG-'  ^Àsî  290,  5 

5»  „  0  _  ■=-  -  _  C-  - 

iLo^jJI  290,  6 

^.c)  G^-a-Lc.  k^a^Jä?  Jlys* I  ^jl^iAi 

^  w  ^  G  S  9 

ioli  (jl  l*<.  ^ââx.  <5)^  yÿ'-  29°>  10  Nr.  <jP 

Ia-ua-Ss.  ^LûjI  via-^G  cX=af  JLûj!  y6  tÿL<-,( 

jia^G  ^AAAXiJf  tXis-l  jGtûj'l  aS£  ^jJjl *JI  v— dUi\£ 

JGojÜL  ^aJ^L+lf  L->yd  !  vAC  (lX-G  GJULc  ilGtfij'f 
^Aü.Äiü  ^  ^yJl  a.&  ^  jJI  XiAxi;:  ^l_  290,  13 

^syf  vy  y  °;i  '-s-t  -?  i 

dUiXs^  ^j*Xj  ^1  ^_i,oX  ci>! o^a«JG  ^IIjü‘  «jy 


1)  Zu  ergänzen 
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xÄjc  cyl W*"?*  xjSojuo  2  go,  14 

's  0  ^  s  G 

siLLo  ^ij  Xlo;l.  Jbaj'l  Jl*j  x.'  fdJ 

G  M  -  0  ^  W 

l^-Lc.  &4.A.0J  Lgilö  öaa^>.  ^x  Lgib  cjIÄ^UJI  b'bo 

^5  >  c-*  o  *"  g 

<ylj*.:s»jJb  JLcljI  Lgj  X.i'1  j  kLiAobj  |VJ  biÄx  jsJexAj 

I  G  O  J 

U2-00 

xisjÜyC  ^K£.  ^X  \i2_wl^Jl  jl  xh.^lj.JI  2QO,  15 

^X  ^«Xj  «.A-VaXI  4JJ.J«  \££.S\X  L^jt  4>A^a-  ^.X  J.J  r^X^J 


Z  ’ 


\A.v\a  j 


;  5)  Jo  sjüt  .., 


JJI  jl 

y  c- 

kii 

aJJI 

y 

^7 

il  ».s> 

; 

jbo^t 

k- 

kb 

'  )  .AAlJ 

V" 

Li?  .4  4,1  %.aj 

^  7  • 

o.aJI 

i  ’ 

0  — 

£  «.a^L 
y 

.*!  JjtÀj  Ibj 

XJ  vi‘  ^j*/0 

(5*^ 

||M>ywJf 

&o.AâJl 

7 

y?'  a 

b^Âxj 

kj£=ll  5cXi£ 

r 

LaiLl 

5' 

290, 

16 

LçÂ£  JLäj  \_aä»^3I  5^.ÄJ  cXi. 

J,L»j‘  *j'b  -  L  A  ^*-  I  jt  ;rgJd  2 go,  20  Nr.  dt" 

*;juül  ’ J  OJ.AAX 

—  ^  ^  £• - 

^UJt  I  |<Ä^.AiAvW.  J  L^2LA^  5  y^XJ  I  ijü  $  2qi  ,2 

jJI 


XJbLb  N.  iûJLsJb  il  *L^L  ad  JciULl  ^  2 q  i , 


1)  Cod.  f  jjuaj*. 

(/  ^  ^ 

2)  cybXÿ*-^ 


3)  Zu  erwarten  X.AÀÂÂX. 
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lg.j^  iGüyßUdj  (Cod.  g)  2 91,3 

°  Ö" 

xi'fjo  Jl*ji  8.*X.£  ^J.£.  SjIaä 

xX^AjcJI  aUjy*.  cultXJI  IU^Ajl*  20I  j>  291,3 

^jySi'ÂÎ  CjItXJI  J*-'  ÜLa~^L  S3.A.ÖI  ^«Xj  J  4I-W  ^3  ^äXäJI 

S^oLaO  J  ci>!  j-Jf  tX*j  ^J!  S^aXII.  L^Äj^clii  JwAJ 


J.5"  <M 

’  r  T  ,  0  * 

IæXX  UaJ 

upl 

ÔWAÂ. 

C^ltXJI 

S  \ô  Ia£ 

;  - 

a j.xXJ  f  4IX4 

L^.Â.C 

?*>Lo 
/  - 

l^A/O 

^.AAif 

êt5'Ci 

(J  Asl 

ÔaA^»  ^./O 

1^1  L^.jlX^3 

Ô*.A^> 

^./o  s  0 9"^s 

Jl  *j|j 

ü-£ 

L^-âx) 

wv  r- 

ts^5  '*1 

^  O  wv 

L/o  3 1  ê. a- ^co  (iXj 
c.  C5  w  * 

291,6 

j  a»»- 

îü!  ai 

ë^Ai  J.X  ^Âi  JuJ i  l*X  âAxh.ï 

Ä.aXä£.  aJü^O 

XaXæ 

JcXj 

G 

(As».  U  2C 

.1 

J<X4 

cLi^i 

wv  &  ^ 

^^aJÎ  i  1  v^La^Î 

!  Loi  gJÜOb 
*>  / 

291,  7 

JL*  J  2ol  j> 

XaXc 

yjjO  j. 

0  ^ 

Loi  « 

£V 

Jl  2Ô'lj>  ^A£.  yS&  ^  cXÜ 

2Ü'I  jo 

x+X,£  ^3 

8‘cX^Jf 

(vXâÜ 

îtAjU'JI 

&Âj^.S>Ür>  l^Âx.  s 

jÂlXJ  1  SyZ>* 

? 

XÂ£. 

Q"'-'  5  ç  ^ , 

.  aAau  ^LaaO^Lj  |*X*Jf^  aLa«CC  ilU  |*X*XJ  y#.AAU  d-jfcXJw 

9  ?  © _ _ 

J^AjIaJI  X.AJ  v^-UàJ  y^AAU  ^J»A*J !  £  L^OaS»..  ^J«A*Jf  J 


KaZ^-jS  U.j  p.X*JI  2C-ÂX» 
cjfiXJLj 


^»yXj^  \jlj>  jvX*j  JLäj  20^3  291,  12 

^  3  3  ^  j  j 

1 0  L&AaWO  £  L  A^vO  x+Xfi-  ^XXi  Xjf Ö 


1)  D.  h.  für  unsere  Erkenntnis  Gottes. 


Das  Buch  der  Ringsteine  Fârâbî’s. 


347 


„  „  w  -j,-  - 

Le|  JcäJI  ci-'LvX+^Jf  üAjtA^Jt  SjtXüil  2 Qi,  13 

2  »,  G  ,  „  „ 

JJüu  1<£-üüü*  ^jX+j  ^  LgJ  âûcvÜ  ^1  .  .  .  aufô 

^ •  cXa+J I  lXaJ I  ^ •  cXa+J I 


OajI^ 

ui; 

\j 

■f  c\-  XJ»a2 

;L^.I  *.JjtJL 

1  >  y 

»„AJU 

y  " 

291 

.  1 4 

ur^  u1 

\  * 

/> 

aJüO 

J.Iä2  &Jjf 

,aS 

0  .C 

Ia-äx^L} 

G  u  -- 

^^J  vJ 

*  b  > 

xbc 

ur^-- 

XxJf  iCc\Jf  vi»^f 

\^Jy  ..  W  J 

29  1 

P  9 

ci.’cXi>-f 

13! 

c- 

p^xJ! 

ai 

au.  .vw*.  äJ  Lj 

2  G  0  ^ 

29 

2  2 

J^f 

jJJO 

Li-LXjuj  ,i.£  Xac> v.Jf 
-*,>  0  -  2  y 

xI*Jf 

...  y  > 

D^Jf 

29 

9  2 

“>  ^ 

Jixii. 

J!  (j^LxfiJLî  IjW 

$  ^j.XJ  (j 

Lo,Jf  ,i  lit/o 
y  0 

^  G  ,  ,  ,  >  „£■ 

*cXï!  ^SC  viXJö  fiÀib  D«.s>«  Lof.  fj-SC 


2*2-»  ^.i f .  cl.x")  1  ~~>  ^ja/LaäJL^ 


^.£.  sL&Jl  J.i^cXJ  ^>.23S^Jf  ^Jüjf 
«aI^JLj  ^LaäJL  cjfcVJU  JaäJI  **7 

cjfjJb  syiXJI  L§.xi  ^Jf  iULoJt  1*1x2 


s_x>oUJf  f <_XJ3>  292,  6 
Ä-cLjf  xbLüüf  *5>  ^.L^J! 

c  «- 

o1^  rr1^  292> 12 


«IJJI 


U^Äj  3> 


y*' 


£  ^jJI  wajö'jäJI  ^.x>  dU3  xä.»*c  292,  14 

"  6  „e  J 

y»xx£.L}  Lg-yo  ^jJt  v^yoXjdf  _j.r  xxxaäJI  cuft^s^JI 

XA4-Ajlil  l^.j'1  J^-4^. 
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bX  ^^*1?  )  dX  dX  2Q2,  15 

£il«Jf  (j^LaÏ  ^IaâêLs  y£  &Â£  292,  20 

1^,ääj  Lßjliax  J*.äJL  Xa.’I  LüjlJax)  ô'fJl  ^j^Xj  (jb  Ä-JI 

x  La J i  Litj Uax>  tjyiii I  -,4b  Lç  £ ^  ijkiiif  ^j^aaj  ^ Ô !  » 

listXo  ^ Laa£ ^ f  ld.£J  ^»Xj  l^^Vaj  La.,' Usas 

-C-  ^  0 - — 

ëfj.Au  cib.^l  c>3j  £,  I^cl  JwââJLj  J».obLt  292,21 

LÜ *.iX  (^Si\A*u  »t  ^IàJL  ^a.^»  &âX|  IàJ yÜS  &Jj.AÜ>-  |^.iX 

' _ '1.wXL  îôoIaâJI 

xäaX  ^a-C.  jUa^Lo  ^jXj  Lo  «.£>•  &A_'f  292,  22 


cX  ^£yi I  sôy^>j  293,  1 

Ilia»  iJ^X.4  (jb  I^S»!  *-g-i  L^X^.S'f. 

xïtl  ^f  ibli (  ^L  xaJI  293,  2 

JIâj  vy^ljJ!  Jæ.  JM»I  Lilioî  bî  293,  2— 3 

sa.üJ»(  J,  ÂÂxi  xaï^-o  y  2ôi)  bJUJI  ^âjuJI  LjoL/o  ^.Xj 

Lidias  ^iUi-Jt  xîâJliô’  j*X*i 

L^il  «yLftAoJI  dLLo  (jjjtXoj)  ^  293,  7 

ç 

ci>  I XX  xâjLj 

_  ä  »  ^ 

Ijiàj  &âX*+JI  £  j.IîlÂ;}  dX  <M  Z*-“'  293,  8 


1)  An  Stelle  von  einfachem  JXJ!  im  Texte:  ^LÂ*i9o  JXJt  IôLî. 

2)  Cod.  g  fehlt  ^j|. 
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r,  $  w  ?  —  o—  ^  «m 

\  DÜ  |V*-Lc  Jl*J  2öl  ik.xlS"  I^jJo  l-£xi  .JcXäj. 

jLsJ  'j^UyLc  ^kj  ^1  ^  aöli  cJjJI  2üX  ^kfd 


yj*Äj  Jf  (j^IaäJL'  ^  SjLaaäLj  2  93,  IO 

xjfjJ  iu^fjl  xjULo  Jl  &AAW.ÄÄ4J I  2txXc  kjfjJf  oüi)f  ^ 


0*.-cu  \\À'S 


Lc 


^lXä.-  xl'U-v.1.  2uLloo  A-ot-’f  JLT  |v-Lcl 

i  . .  ?  .  ? .  > . 


w  ?  0  J  — 

wv.ÜJU.  ^ixü^.1  Jo^sî  <^j.  w*a^Iäj.  20 


rx  2t.xi 


,  --  -  S  .,  s„  , 

^L*.AW  N[  L|£ÄX  H  •»  &J  ^jXj  |V>  ^J.X  I»  *4  *>  XJ»1-C.aX 

«w  ^  Ci  )  i  .  ^  w 

^5«.juUI  sLütx  xliiÄ.  ^j*Xj  .1  xa^o^aJI  ä-GG  3  ^_g.i  laiXil 

^  ^  ^  g 

'CJkAj  Düt/Lcf  xks>.  ^«.X:  .1  200  wjf  3  Jj^l  ^x 

x-öjx  StXgi  JtXxJjü'  ^x  Jo  s_ä.öX  vx.i  ^x  JIaj  20U  sIäjix 

_j.x  ^.X!  f*L*J!  y*S L  ^oo^eLkJI  êL*-1*JI 

,  >  $  "*  —  £- 

3)jULilXtJL}  ^'LjlJI  Sc \&  ÜLSjXA  J.i'l  20  iX)  Jl*.J  2t JJ!  sL*.*J  ^jl*X 

'  i. 

oLäxi^l  ^jxaj.  ItXiC  ^..o  jfSj  Lb.ii.1  2txi  V..SÎ  ^  c>x^  StXîcLi^+J^ 
|V^ilk*ÄA</^  ^jll'l  4)JcX^  J.xJcX!  ^.x  oliixi^H  .f  ^£tX>J.iix-f 

I 2tÂX  ÔA*XÂJ  2ti.j  1>J*C  J^Xil  Àa3  ^J»X  p.«2.j  C_&.väXaJ  Ix 

5AJ  t-  J^.äaJ  0->Läa2.-H  dLlj’  ^.X  ^xXo  L*J  oLoO  ■NI  J! 


1)  colJJI  als  m. 

2)  Ohne  Kenntnis  der  Gründe,  nur  auf  Autoritätsglauben  sich  stützend. 

3)  Die  drei  Stufen  nach  'Abd  er-Razzaq  sind: 

2Ca  •  X-J  I  a) 

2tÂ-iK-JI  b) 

ScXscLs^JI  c) 

4)  Cod.  f  s)  Cod.  g  Lgif  yjjijj. 
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I  Xa-CO  |V^i  «  ^KJL  "3  XÀaûJLj  Lj  » s  I 

(^Jj.XsX.J  I .  py  IjLoJ  !  dLLj'  ^x>  i^jLwu.a5”I  ^  jjlji  jjuji 

l-a^iv  jlati'  ^  >J I  ^/o  Lows  Lljlj^  lXaäJ  I  ^.a-^ij  xj.  l_£j 

£X>  xiif  vtiil  jj^Xj  o ÎaX  *)  J.aï  ^jli  ^£^1  ^>4-ü 

OA.A.Ï  ^J~\2yjjgsjl  ^j.£.  cXäaJ  Ij  SyÂjJI  XjLc  ^  Xjt 

JUXII  4>U;o  j‘.  LcJ  U-Æx^  (jaiiljj  ^a+a^ï 

J  w  ^  , 

JI4XJI  j 

xj.Uâ'x  <^%S  ofc>^fc+if  ^ïLJ  ( jy&)  xJ  ÎÜH  ^liaj! 

to.;jJL  ijp  Jikjf  JLtfl  a  ^jJl  Jt  vpî  14JU.ru 

t^j^fL*XJf  pyjL&Âj  (JI*j  XÂx  uj^âJ!  c^LftÄxi  ^KJL  ^  xaj^JI. 


xj  ^J.J.äÄj  ^jl  ^.r*j  ^  caa^  xjjX  xjj.ia.j  293,  13 


L  aapLj  s^-gib  J,f  LgAjÄO  XaaA^- I  8 XÂ+Xéj  tJlvjNI 

cAâj-UÜfj 

£  , 

(JjJJsf  Jô.  sjljf  JjIââj  ^  fj.P>  v^lii  293,  18 

XÄAÄ.X.  (jôjl^.*if^  (_^aX>  JLï  ci-as.  5 <_> L*J f  <jLt  lc\S>  plx-AÏ 

^  ^  ^  ,  -T-  w  w 

L*ûf  J&J.ÂI  JjLixs  oa-asI  cuLftAûif  ^  Pt«  U1  ~i 

S^j.a2,J  &oL^lx>  ^c  cX^j-3  cXi  SoLtJf^  Ï4>UI  cXaâa^^ 

P  «.aS^X  sljf  ^jf  pILüj  1+T  Ip  ysÔyjQ  ^+Mfây  l~$J  »  A.sl  p!  «  XÂ^t^" 

^  w  -'w  5;  S^  _,  — 

XAJiiaÂJf.  xajUJ!  s^apJI  ^li  ü.£j.*âyc  xiliÂJi. 

LaJ^.2  P  a..vÔj.4.j|  ^j^Xj  tXi»  ^mLaVs  3  ^  ^  *  r  'jv-2-J^  0».P»  •  tXÂ£  ^-— A  J 


1)  Cod.  f  o*.Xï. 

,  ^  ’  S  , 

2)  ^^.ÂÂ^o  =  ÜjLä  die  höchste  Vollendung. 

3)  289,  23. 
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Js^üAlf 

(_^Äx 

1  JyJtJ 

u^- 

^jcXaJ! 

S\*.a2.J  S=L 
-  />  - 

^ü\ 

tKÄ/o 

i^joi 

;.'j 

<S^A..W»^ 

(  IlV# 

(ja'x 

Lh^L 

*w,  ')L*J 

y> 

J-5 

.Ul 

<Jjix  toli^ 

**5 

%.5  ^ 

y  y 

JT* 

CT'0 

ISf 

r?***  2 

93)  2i 

}"*  P  M,  ^  ^  O 

xJ  IlXax;  xjl  jS£  ^xlX.c  ^xl  \j~*'  fëtX-yo 


«û'tè  ui  ^  ***  293>  2 1 

a  c,c  ~  S  »S  -'ü" 

Lx  ^cXaX  5 It^A/O  ^ 

j  -*  w  ^ - 

(^lojf  ^)  &xi  JIäj  \xi  ^  294,  i 


5  ö'I 

d^-5  l 

jU  U*-ji  ii 

Xxi  wlii  Jo 

V  JjLxJ!  ö!  ui. 

U  y  &  y 

cXdl 

iUj 

Uy^ 

J  *1 

J!  «x 

C 

&  .— *Cv.. 

v5 

il  ^J«d  vX  J.Ä*Äj  ^ 

&xi 

U^  U1*;31  £* 

(JIju 

xjî 

v^XwCO  ^ 

.s^3* 

2)OtXsÜI^ 

^aû.flÿjl  (JLaaj 

:f 

7 

^ixyt  xa^Lx  ^ji 

LàI* 

Xxi 

o^Uül. 

S.X  »Aj  A^OaX  »xi 

y  ••  -•  7 

ÖaA 

--  y 

■=■  _V^  Joli  4 

'^üJir 

r. 

7-1 

5,  pjütf  äJ «  Sil 

Äjlo  i 

c^>  ul1"/-11  À 

d^i-^ 

J  ^  w 

^xäüäJl  L^-xi 

yi 

i^xüli  **x  ^jlxjJI  3 

"  u'\  1 

(J/J.A.'  l 

•4^i 

wia-Li'  ilj  J.JJÜ-  ^ 

y> 

ur^ 

VW 

jiAÄAJ  vàXaJ  j! 

rr^ 

^IxJI  3  &ÀJ1 

JIjü' 

aü«i^ 
— y 

J  —  w  -" _ 

,^j.x  |*oLs  ik.i  8 

jAXAJ  ^ 

AXJo 

U  i  |*^dj  ^  U^y  3  i 

U>£ 

f  a  -  >  o  ».  i' . . 

xffjy  oaauJJw  xjfj 
y 

•> 

i  Xxi  xjj.^  ^LoJI 

d; 

I)  s^-oJ 


2)  Das  Zuendegehen  und  Neuweiden. 
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5  &  j»  * 

;xl  ^Lx^JI  ÄAAav.J  ^jjf  jSJudl  £^j! 

9"--^  w  9"  ä  ^ 

&J  Lx  &AJ  ^L^^cX-5  ^JLaav 

1^lXs»I  ^jty  t  &Uj  (j>CjAJ  J»äxJI  ÄÖ'Lß.^wLse.3"  J,  ^a*ôJI  J  Ls 
U. J  ^aJ!  üjjjtxJI  ï-L+^yi  I 2)l5^vj  (j^y^  vî  ijj-^ 

L\»^âA^  &LaaX  ^A£  I ^A4 /O  ^^AAX^  fc^A^ 

^x  ^IaJI  Jlss*  oSsfy  Jis>  ^ôüj  3«  ^pLuÂJI  3,  L*j(j 

<j^  y-^y  fcXjßj  )  y.£>i\}i  ^A^Jt  ^Ixjl 

—■  -C-  ,,  (J J  *r  ^ 

<iS^ y^  ^^x  L«Cv»Âj)  ^Ai(3  ^  ^IxJL  ^Loyi  ^*x  dLLcJf 

y  yoi  y  ÿi  y.iÂ-j!  jt  ciajLaJI  &a.w»5  v^^aJI 

0  -  G3  5  -C^  ^  c  ^  CO  5  .C-^  j  5 

ê^xc.  ck^  ^LxjJf  ^  ck^ 

^AX  -T ^^•XO  ^^AA  Aaaa^J  ^öLi!^  ^adUIj  ^  ^ 

o^-L^if  ^x  oajLaJI  c>JLâ’JI  ik.AÂA^x  •!  ^f  UyôLx  Lx£ 

^^cN*JLj  J^LASÎ  y  &*  lXx^-avJ( 


u1  g* 


O  -  (J  Si- 

l>!  , .iLoJIj  ^  .  .  .  jU.*i  (s!  Syjl 


^5!  Syl  294,  2 


'w-  w -C>  ^  g  ^  J  ^  ^  J 

^Loyij  y^i  ^.£.  ^.^.Lâ'J  y  u1  ycli^j  S^-y-i  lXss^I 

s>  W-J  WC  )  _  _  O - 

i_}Iaau^I  ^A-waX  &ï«.i  yAw  ^  aj^wJI  294,  3  —  4 

^yy  iis^i  .  J  J-Ä4J  !  v_ôLs*  ^x  ^(\Zj\  fô[  ajf 

fyj  y^  ^yiy  i*iaï  v^yi  ,jf  ^c^Âjf  &-'IaaJ 

LyfjJ  ^liai-  ^Â'If  w'LlxJI  àbli  ^s>  ä-sLäJ I  294,  4 

y^.1  ê  ÂikJ  ^ 

7  ^  , 


1)  Cod.  f  J^ÂX. 

2)  Vgl.  oben  S.  36  ad  277,  1. 
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jur  ioLc  294, 5 


&j;ki 


V  ^  W  , 

A*  k/Wv.Aj  Lc  JA  ao  Jsaäj  294,  9  Anm. 

j*cXt  «-5e  <M  2)äJLA  y$>  *) <=^*j  JA 

XÜACrlL  \XAAJ  4>oo=»  ^jo  Jo  XjJI  ^LlAj  ^ 

JfjJf  S^oLa.  LpAl*A.  «CjLtXfr+if  O,'  !  J>  »,2a.  «  L*J^  J>  yi  I  ^.Jß 

ÿ  ^  O  , 

x£xft.=>  L'wLb-e  0,«Aj  Ai  ^AäJI  jv^o>  3  ^j»AÖ  Lgöt^j  0.  3 

sß  _  "  .  ~  4  ~  , 

l*JoJf  ^0  iUwjij  3  5»  ! yJ  «J  ^jJI  *Jß  ^ÄAfi  i!  v^JLkJI  Jo 
*A  k!L  y  SOf^l)  CJ  &J  oo^lkjl  ycüLl 

£cV~9*JJ  LaavLLo  y.J.sg.J  ^A.2».  Jj*-ßJI  Jl  SyÄJI  ^yjo  vilJJo 

'  G 

UyXi  xÄx1  ^o^iLvi  Sfc^J!  ^j.-«  J»*jÜIj  J.xA  ..£>  ^ÄJI 

w  ^  09  w 

C^AutXfti  XjlÖ  Jt  AaÄX)  JA 

^«JcLï  jj^wOO  \y£L£.j  I «oA«0  .  L.AAJ  ^yJiXjl  ^jy&ljjf  294,  IO 


(Xt  3 


0  "  ~ 

s\XjÜ!  3  J. I  aolui  ^Js£.  J.£.IäJJ  ÜaêU  xjIc  JA  294,  1  1 


1)  Diese  Gedanken  stimmen  mit  der  aristotelischen  Definition  des  Guten 
[Ethik  1094a,  3)  fast  wörtlich  überein:  xal wç  ô.jiE(pr)vavzo  zàyadov  ov  jiûvz’ 
èzpiezou.  Zur  Sache  vgl.  Thomas  von  Aquin,  Sum.  theol.  I.  59,  2.  c.  :  Vi- 

demus  in  corporibus  naturalibus,  quod  inclinatio  quae  est  ad  esse  (Ôvip») 

rei,  non  est  per  aliquid  superadditum  essentiae,  sed  per  materiam,  quae 
appétit  esse  antequam  ill ud  habeat,  et  per  formam,  quae  tenet  rem  in  esse 
postquam  fuerit.  Das  Gleiche  besagt  der  scholastische  Grundsatz:  omnia 
appetunt  esse. 

2)  Cod.  g  jua 
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M.  Horten,  Das  Buch  der  Rjngsteine  Fârâbî’s. 


S  05  u  _  w  &  c- 

liXsO  D»^S*jJI.  J.ÄäaJI  £ 

'  ô  w  _  ç'  ^  v*  w  -é  wv  Öc 

JyUj!  ^S.  XX  cXÄxX  ÎÛoljJI  X-l*JI  ^jf  dL  *C0 

1°  I  ®  ^  ^ 

^Laa-cIj  J.äUJ!  (J.*i  |^s£;  jjLA  l^j^i  ^  ^1  r)^U 

Ijikl  ^«Xx-i  ^Âx,*J|  Ls>D*.s*. 

^jf  Dip  f  Xxïlô  xjlt  xjjXj  jl*j'  &Ajp.is»l  ^j»a. j  L+J  294,  13 

^.X  IaCLJ  I  XAaJ.  I  ^2>y'S  Xjli  KZjS  ^.AAJ 

—  i  ^  - 

O^LkJl  ;J},c£V.w.j'  ^  *.x!  ^-Lw  ^5 1  ^^Ua-J!  ^x  294,15 

L^ä^Wj  Lx  xJj.£i  cjLâXXJI  1^.^-Àjf  D.lX-^  3 

G 

vajLÄjfcL*-)!  j^mX  iJcXj 

1)  Cod.  f  JJ|. 

2)  Der  Urtext  müsste  dann  gelautet  haben:  l_£Àx  Lx 

^j-X  (statt  K^Sikz)  L^a^ääj 


(Soll  fortgesetzt  werden.) 
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Das  Wiener  Qusair  Amra-Werk. 

Von  C.  II.  Becker. 


In  zwei  vornehm  und  geschmackvoll  ausgestatteten 
Bänden  legt  die  Wiener  Akademie  die  Publikation  des 
von  Alois  Musil  entdeckten  nordarabischen  Wüsten¬ 
schlosses,  Qusair  ‘Amra,  der  wissenschaftlichen  Welt  vor.1) 
Der  erste  Band  enthält  den  Bericht  Musil’s  über  die  Ent¬ 
deckung  und  Aufnahme  des  Schlosses  sowie  eine  Abhand¬ 
lung  über  die  Topographie  und  Geschichte  der  Gebiete 
von  ‘Amra  bis  zum  Ausgange  der  Omajjaden  aus  seiner 
Feder.  Es  folgen  kürzere  Bemerkungen  über  die  archi¬ 
tektonische  Beschaffenheit  (M.  Kropf),  über  die  Aufnahme 
der  Malereien  von  Musil’s  Reisegenossen  A.  L.  Mielich, 
über  die  chemische  Analyse  der  Farben  (J.  Pollak  und 
F.  Wenzel).  Dann  ergreift  F.  Wickhoff  das  Wort,  um 
als  Kunsthistoriker  den  Styl  der  Malereien  im  allgemeinen 
und  die  Tafeln  im  einzelnen  zu  erklären.  Endlich  äussert 
sich  J.  v.  Karabacek  auf  Grund  der  Inschriften  und  der 
Anlage  über  die  Datierung  und  Bestimmung  des  Baues. 
Der  zweite  Band  enthält  Grundrisse,  Querschnitte,  Gesamt¬ 
ansichten  von  verschiedenen  Seiten,  und  besonders  künst¬ 
lerische  Wiedergaben  sämtlicher  Gemälde  des  Schlosses 
in  Farbendruck.  Die  Tafeln  machen  einen  ausgezeichneten 
Eindruck  und  ermöglichen  eine  genaue  Kontrolle  der  ge¬ 
lehrten  Ausführungen  des  ersten  Bandes.  Eine  grosse  vier- 

i)  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaf  ten.  Kusejr  'Amra,  Wien  1907. 
Druck  und  Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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teilige  Karte  von  Arabia  Petraea  ist  dem  Werke  beige¬ 
geben. 

Von  Alois  Musil’s  unvergleichlicher  Entdeckung  wusste 
man  schon  längere  Zeit.  Ueber  seine  ersten  Reisen  hat 
er  selber,1)  über  die  mit  Mielich  gemeinsam  unternommene 
dritte  hat  Karabacek2)  berichtet.  Näheres  erfährt  man  aber 
erst  aus  dem  vorliegenden  Werk,  und  zwar  übertrifft  das 
vorgelegte  Material  alle  Erwartungen,  da  es  weit  hinaus¬ 
geht  über  das,  was  der  Titel  verspricht,  wenigstens  soweit 
die  Mitarbeit  Musil’s  in  Frage  kommt. 

Da  ist  zunächst  die  Karte  von  Arabia  Petraea.  Sie 
führt  uns  in  die  bisher  zum  Teil  völlig  unbekannten  Ge¬ 
genden,  denen  Musil’s  Entdeckungsfahrten  galten.  Die  Ge¬ 
gend  zwischen  dem  Toten  Meer  und  der  Pilgerstrasse  (resp. 
Mekkabahn)  war  bisher  nur  wenig  bekannt.  M.  schenkt 
uns  eine  mit  Namen  über  und  über  bedeckte  Karte  und 
führt  uns  als  Erster  auch  nach  Osten  über  die  Pilger¬ 
strasse  hinaus.  Diese  M.’sche  Karte  ist  eine  grosse  Lei¬ 
stung  an  sich;  denn  zum  topographischen  Verständnis  der 
im  ‘Amrawerk  behandelten  Reisen  kommt  nur  der  kleinere 
Teil  der  Karte  in  Frage.  Aber  die  Karte  lehrt  uns,  dass 
M.  noch  sehr  viel  mehr  speziell  über  das  alte  Edom  zu 
sagen  hat,  worauf  man  mit  Recht  gespannt  sein  darf.  Sie 
ermöglicht  nun  zuerst  eine  richtige  Vorstellung  von  der 
Lage  der  Wüstenschlösser.  Wenn  man  von  der  Mündung 
des  Jordans  in  das  Tote  Meer  eine  Linie  direkt  nach  Osten 
zieht,  so  wird  man  68  km  östlich  der  Pilgerstrasse  auf  QA 
treffen,  das  schon  jenseits  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Toten  Meer  und  dem  Wâdî  Sirhän  liegt,  dem  letzteren 
wesentlich  näher  wie  der  Pilgerstrasse.  Da  mit  dieser  alle 
staatliche  Autorität  aufhört,  war  die  Forscherreise  nur  im 
Einverständnis  mit  den  dortigen  Beduinen  möglich.  M. 

1)  Kusejr  Amra  und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab,  Wien  1902 
(Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  Bd.  CXLIV). 

2)  Ueber  die  Auffindung  eines  Chalifenschlosses  in  der  nordarabischen 
Wüste,  Wien  1903;  Ahnanach  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  LII,  1902,  341  ff. 
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hat  sich  mehrere  Male  auf  längere  Zeit  dem  bedeutendsten 
Stamme  dieser  Gegend,  den  Banü  Saflr,  angeschlossen, 
ihr  Leben  geteilt,  ihre  Kämpfe  mitgemacht,  nicht  als 
europäischer  Tourist,  sondern  als  einer  der  ihren.  Da¬ 
durch  hat  er  sich  eine  Kenntnis  des  Beduinenlebens  er¬ 
worben  wie  wohl  wenig  andere  vor  ihm;  und  diese  ge¬ 
sammelten  Beobachtungen  streut  er  nun  in  buntem  Wech¬ 
sel  in  sein  Itinerar.  Wer  selbst  in  der  Wüste  gereist 
ist  und  ihre  grossartige  Eintönigkeit  kennt,  der  weiss, 
welche  Bedeutung  für  die  einsamen  Reiter  ein  fernes  Ge¬ 
birge,  ein  wunderlich  gestalteter  Felsblock,  die  spärliche 
Vegetation  der  durchquerten  Wâdïs,  die  Gestalt  und  Gang¬ 
art  ihrer  Kamele  gewinnt;  der  hat  es  verstehen  lernen, 
wie  die  arabische  Poesie  sich  grade  in  diesen  Bildern  hat 
ausprägen  müssen,  wie  der  schweigende  Wanderer,  dessen 
Seele  den  Menschen  sucht,  die  Oede  mit  Gebilden  seiner 
Phantasie  bevölkert  und  an  den  Spuren  alter  Lagerstätten 
nach  Anzeichen  forscht,  wer  hier  geweilt,  wann  und  wohin 
er  weitergezogen.  Diesem  Gedankenzwang,  der  von  der 
Stille  und  Einsamkeit  ausgeht,  kann  sich  selbst  der  mo¬ 
derne  Europäer  nicht  entziehen,  der  doch  eine  ganz  andere 
gedankliche  Stoffülle  in  die  Wüste  mitnimmt.  Wenn  man 
dann  nachher  darangeht,  das  Gesehene  schriftlich  zu  fixieren, 
so  ist  man  überrascht,  wie  inhaltslos  sich  die  Reisebeschrei¬ 
bung  ausnimmt;1)  denn  man  erlebt  nicht  viel  an  solchen 
Reisetagen,  an  denen  ein  scheuer  Hase,  eine  ferne  Gazelle 
zum  grossen  Ereignis,  eine  fremde  Spur  zum  Thema  langer 
Reflexionen  wird.  Diese  Klippe  hat  M.  ganz  vortrefflich 
überwunden,  indem  er  die  wissenschaftlich  notwendige  ge¬ 
naue  Angabe  der  Route  und  der  Zeiten  abwechseln  lässt 
mit  Schilderungen  des  Beduinenlebens  überhaupt,  wie  er 
es  in  dem  Frieden  des  Lagerlebens  beobachtet,  wie  er  es 
aus  dem  Munde  zutraulich  gemachter  Araber  vernimmt. 
Selbst  in  Momenten  der  Gefahr  ist  er  so  sehr  auf  seinen 


i)  Man  denke  nur  an  Sven  Hedin’s  Im  Herzen  von  Asien\ 
Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX.  24 
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wissenschaftlichen  Zweck  bedacht,  dass  er  grade  die  Er¬ 
regung  des  Augenblickes  benutzt,  tiefer  in  sonst  ver¬ 
schlossene  Seelen  zu  schauen.  So  ist  seine  Reisebeschrei¬ 
bung  zugleich  eine  inhaltsreiche  Schilderung  des  Daseins 
der  heutigen  Beduinen;  ihre  Stellung  zur  Regierung  der 
Türkei,  ihr  Kampf  um  die  Weiden  und  Wasserstellen,  ihr 
patriarchalisches  Stammesleben,  ihre  Religiosität  und  ihr 
Aberglaube,  ihre  Waffenspiele  und  Lieder,  ihre  Kamel- 
und  Pferdezucht,  Heirat,  Beschneidung  und  Bestattung, 
Kleidung  und  Ausrüstung  —  das  alles  und  vieles  andre 
zieht  an  uns  vorüber.  Da  ich  an  andrem  Orte1)  hierauf 
zu  sprechen  kommen  werde,  sei  hier  nur  kurz  auf  diesen 
lebendigen  Kommentar  zur  altarabischen  Poesie  verwiesen! 

Auch  an  der  wichtigen  Frage  der  zeitlichen  Ansetzung 
dieser  Wüstenschlösser  hat  M.  mitgearbeitet;  er  lehrt  uns 
verstehen,  wie  und  wann  in  diesen  Gegenden  menschliche 
Ansiedelungen  blühen  konnten,  und  von  welchen  Seiten 
kulturelle  Einflüsse  auf  ihre  Bewohner  gewirkt  haben.  Die 
Nachweise  südarabischer  und  ganz  besonders  mesopota- 
mischer  Berührungen  durch  die  Wanderungen  und  Raub¬ 
züge  der  Beduinen  sind  von  allergrösster  Wichtigkeit  für 
die  Erklärung  der  eigentümlichen  Kunst,  die  uns  in  diesen 
Schlössern  entgegentritt.  Ueber  eines  derselben,  el-Mschatta, 
hat  man  in  letzter  Zeit  viel  gehört,  besonders  Brünnow  und 
Strzygowski  haben  sich  darüber  geäussert.2)  Zu  seinem 
Typus  gehören  nun  auch  el-Qastal,  el-Tüba,  el-Mwaqqar, 
el-Haränl,  el-Qutrânî  und  andere,  die  leider  alle  in  Trüm¬ 
mern  liegen.  Besser  erhalten  ist  einzig  QA,  das  mit  Qub- 
bet  el-Bir  und  el-Bïr  bei  ‘Abde  einen  verwandten  Typus 
darstellt.  Nur  in  QA  haben  sich  Inschriften  und  Bilder 
gefunden,  weshalb  seine  Bedeutung  die  der  anderen  Schlösser 
wesentlich  überragt.  So  wollen  wir  uns  im  folgenden  aus- 


1)  Im  Jahresbericht  über  den  Islam  im  Archiv  für  Religionswissen¬ 
schaft. 

2)  Vgl.  meine  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIX,  S.  419  ff. 
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schliesslich  mit  QA  beschäftigen  und  die  Versuche  seiner 
Datierung  und  sachlichen  Erklärung  kritisch  betrachten. 

Von  drei  Seiten  kann  man  ausgehen,  wenn  man  einen 
neuentdeckten  Bau  zeitlich  und  sachlich  bestimmen  will; 
einmal  gibt  vielleicht  die  Literatur  direkte  Nachrichten, 
sonst  aber  ermöglicht  sie  allgemeine  historische  Erwä¬ 
gungen;  zweitens  —  und  das  ist  das  Sicherste  —  können 
Inschriften  Auskunft  geben;  endlich  sprechen  auch  der 
Styl,  der  Grundriss  und  eventuell  gemachte  Einzelfunde 
eine  deutliche,  wenn  auch  oft  missverständliche  Sprache. 
Alle  drei  Wege  haben  die  Wiener  Gelehrten  zur  Erklä¬ 
rung  des  Baues  beschritten;  das  Richtige  getroffen  hat 
Musil  mit  seiner  sachlichen,  historischen  Erwägung;  die  In¬ 
schriften  geben  ihm  Recht,  sind  aber  von  ihrem  Bearbeiter 
missverstanden  worden;  der  Interpret  der  Kunstwerke  end¬ 
lich  hat  es  vorgezogen,  überhaupt  nicht  Farbe  zu  bekennen. 

M.  beginnt  mit  den  ältesten  Zeiten  und  trägt  mit  um¬ 
fassender  Belesenheit  alles  zusammen,  was  er  über  die  Ge¬ 
gend  von  QA  auftreiben  konnte.  Ich  wüsste  nicht  irgend 
etwas  Wesentliches  aus  gedruckten  Texten  nachzutragen. 
Dabei  stellt  sich  nun  heraus,  dass  eine  direkte  Erwähnung 
von  QA  —  ausser  bei  späten  Reisenden  —  nicht  nach¬ 
weisbar  ist;  wohl  aber  wird  die  Gegend  häufig  erwähnt, 
so  besonders  el-Azraq,  das,  im  Wädl  Sirhän  gelegen,  nur 
2 5  km  von  QA  entfernt  ist.  Azraq  allein,  als  zum  Bezirk 
‘Amman  gehörig,  genügte  nicht  zur  Identifikation,  da  Az¬ 
raq  resp.  Zarqä  ein  zu  häufiger  Name  ist;  aber  die  Ver¬ 
bindung  mit  el-Agdaf,  das  M.  mit  dem  jetzigen  Wädl  Ga- 
daf,  einem  Seitental  des  W.  Sirhän,  zusammenstellt,  macht 
die  örtliche  Fixierung  zur  Gewissheit.  Eine  noch  heute 
so  wichtige  Wasserstelle  .muss  schon  in  alter  Zeit  eine 
grosse  Rolle  gespielt  haben,  selbst  wenn  Leone  Caetani 
mit  seiner  Austrocknungstheorie  Recht  haben  sollte.1) 


i)  Annali  II;  vorläufiger  Bericht:  L'  Arabia  nella  Storia  del  Mondo 
(JVuov.  Antol.  16.  Jan.  1907). 


24’ 


3Ôo 


C.  H.  Becker 


Einzelne  Identifizierungen  mag  man  bezweifeln,  auch  die 
Verwertung  der  arabischen  Quellen  hie  und  da  beanstan¬ 
den.1)  Doch  das  sind  Kleinigkeiten,  die  das  Gesamtresultat 
der  historischen  Darlegung  nicht  beeinträchtigen.  Dieses 
ist  die  Erkenntnis,  dass  in  den  Gegenden  östlich  und 
westlich  der  Pilgerstrasse  seit  alten  Zeiten,  besonders  aber 
zur  Zeit  der  römischen  Phylarchen,  der  Gassäniden  und 
endlich  der  Omajjaden  ein  bedeutendes  Leben  nachweis¬ 
bar  ist.  Die  sichersten  Nachrichten  bringt  M.  über  das 
Leben  und  Treiben  der  späteren  Omajjaden,  besonders 
Jazïd’s  II.  und  Walïd’s  IL,  grade  in  diesen  Gegenden.  Die 
Omajjaden  fühlten  sich  als  freie  Wüstensöhne,  die  in  zahl¬ 
losen  Lustschlössern  am  Rand  oder  in  der  Wüste  selbst 
lebten.  Grade  Walïd  wird  mit  el-Azraq  in  Verbindung 
gebracht.  Damit  nicht  genug,  weist  M.  am  Schluss  seiner 
Darstellung  überzeugend  nach,  dass  die  Vernichtung  der 
Omajjaden  und  die  Verlegung  der  Residenz  des  Chalifats 
nach  Bagdad  der  Wüstenherrlichkeit  für  immer  ein  Ende 
macht.  Zwar  haben  sich  auch  die  ‘Abbäsiden  Schlösser 
in  einsamen  Gegenden  erbaut,  aber  nicht  mehr  in  der  nord¬ 
arabischen  Wüste,  wo  sie  nicht  sicher  gewesen  wären, 
sondern  in  Mesopotamien  unfern  von  Bagdad  oder  Samarra; 
das  aber  ist  trotz  Karabacek,  S.  233  eine  ganz  andere 
Gegend.  Ein  unbefestigtes  Schloss  in  einer  Wüste,  deren 
Unsicherheit  uns  M.’s  Einleitung  kennen  lehrte,  war  nur 
einem  Beduinenfürsten  möglich.  Das  aber  sind  die  cAbbä- 
siden  nie  gewesen.  So  muss  man  aus  M.’s  zwingenden 
Gründen  den  Schluss  ziehen,  nur  die  letzten  Omajjaden, 


1)  So  z.  B.  darf  man  aus  Ag.  VI,  1 36 (sic)  in  Anmerkung  378,  Text 
S.  159  nicht  folgern,  Walïd  habe  bei  einem  seiner  Schlösser  eine  eigne 
Kaserne  für  seine  Leibwache  erbaut;  denn  der  Text  lautet  übersetzt:  »Dann 
Hess  ich  mich  nieder  mit  Walïd  bei  einem  Bau,  der  sich  inmitten  seines 
Heeres  erhob.«  Gemeint  ist  eben  ein  solches  Wüstenschloss  als  Mittel¬ 
punkt  des  Lagers.  Auch  ist  zuweilen  das  Gemutmasste  etwas  unvermittelt 
an  das  Belegbare  angeknüpft;  s.  z.  B.  Anm.  379  und  ihre  Verwertung  oder 
die  Erwähnung  von  Qasr  el-Tüba  S.  161  Anm.  408. 
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am  wahrscheinlichsten  Walîd  IL,  können  QA  er¬ 
baut  haben.1)  M.  selbst  kann  sich  nicht  so  deutlich  aus¬ 
sprechen,  weil  die  folgende  paläograghische  Darlegung 
Karabacek’s  zu  anderen  Resultaten  kommt. 

Das  Schloss  birgt  zwei  Inschriften,  eine  rein  arabische 
und  eine  griechisch-arabische  Bilinguis;  ausserdem  begegnen 
die  rein  griechischen  Beischriften:  NIKH,  C )K[E]TH[C], 
[IJCTOPIA,  ITOIHCIC,  welche  über  symbolischen  Ge¬ 
stalten  angebracht  sind. 

Der  Eingangstür  gegenüber  sitzt  in  einer  Nische  auf 
kostbarem  goldnem  Thron  eine  hohe  Gestalt  im  Typus 
des  Pantokrator;  die  Enden  eines  blauen  Kissens  sind  auf 
beiden  Seiten  sichtbar.  Die  Gestalt  führt  den  Nimbus  um 
das  Haupt  und  trägt  ein  goldgelbes  Gewand  und  eben¬ 
solche  Schuhe  ohne  irgend  ein  sichtbares  Abzeichen.  Ueber 
der  Nische  läuft  ein  blaues  Schriftband,  das  auf  zwei 
Säulen  ruht,  die  nach  Art  normannischer  Säulen  spiralen¬ 
förmig  eingelegt  scheinen.  Neben  diesen  Säulen  stehen 
zwei  rotgekleidete  Gestalten,  von  denen  die  eine  mit  einem 
Stab,  die  andre  mit  dem  rechten  Arm  und  erhobenem 
Zeigefinger  auf  die  thronende  Gestalt  weisen  (Tafel  XV). 
Darunter  ist  ein  Schiff  mit  mehreren  Personen  und  ein 
Ungeheuer  (Drache)  dargestellt.  Das  Ganze  wird  bogen¬ 
förmig  überdacht  von  einer  Kette  von  Wüstenhühnern. 
Je  ein  solches  sitzt  auf  dem  Schriftband  über  den  Säulen 
—  ein  Motiv,  das  hier  isoliert,  auf  Tafel  XX,  XXII  in 
fortlaufender  Säulenstellung  sich  findet.  Das  Schriftband 
ist  leider  völlig  zerstört.  Die  wenigen  Spuren  hat  Mielich 
kopiert,  den  Anfang  auch  Musil,  und  beider  Aufzeich¬ 
nungen  erhalten  wir  in  Photographie  (S.  214),  was  sehr 
dankenswert  ist.  Die  wenigen  Reste  haben  Karabacek  zu 
folgender  Lesung  bestimmt: 

1)  Zu  diesem  Schlüsse  war  ich  unabhängig  von  M.’s  ebenfalls  durch¬ 
aus  selbständiger  Folgerung  schon  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIX,  S.  425 
gelangt. 
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lX.+[â.]I  j*l[4.]^.f  l[iXso  ^Ilo  ^oî  adJl  jv-wuk;}] 

tX^jUdl  id  adJf  plot  ^AÂ/o^-Jf  ^-yol  adJL  jv-*û-X]OI 

icdJ!  xaæLêj  soLaavJI^ 

Demnach  wäre  QA  vom  ‘abbäsidischen  Prinzen  Ah¬ 
med,  dem  Urenkel  Härün  el-Rasid’s  erbaut.  Es  ist  un¬ 
möglich,  die  Fülle  von  Un  Wahrscheinlichkeiten  aufzuzählen, 
die  nötig  sind,  um  diese  Lesung  möglich  zu  machen.  Ich 
erhebe  nur  einen  prinzipiellen  Einwand.  Der  ganzen 
Rekonstruktion  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  die  In¬ 
schrift  sei  von  griechischen  Malern  aufgetragen,  die 
das  Arabische  nicht  verstanden,  die  links  angefangen  und 
dann  den  Anfang  nicht  mehr  auf  das  Schriftband  gebracht 
hätten.  Nur  so  wird  die  für  Karabacek  so  wichtige  Lesung 
ruii  möglich.  Ich  möchte  nun  grade  das  Gegenteil  be¬ 
haupten.  Die  Maler  verstanden  kein  Griechisch,  wohl 
aber  Arabisch.  Diese  Frage  ist  auch  für  die  Kunst¬ 
geschichte  von  grosser  Bedeutung.  Sämtliche  arabische 
Schriftzeichen  sind  hier  wie  in  der  Bilinguis  mit  sicherer 
Hand  unmittelbar  ohne  Vorlage  aufgetragen,  während  die 
griechischen,  offenbar  einem  Schema  entnommen,  von  dem 
des  Griechischen  unkundigen  Künstler  erst  mit  dunkler 
Farbe  vorgezeichnet  werden  mussten,  wie  S.  199  ult. 
deutlich  zu  lesen  ist  und  mir  M.  noch  brieflich  bestätigt. 
Dann  werden  natürlich  auch  die  Verschreibungen  und 
Auslassungen  in  den  erwähnten  griechischen  Beischriften 
der  symbolischen  Gestalten  ganz  anders  verständlich.  Die 
Künstler  kopierten  eine  Vorlage,  sogar  offenbar  eine  sehr 
alte,  die  griechischen  Meistern  entlehnt  war;  sie  haben 
aber  die  Beischriften  nicht  verstanden.  Wahrscheinlich 
waren  es  Aramäer,  wohl  solche,  die  aus  Mesopotamien 
kamen,  aber  sie  können  auch  in  Syrien  zu  Hause  gewesen 
sein.  Jedenfalls  haben  sie  auch  Arabisch  verstanden 
und  geschrieben.  Denn  der  Ductus  zeigt  individuelle 
Schreibschrift,  wie  sie  uns  auf  den  Papyrusurkunden  um 
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die  Wende  des  ersten  ins  zweite  islamische  Jahrhundert 
begegnet;  er  hat  nichts  zu  tun  mit  schematischer  Monu¬ 
mental-  und  Qoränschrift,  wie  sie  bei  Benutzung  einer 
Vorlage  wohl  angewandt  worden  wäre.  Durchschlagend 
aber  scheint  mir  die  Orthographie  des  in  der  Bilinguis 
begegnenden  Wortes  kesrä,  das  freilich  K.  nicht  erkannt 
hat.  Hätte  der  Arbeiter  hier  nach  einer  Vorlage  gear¬ 
beitet,  so  hätte  er  mit  der  ganzen  Literatur  die  Schrei¬ 
bung  anwenden  müssen.  Er  schrieb  aber  wie  er 

hörte:  I also  muss  er  des  Arabischen  mächtig  ge¬ 
wesen  sein.  Auch  der  vorkommende  Titel  KAICAP  für 
den  byzantinischen  Herrscher  ist  nicht  aus  griechischer 
Terminologie,1)  sondern  bloss  als  Uebersetzung  des  ara¬ 
bischen  qaisar  verständlich.  Ich  denke,  das  sind  Gründe 
genug,  die  Prämisse  der  K. ’sehen  Lesung  hinfällig  zu 
machen.  Damit  fällt  dann  auch  die  Datierung  durch  den 
Prinzen  Ahmed,  die  das  Bauwerk  ungefähr  a.  D.  850 — 860 
gesetzt  haben  würde.  Was  könnte  man  nun  an  Stelle  der 
von  uns  verworfenen  Lesungen  setzen?  Ich  habe  viele 
Stunden  darüber  gesessen,  muss  aber  bekennen,  dass  über 
eine  negative  Kritik  nicht  herauszukommen  ist.  Jedenfalls 
kann  die  Inschrift  wegen  der  Buchstabenbildung  nicht  ins 
dritte  islamische  Jahrhundert  gehören,  sondern  spätestens 
in  den  Anfang  des  zweiten.  Deshalb  kann  denn  auch 

das  Schlusswort  nicht  heissen,  sondern  (die 

Schreibung  für  war  für  K.  ein  Zeichen  ihrer 

Jugend).  Dann  ist  davor  auch  nicht  äxilc,  sondern  viel¬ 
leicht,  wie  Nöldeke  vorschlägt,  allerdings  nicht 

aJJf  slile  möglich,  welch  letzteres  schon  K.  ausdrücklich 
ablehnt.  Der  Anfang  der  linken  Hälfte  scheint  mir 

1)  Diese  Tatsache  kennt  K.  sehr  wohl  (S.  225),  und  ist  sie  ihm  höchst 
unbequem.  Sowie  man  aber  die  Inschrift  Arabisch  verstehenden  Künstlern 
und  gar  erst  der  Omajjadenzeit  zuschreibt,  bietet  die  Stelle  nicht  die  min¬ 
deste  Schwierigkeit.  , 
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Auch  hätte  ich  das  erste  Wort  immer  gern  als  ge¬ 

lesen,  aber  so  wie  es  dasteht  ist  das  unmöglich.  Alle  an¬ 
deren  Ergänzungen  bleiben  Spekulation.  Ohne  eine  ge¬ 
naue  Pause  oder  Photographie  wird  wohl  niemand  eine 
plausible  Erklärung  geben  können.  Immerhin  ist  es  wich¬ 
tig,  dass  wir  einen  sicheren  Anhalt  zur  Datierung  nicht 
gewinnen;  bloss  nach  der  Schrift  und  den  Schlussformeln 
dürfen  wir  ziemlich  sicher  auf  islamische  Zeit  und  zwar 
rund  a.  H.  100  schliessen. 

Diese  Ansetzung  wird  nun  durch  die  Bilinguis  nicht 
nur  gestützt,  sondern  bewiesen.  Auch  hier  führt  uns  K. 
ins  neunte  (dritte)  Jahrhundert,  während  wir  mit  grosser 
Bestimmtheit  eine  frühere  Zeit  fordern.  Auch  hier  müssen 
wir  uns  zum  Verständnis  das  Gemälde  ansehen,  über  dem 
die  Bilinguis  angebracht  ist.  Das  Hauptgemälde  der  West¬ 
wand  (Tafel  XXVI)  zerfällt  in  drei  Gruppen;  von  rechts 
nach  links  folgen  sich  eine  Sportscene,  eine  Badescene 
und,  durch  eine  Säule  abgetrennt,  ein  offenbar  historisches 
Gemälde:  sechs  prachtvoll  gekleidete  Personen,  über  deren 
Köpfen  griechische  und  arabische  Schriftspuren  sichtbar 
sind.  Die  Mittelfigur,  die  am  weitesten  nach  vorn  steht, 
trägt  alle  Insignien  eines  Herrschers:  ein  goldgewirktes 
Untergewand  wird  fast  ganz  von  einem  blauen,  rotge¬ 
musterten  Obergewand  verdeckt  mit  besonderer  Markie¬ 
rung  des  Bruststücks.  Darüber  ist  ein  auf  der  rechten 
Schulter  befestigter  Purpurmantel  geworfen,  der  vorn  weit 
herunterhängt  und  an  dem  dort  ein  mit  goldnen  Knöpfen 
geschmückter  weisser  Tuchstreifen  sichtbar  ist.  An  den 
Füssen  trägt  die  Gestalt  Purpurschuhe  und  auf  dem  Kopf 
eine  kostbare  Krone,  die  sich  palmettenartig  in  zweima¬ 
liger  silberner  Halbmondform  bei  goldnem  Mittelstück  aus 
einem  purpurnen  Kopfschutz  erhebt.  Die  Figur  ist  bart¬ 
los,  aber  zweifellos  männlich.  Besonders  auffallend  ist  die 
Haartracht;  in  dichten  Büscheln  quillt  das  Haar  rechts 
und  links  unter  der  Krone  hervor,  beiderseits  in  halber 
Gesichtsbreite.  Diese  Person  hält  K.  für  die  byzantinische 
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Kaiserin  Theodora,  die  Vormünderin  Michael’s  III.,  wel¬ 
che  von  842 — 856  für  ihren  Sohn  regierte,  was  zu  der 
Zeit  des  Prinzen  Ahmed  vortrefflich  passen  würde.  Frei¬ 
lich  die  Toilette,  bis  auf  die  von  K.  so  betonten  Purpur¬ 
schuhe  ,  schliesst  diese  Deutung  nicht  aus ,  obwohl  es 
immerhin  dahingestellt  sein  mag,  ob  sich  eine  weibliche 
Herrscherin  den  männlichen  Ornat  anzog.  Aber  ganz  aus¬ 
geschlossen  ist  K.’s  Deutung,  wenn  wir  den  Kopf  be¬ 
trachten.  Erstens  haben  wir  einen  Jüngling  und  keine  Frau 
vor  uns,  zweitens  ist  diese  Haartracht  in  Byzanz  unmög¬ 
lich;  sie  findet  sich  aber  typisch  auf  allen  Chosroenmünzen 
und  ebendort  findet  sich  auch  unverkennbar  die  Krone.1) 
Aber  es  fehlt  der  Bart  —  wird  man  einwenden.  Tat¬ 
sächlich  tragen  alle  Perserkönige  auf  den  Münzen  einen 
Bart,  nur  Jezdegerd  III.  —  und  nur  mit  diesem  letzten 
seines  Stammes  können  wir  es  zu  tun  haben  —  hat  kei¬ 
nen,  weil  er  bei  seiner  Thronbesteigung  ein  unmündiger 
Knabe  war.2)  Damit  wird  die  Identifikation  schon  ikono- 
graphisch  zur  Gewissheit.  Nun  hat  Nöi.deke,  wie  hier  vor¬ 
weggenommen  sein  möge,  über  dem  Kopf  XOCAPOIC 
und  gelesen.  Damit  ist  die  Figur  auch  paläographisch 
gesichert. 

Rechts  vom  Hosrau  steht  vorn  eine  breite  Männer¬ 
figur,  deren  Unter-  und  Obergewand  von  gleicher  Farbe 
sind  wie  die  des  Hosrau,  nur  der  übergeworfene  Mantel 
ist  aus  Goldbrokat.  Der  Kopf  ist  zerstört,  nur  die  Kopf¬ 
bedeckung  ist  sichtbar  ;  es  scheint  eine  goldne  Tiara. 


1)  Der  untere  Halbmond  der  Krone  unsres  Bildes  ist  natürlich  ein 
Flügelpaar,  jenes  uralte  Motiv,  dessen  Geschichte  in  der  Kunst  Strzygowski 
in  Mschatta  ( Jahrb .  d.  preuss.  Kunstsammlgn.  1904,  S.  320  ff.)  gezeichnet 
hat.  Der  obere  mit  dem  Punkt  ist  eine  Schematisierung  des  vielbespro¬ 
chenen  Symbols  der  Sassaniden,  Halbmond  und  Stern.  Dies  zeigt  ein  Ver¬ 
gleich  mit  den  Münzen. 

2)  Vgl.  die  leicht  zugängliche  Abbildung  bei  Hertzberg,  Geschichte 
der  Byzantiner  (ONCKEN’sche  Sammlung),  S.  51;  Noldeke,  Sasaniden  397, 
Anm.  4. 


366 


C.  H.  Becker 


Ueber  dieser  Figur  hat  schon  K.  richtig  [KAIJCAP  und 
gelesen.  Aber  den  unmündigen  Michael  III.  kann 
diese  breite  Männerfigur  nicht  darstellen.  Es  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Heraklius  oder  einer  seiner  näch¬ 
sten  Nachfolger.  Seine  Kopfbedeckung  ist  mir  sonst 
nicht  bekannt,  da  byzantinische  Kaiser  meist  das  Diadem 
tragen,  aber  Konstantinos  Porphyrogennetos  belehrt  uns, 
dass  die  Kaiser  häufig  auch  anderen  Kopfschmuck  trugen, 
so  eine  Tiäga  (De  ceremoniis  I,  48  C  2)  oder  ein  /xoöioXog 
(ib.  I,  240  D  pu).1)  Wie  man  den  Kopfschmuck  unsres 
Bildes  bezeichnen  darf,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.2) 
Bezeichnend  für  die  Aehnlichkeit  des  Hofzeremoniells  von 
Persien  und  Byzanz  ist,  dass  auch  der  Kaiser  jenen  er¬ 
wähnten  weissen  Tuchstreifen3)  trägt. 

Wer  sind  nun  die  anderen  Personen?  K.  erklärt  die 
dritte  Person  der  Vorderseite,  auf  der  linken  Seite  der 
»Theodora«,  für  Thekla,  die  älteste  Tochter  der  Kaiserin, 
und  hält  den  Rest  für  Gefolge.  Die  sogenannte  Thekla 
ist  allerdings  wahrscheinlich  eine  Frau.  Sie  trägt  ein 
blaues,  rotgemustertes  Gewand  mit  Aermeln  und  darüber 
einen  Brokatmantel,  dessen  Enden  über  den  Füssen  zu- 
sammenstossen.  Der  Kopf  ist  unbedeckt  und  goldne  Locken 
fallen  bis  auf  die  Schultern.  Da  ihr  eine  Ueberschrift  und 
jegliches  besondere  Abzeichen  fehlen,  wage  ich  sie  nicht 


1)  Vgl.  die  Anm.  von  Reiske,  S.  134.  Sollte  sich  hierin  das  persi¬ 
sche  qatiqal  wiederfinden?  Vgl.  NöLDEKE,  Sasaniden  221  Anm.  2;  Tabari 
Glossar  s.  v.  ;  Papyri  Schott- Reinhardt  I,  31  f. 

2)  Sollte  es  am  Ende  ein  Helm  sein?  Sonst  wäre  auch  an  eine  Krone 
zu  denken  nach  Art  der  Abbildung  bei  Hertzberg,  Geschichte  der  Byzantiner 
Tafel  zu  S.  202  Nr.  1. 

3)  Ob  man  diesen  Streifen  als  c/avus  oder  anders  bezeichnet,  bleibe 
dahingestellt;  jedenfalls  entstammt  er  der  persischen  Etikette.  Vielleicht  ist 
es  ein  Teil  des  Schwertgehänges  (äüia.ÄX)),  das  jedenfalls  sehr  kostbar  ge¬ 
wesen  sein  muss;  das  Ende  des  letzten  Hosrau  wurde  bekanntlich  dadurch 
beschleunigt,  dass  sein  Wirt  sein  kostbares  Schwertgehänge  erwerben  wollte. 
Tabari  I,  2872,  1 1  ;  2880,  12  ff. 


Das  Wiener  Qusair  'Amra-Werk. 


367 


zu  bestimmen.  Ausser  den  genannten  Gestalten  tragen 
nun  nur  noch  die  zwei  Figuren  rechts  und  links  hinter 
dem  Hosrau  erklärende  Beischriften.  Die  ganz  zerstörte  Fi¬ 
gur  zwischen  Hosrau  und  Kaiser,  von  der  bloss  die  Helm¬ 
spitze  erhalten  ist,  war  schwer  zu  deuten,  da  die  arabischen 
und  griechischen  Schriftreste  nicht  zusammenstimmen  woll¬ 
ten.  Da  war  es  der  intuitive  Scharfblick  von  E.  Littmann,1) 
der  die  griechischen  Zeichen  als  POAOPIKO[C]  1  as  —  Ro- 
derich,  der  letzte  König  der  Westgoten,  den  die  Araber 
71 1  aufs  Haupt  schlugen.  Wer  hätte  erwartet,  sein  Bildnis 
in  der  nordarabischen  Wüste  zu  finden!  Und  doch  ist  die 
Lesung  absolut  sicher.  Nachträglich  scheint  es  kaum  denk¬ 
bar,  dass  man  je  anders  las.  Auch  das  Arabische  stimmt 
dazu;  denn  die  Buchstaben  sind  sicher,2 3)  nur  ob  der 

Eingang  J  oder  y  zu  lesen,  kann  zweifelhaft  sein.  Die 
literarische  Form-1)  ist  und  mir  persönlich 

scheint  hier  wahrscheinlicher  als  ein  sonst  nach 

Musil’s  Kopie  notwendiges  ein  scheint  mir 

ausgeschlossen. 

Nachdem  es  dadurch  einmal  feststand,  dass  auf  dem 
Gemälde  Fürsten  dargestellt  sind,  mit  denen  der  Islam  in 
seinen  Anfängen  in  Berührung  kam,  wurde  auch  die  Le- 


1)  Briefliche  Mitteilung  vom  24.  Februar  1907 . 

2)  Dass  der  letzte  Buchstabe  nicht  y  sondern  ist,  wird  gesichert 
durch  die  alten  Typus  des  ^  in  Papyris;  vgl.  Papyri  Schott- Reinhardt 
I,  26  pu. 

3)  Tabari  und  Belädorl  erwähnen  Roderich  gar  nicht;  B.  Atlr  hat  für 

diesen  Roderich  immer  kennt  aber  für  andere  Personen  auch 

B. 'Adärl  hat,  soweit  ich  sehe,  immer  Maqqari  dagegen 

ausschliesslich  bei  diesem  Tatbestand  wird  man  beide  Formen 

als  literarisch  annehmen  müssen.  [Nachtrag:  Noldeke  bringt  in  seiner  Be¬ 
sprechung  ZDMG  Bd.  61  (1907)  1.  Heft  weitere  Belege  für  die 

Form  kommt  nur  B.  Geogr.  VI,  90  vor,  ist  also  wohl  neben  dem 

häufigen  und  nicht  als  literarisch  anzusehen.] 
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sung  der  letzten  Ueberschrift  zur  Gewissheit,  die  man  bis¬ 
her  nur  zweifelnd  erwogen  hatte.  Es  steht  nämlich  da: 
^LsUI,  el-Nagâsî  d.  h.  der  Negus,  eine  der  alten  arabi¬ 
schen  Literatur  wohlvertraute  Persönlichkeit.  Der  Nagäsl 
nahm  angeblich  die  ersten  aus  Mekka  flüchtenden  An¬ 
hänger  Muhammed’s  wohlwollend  auf,  und  an  ihn  schrieb 
der  Prophet  später  eines  seiner  berühmten  Sendschreiben. 
Da  er  Christ  war,  bilden  ihn  die  Araber  hier  als  christ¬ 
lichen  Priester  ab,  mit  dem  in  der  altorientalischen  Kirche 
üblichen  weissen  Gewand,1)  mit  purpurner  Stola2)  und 
der  bei  den  nicht  unierten  Kopten  noch  heute  üblichen 
Kopfbedeckung,3)  dem  Turban;  die  heutigen  abessinischen 
Priester  sehen  freilich  anders  aus.4) 

Wer  mögen  nun  die  zwei  übrigen  Personen  sein? 
Vielleicht  dienen  sie  bloss  zur  Füllung,  da  über  ihnen 
kaum  Platz  für  weitere  Namen  bleibt,  doch  glaubte  Musil 
noch  Spuren  von  solchen  zu  erkennen.  Welche  Fürsten 
im  Gesichtskreis  der  Araber  lagen,  kann  man  aus  Muham¬ 
med’s  Sendschreiben  erkennen;  da  wären  ausser  den  bereits 
genannten  noch  der  letzte  Gassänide  und  der  sagenumwo¬ 
bene  Muqauqis  zu  erwähnen;  ersterer  ist  unmöglich  dar¬ 
gestellt,  letzterer  vielleicht.  Von  ferner  wohnenden  Fürsten 
kannten  die  Araber  vielleicht  einige  derjenigen,  an  die 
sich  der  verfolgte  Jezdegerd  wendet;5)  aber  das  bleibt 
alles  müssige  Spekulation  ;  mir  scheint  wahrscheinlicher, 
dass  die  beiden  übrigen  Figuren  bloss  zur  Füllung  dienen, 
vielleicht  um  einem  vorliegenden  Schema  zu  genügen. 

Stellen  wir  nun  nach  dieser  Erörterung  noch  einmal 

1)  J.  Braun,  Die  liturgische  Gewandung  im  Occident  und  Orient  S.  757- 

2)  Vgl.  die  Abbildung  284  bei  Braun,  0.  c.  S.  601. 

3)  Ib.  S.  488. 

4)  E.  Littmann  und  D.  Krencker,  Vorbericht  der  Deutschen  Aksutn- 
expedition  Tafel  IV. 

5)  Tab.  I,  2876,  II:  Jol^  \iLLoj  dLLflj 

y^  4.1  Vgl.  auch  Mas'üdl,  murüg  I,  356  ff.;  ed.  orient,  am  Rande 

der  Cairoer  Ibn  el- Atlr-Ausgabe  I,  232. 
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die  neue  Lesung  und  die  von  Karabacek  einander  gegen¬ 
über;  K.  liest: 


KAICAP  APOAOEO  KAICAPOC  MHTHP 


)  " 


Wir  lesen 


[KAlJCAP  POAOPIKO(C)  XOCAPOIC  ONAT1) .  .  [ 


[  7]^ 


^LsäJI 


Auch  scheint  mir  wesentlich  zu  konstatieren,  dass  es 
sich  nicht  um  einen  fortlaufenden  Text,  sondern  um  Ueber- 
schriften  handelt.  Das  hatte  der  Entdecker  des  Schlosses 
von  Anfang  an  behauptet.2 3)  Musil  hatte  auch  den  Hosrau 
richtig  erkannt,  auch  den  Negus,  und  hatte  sogar  geahnt, 
dass  hinter  dem  Kaiser  ein  germanischer  Fürst  stehen 
könnte.-5)  Dies  schrieb  er  mir,  ehe  er  von  Littmann’s 
glänzender  Entdeckung  Kenntnis  hatte.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  ist  es  aufs  Aeusserste  zu  bedauern,  dass  er  in 
diesem  seinem  Werke  seine  Ansicht  nicht  vertreten  konnte, 
da  die  Bearbeitung  des  paläographischen  Teiles  nicht  in 
seiner  Hand  lag. 

Obwohl  nun  auch  die  zweite  Inschrift  nicht  mehr  für 
eine  späte  Datierung  verwertet  werden  kann,  schliesst 
doch  die  neue  Lesung  die  Ansetzung  ins  9.  Jahrhundert 
noch  nicht  unbedingt  aus.  Allerdings  sind  die  dargestellten 
Personen  allbekannte  Grössen  in  der  Omajjadenzeit,  spe¬ 
ziell  Roderich,  während  sie  für  die  'Abbäsiden  literarische 
Typen  der  Vorzeit  sein  mussten.  Es  ist  höchst  unwahr¬ 
scheinlich,  dass  sich  die  ‘Abbäsiden  grade  Roderich  in 


1)  Die  griechische  Bezeichnung  des  Negus  bleibt  höchst  zweifelhaft; 
mir  scheint  der  erste  Buchstabe  6  dem  arabischen  Artikel  zu  entsprechen; 
vielleicht  ist  6  Nayâo'Çioç  zu  lesen.  Littmann  dachte  daran,  ohne  O  ein¬ 
fach  NATACIOC  zu  lesen.  Irgend  etwas  muss  man  ergänzen. 

2)  Briefliche  Mitteilung  vom  8.  Januar  1907. 

3)  Desgl.  vom  26.  Februar  1907. 
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ihrem  Palast  gemalt  hätten,  da  der  Sieg  über  ihn  ja  eine 
Ruhmestat  grade  der  von  ihnen  so  gehassten  und  ge¬ 
schmähten  Omajjaden  bildete.  Dieser  Gedanke  ist  aus¬ 
schlaggebend,  wenn  man  weiss,  wie  damals  auf  Kosten 
der  Omajjaden  Geschichte  gefälscht  wurde.  Dazu  kommt 
auch  eine  paläographische  Tatsache,  die  mir  beweisend 
erscheint,  die  Bilinguität.  Omajjadische  Bilinguen  kennt 
man  in  Menge,  Protokolle,  Urkunden;  bilingue  Inschriften 
nur  aus  noch  früherer  Zeit;  griechisch-arabische  Bilinguen 
aus  der  Blütezeit  des ‘Abbäsidenchalifates  aber  sind  nicht 
bekannt.  So  führt  uns  auch  die  paläographisch- ikono- 
graphische  Betrachtung  zu  dem  gleichen  Schluss  wie  die 
historische.  QA  gehört  in  die  erste  Hälfte  des  8.  Jahr¬ 
hunderts.  Als  Terminus  post  quem  erscheint  durch 
die  Erwähnung  Roderich’s  das  Jahryn  gesichert, 
als  Terminus  ante  quem  das  Jahr  750,  in  dem  das 
Omajjadenreich  zu  Grunde  ging. 

Die  Bauart,  den  Styl  und  Kunstkreis  wage  ich  zur 
Datierung  nicht  heranzuziehen;  das  überlasse  ich  Be¬ 
rufneren.  Aber  die  Bestimmung  des  Gebäudes  fordert, 
da  sie  zum  grössten  Teil  auf  arabischen  Quellen  beruht, 
die  Nachprüfung  des  Orientalisten.  Als  solcher  und  nicht 
als  Kunsthistoriker  betrachte  ich  auch  die  Gemälde  und 
ihren  Styl. 

QA  zerfällt  in  seinem  Hauptteil  in  zwei  getrennte 
Anlagen.  Das  hohe  Hauptgebäude  ist  ein  dreischiffiges 
Tonnengewölbe;  daran  schliessen  sich  im  Osten  drei 
Kammern  mit  einem  Vorhof.  Dieser  letztere  Teil  ist  nach 
M.  der  ursprünglichere  und  war  früher  durch  den  Vorhof 
von  Osten  her  zugänglich.  Später  wurde  die  Tür  nach 
dem  Hofe  vermauert  und  eine  Verbindung  des  letzten 
der  drei  Räume  mit  dem  Hauptgebäude  hergestellt.  K. 
hat  richtig  erkannt,  dass  wir  in  dem  älteren  Teil  eine 
Badeanlage  vor  uns  haben;  das  Hauptgebäude  hat  aber 
meines  Erachtens  mit  einer  Badeanlage  nichts  zu  tun. 
Seine  Hineinbeziehung  wird  nur  möglich  durch  eine  Ket'e 
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von  Missverständnissen.  K.  stützt  sich  besonders  auf  die 
matäli  el-budür  des  cAli  el-Guzülî,  der  das  arabische  Bad 
und  die  in  ihm  sich  findenden  Gemälde  beschreibt.  Dieser 
Text,  dessen  Coincidenz  mit  der  Anlage  für  K.  »sich  ge- 
wissermassen  zur  Bedeutung  einer  literarischen  Nachent¬ 
deckung  von  Kusejr  cAmra  erhebt«,  bietet  über  die  Bau¬ 
anlage  nichts  Neues.  Seine  Bemerkungen  über  die  Bilder 
sind  neu  und  interessant,  wenn  auch  die  Tatsache  des 
Vorkommens  von  Bildern  in  spätantiken  und  arabischen 
Bädern  eine  alte  Sache  ist.  Man  denke  an  die  Misnah1) 
und  an  die  Polemik  der  arabischen  Tradition  gegen  die 
Bäder.  Der  Grund  für  letztere  ist  hauptsächlich  die  Nackt¬ 
heit,2)  doch  auch,  wie  wir  madfyal  II,  30,  22  deutlich 
lesen,  »die  Bilder,  welche  sich  am  Tor  und  an  den  Wän¬ 
den  des  Bades  befinden«.  Neu  ist  nur  bei  Guzüll  das 
Lob  dieser  Gemälde,  das  aber  nicht  von  Theologen,  son¬ 
dern  von  Aerzten  stammt,  und  ihre  Klassifizierung.3) 
Diese  aber  passt  trotz  K.’s  gewaltsamer  Interpretation 
nicht  auf  QA  ;  denn  einmal  fehlt  die  dritte  Kategorie  des 
Guzüll  in  QA  und  andrerseits  kommen  Bilder  von  Bau¬ 
handwerkern  und  symbolische  Figuren  in  QA  vor,  die 
nicht  in  Guzüli’s  Schema  hineinpassen.  Nicht  einmal  die 
Farben  (S.  228  und  Anm.  65)  stimmen,  da  Blau  sehr  stark 

1)  A.  Rosenzweig,  Das  Wohnhaus  in  der  Münak  (Berlin  1907),  S.  33. 

2)  Vgl.  mein  Christentum  und  Islam  ( Relig .  Volksb.,  herausgegeben 
von  Fs..  M.  Schiele,  III,  8,  Tübingen  1907)  S.  27.  Von  grossem  Interesse 
sind  die  Abschnitte  über  das  Bad  im  madhal  des  B.  el-Hägg  (Cairo  1320) 
II,  27  (über  den  Besuch  des  Bades  durch  die  Frau),  29  (über  den  durch 
Männer).  Hier  ist  so  ziemlich  alles  gesagt,  was  gegen  das  Bad  spricht, 
und  islamisch  begründet.  Daraus  erhellt,  dass  die  Weiber  ganz  nackt,  die 
Männer  mit  Badehose  zu  baden  pflegten.  Diese  Tatsache  findet  eine 
interessante  Parallele  in  den  Gemälden  von  QA.  Die  Frauen  sind  hier 
stets  nackt,  die  Männer  haben  z.  B.  Tafel  XXVI  Badehosen  an 

oder  Jojobo). 

3)  Sie  stammt  übrigens,  was  zur  Beurteilung  sehr  wichtig  ist,  aus  Ibn 
Sinä’s  hifz  el-sihha,  wie  ich  erst  bei  der  Korrektur  anmerken  kann,  da  mir 
vorher  die  matäli *  el-budur  unzugänglich  waren. 
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vertreten  ist.  Dass  in  QA  Badescenen  dargestellt  sind, 
ist  sicher,  aber  die  Berührungen  mit  Guzüll  scheinen  mir 
bei  den  zahlreichen  Abweichungen  rein  zufällig. 

Dass  ferner  Grundriss  und  Anlage  des  arabischen 
Bades  dem  antiken  entlehnt  sind,  kann  man  in  jedem  archäo¬ 
logischen  Handbuch  lesen.1)  Auch  philologisch  ist  die  Ueber- 
nahme  schon  durch  die  Bezeichnung  ballän 2)  resp.  balläna 
für  Bademeister  und  -meisterin  und  ähnliche  Termini  gesi¬ 
chert,  wobei  das  arabische  Wort  jeweils  durch  das  Aramäi¬ 
sche  hindurchgegangen  ist. 3)  Dass  aber  die  Araber  antike 
Bäder  als  solche  übernommen  und  weiterbenutzt  haben, 
ist  in  den  alten  Kulturstätten  ganz  natürlich,  aber  lite¬ 
rarisch  jedenfalls  nicht  in  der  Art  zu  beweisen,  wie  es 
K.  tut.  Zunächst  gibt  seine  Uebersetzung  S.  227,  wonach 
die  arabischen  Fachschriftsteller  empfehlen,  »wenn  mög¬ 
lich  den  Neubau  von  Bädern  zu  vermeiden  und  statt  dessen 
etwa  sich  vorfindende  alte  Bauanlagen  (von  K.  gesperrt) 
zu  benutzen«,  im  Zusammenhang  seines  Gedankenganges 
zu  schweren  Missverständnissen  Anlass.  Jeder  Unbefangene 
—  vor  allem  der  Kunsthistoriker,  der  das  Arabische  nicht 
vergleichen  kann,  —  wird  hieraus  eine  Uebernahme  antiker 
Badeanlagen  als  quellenmässig  gesichert  folgern,  während 
der  Text  bloss  vor  Neubauten  warnt,  wie  wir  etwa 
»Trockenwohnen«  für  ungesund  halten.  Auch  die  zur 
Sache  Anm.  57  angeführte  Stelle  aus  B.  Duqmäq,  die  ich  in 
der  Anmerkung4)  analysiere,  ist  nicht  richtig  wiedergegeben 


1)  Franz  Pascha,  Die  Baukunst  des  Islam  ( Handb .  der  Architektur 
II,  3  11)  S.  143;  Baedeker,  Aegypten 5  CLXII  und  häufig. 

2)  B.  Duqmäq  IV  S.  107,  1  mit  bezeichnet. 


3)  S.  Fraenkel,  Arain.  Fremdwörter  258. 

4)  K.  sagt  Anm.  57:  »Ibn  Dukmak  beschreibt  ein  öffentliches  Bad  in 
Alt-Kairo,  das  sich  aus  der  grossen  Zahl  der  antiken  Bäder  erhalten  hatte. 
Während  die  anderen  zerstört  oder  ihre  Spuren  so  verwischt  wurden,  dass 
man  weder  ihren  Ursprung  noch  ein  Kennzeichen  derselben  bemerken  konnte 


(|Jj 


«j'Dj  Ä+JtXäJf  O.AÄ.' 
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und  verbunden.  Glücklicherweise  stört  in  diesen  und  an¬ 
deren  Fällen  die  Unrichtigkeit  der  Quellenverwertung  nicht 
die  Richtigkeit  der  Behauptung.  Bedenklicher  wird  es, 
wenn  K.  weitergeht  und  den  dreitonnigen  Hauptsaal  des 
Gebäudes,  welcher  die  meisten  Gemälde  in  sich  schliesst, 
als  dihliz  eines  Bades  erklären  will.  Die  Stelle  lautet 
S.  22g:  »Die  Vorhalle  oder  der  Hauptsaal,  dehliz , 

den  wir  jetzt  betrachten,  ist  selbst  nach  Anschauung  bilder¬ 
feindlicher  muhammedanischer  Theologen  grade  derjenige 
ausserhalb  des  Bades  gelegene  Teil  des  Hauses,  der,  wie 
das  Bad  selbst,  figurale  Wandgemälde  enthalten  mag;  ja 
es  ist  dieser  in  ihren  Augen  so  verachtete  Bilderschmuck 
daselbst  sogar  geschätzt,  da  die  Vorhalle  auch  als 
vieglis ,  Empfangsraum,  benützt  wird.«  Als  Beleg  wird 
Anm.  6g  folgende  Stelle  aus  dem  fath  el-bärl  angeführt, 


^  xJ  hat  jenes  Bad  als  griechisches  Bauwerk 

noch  bis  in  die  Zeit  des  Ahmed  ihn  Tulün  floriert.  Es 

gehörte  einem  Abkömmling  dieses  Geschlechts,  der  929  starb.«  Ich  gebe 
eine  genaue  Analyse  des  Textes,  da  mir  die  Art  seiner  Verwertung  sehr  be¬ 
denklich  zu  sein  scheint.  B.  Duqmäq  bespricht  die  Bäder  des  zu  seiner  Zeit 
schon  zerstörten  Fustät.  Er  zählt  11  auf,  die  sämtlich  in  arabischer  Zeit 
erbaut,  also  nicht  etwa  »antik«  sind.  Er  verwertet  dabei  offenbar  durchweg 
B.  el-Mutawwag.  Das  erste  der  Bäder  ist  das  »Mausbad«,  das  K.  Anm.  56 
erwähnt  und  meines  Erachtens  zu  weitgehend  verwertet.  Am  Schluss  der 


Aufzählung  fährt  er  fort:  oyJü  ^aJ|  oL0l4.il  ^jJC4.Jf  ^.jf  Jli‘ 

(s.  oben)  (sic)  oLcLid  Die  ge¬ 

nannten  II  Bäder  sind  demnach  erhalten,  die  übrigen  liegen  in  Trüm¬ 
mern.  Man  sieht  also,  dass  der  Text  von  K.  unrichtig  bezogen  ist  und 
grade  das  Gegenteil  aussagt.  Daran  an  schliesst  dann  B.  Duqmäq  die  Be¬ 
schreibung  eines  ihm  nur  literarisch  bekannten  Bades,  das  als  etwas  Be¬ 
sonderes  erwähnt  und  als  min  banä  el-Rüm  bezeichnet  wird.  Dies  Bad 
scheint  also  wirklich  aus  dem  alten  Babylon  zu  stammen.  Nach  K.  ge¬ 
hörte  es  einem  Abkömmling  der  Tülüniden,  der  929  starb.  Der  Text  sagt 
aber,  dass  es  einem  der  Generäle  des  Tülüniden  gehört  habe  und  nach 
dessen  Tod  —  der,  wie  K.  nicht  bemerkt,  unsinnig  ins  Jahr  H.  317  = 
929  D.  gesetzt  ist  —  in  den  Dlvän  des  Humärawaih  (f  282)  übergegangen  sei. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX.  23 
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die  übrigens  mit  leichten  Variationen  auch  bei  Qastellani 
VIII,  485  zu  finden  ist: 


»Die  Vorhalle  oder  der  Hauptsaal,  dehliz «  —  ent¬ 
weder  ist  meines  Erachtens  unser  Saal  Vorhalle  oder 
Hauptsaal,  aber  nicht  beides  zugleich  (vgl.  S.  227).  Hier 
liegt  der  Kernpunkt  der  Frage.  Das  Gebäude  soll  mit 
dem  Bad  in  Beziehung  gesetzt  werden;  nun  sind  aber  alle 
Räume  bereits  vergeben,  nur  der  dihliz  bleibt  übrig.  Der 
dihliz  ist  aber  der  Korridor,  in  der  angeführten  Tra¬ 
dition  deutlich  mit  in  Parallele  gesetzt;  im  lisän  ist 
er  erklärt  als:  ma  bain  el-bäb  wa-l-där\  nun  heissen  auch 
in  Schlössern  (vgl.  Quatremère,  Mamlouks  I,  1,  191  f.)  die 
geräumigeren  Korridore  dahäliz ,  in  denen  wohl  auch  ein¬ 
mal  ein  oder  der  andre  Beamte  einen  meglis  hatte,  aber 
es  blieb  der  Korridor,  der  Vorraum.  Nun  ist  es  ganz 
verfehlt,  den  Hauptraum  eines  Schlosses  dihliz  zu  nennen. 
Und  nun  gar  beim  Bad!  Man  besuche  nur  eines  oder 
sehe  sich  einen  Grundriss  an:  wo  soll  denn  der  dihliz  im 
Sinne  von  K.’s  Interpretation  sein?  Nun  führt  K.  Anm.  62 
an:  wa  fi-l-sadr  el-dihliz  Ijilivatun  d.  h.  eben:  »am  oberen 
Ende  des  Ganges  liegt  ein  Separatkabinet«.  Solche  kennen 
wir  ja  aus  arabischen  Bädern  zur  Genüge,1)  aber  mit  den 
Gelassen  rechts  und  links  vom  Thronbilde  in  QA  haben  die 
nichts  zu  tun.  Immerhin  mag  man  auch  die  Kabinette  in 
QA  hHwa  nennen,  aber  sie  hängen  mit  dem  Bade  nicht 
zusammen.  Die  ganze  Ausführung  K.’s  krankt  daran,  dass 

1)  Lane,  Manners  and  customs s  II,  44. 
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er  —  zum  Teil  missverstandene  —  Ausdrücke  einer  Bade¬ 
anlage  unter  allen  Umständen  in  QA  wiederfinden  muss, 
während  offenbar  der  Hauptsaal  zu  ganz  anderen  Zwecken 
diente,  jedenfalls  nicht  zum  Schema  passt,  was  K.’s  Aus¬ 
führungen  verschleiern. 

Aber  K.’s  Interpretation  stützt  sich  nicht  nur  auf  bau¬ 
liche  Termini,  sondern  auf  die  Aeusserungen  islamischer 
Theologen.  Man  vergleiche  seine  Folgerungen  mit  fol¬ 
gender  Uebersetzung  seiner  Belegstelle:  »Es  sagt  el-Rä- 
ficî:  »Ueber  das  Betreten  von  Häusern,  in  denen  sich  ein 
Bild  befindet,  gibt  es  zwei  Ansichten.  Die  Meisten  sagen: 
»Es  wird  ungern  gesehen«  und  es  sagt  Abü  Muhammed: 
»Es  ist  verboten«.  Befände  sich  aber  das  Bild  im  Korri¬ 
dor,  also  nicht  im  Innern  des  Hauses,  wie  z.  B.  an  der 
Aussenseite  oder  im  Korridor  eines  Bades,  so  braucht  man 
sich  des  Betretens  nicht  zu  enthalten.  Der  Grund  hierfür 
ist,  dass  das  Bild  im  Korridor  verachtet  ist,  im  vieglis 
aber  hochgeehrt.««1)  —  Also  darf  man  es  eben  nicht  im 
vieglis  dulden,  während  es  im  Korridor  ebenso  geduldet 
ist  wie  unter  den  Füssen,  weil  es  dort  verachtet  ist.  Der 
vieglis  liegt  hiernach  wie  selbstverständlich  im  Inneren  des 
Hauses. 

Bei  diesen  Missverständnissen  des  arabischen  Bades 
und  der  Quellen  ist  es  erfreulich,  dass  wir  durch  die 
prachtvollen  Tafeln  des  Werkes  in  die  Lage  gesetzt  sind, 
selbst  mitzuarbeiten.  Was  hier  Mielich  unter  den  schwie¬ 
rigsten  Umständen  geleistet,  muss  unsre  Bewunderung  er- 


i)  Im  vorangehenden  Kapitel  des  Qastelläni  war  ausgeführt,  dass  die 
Heiden  die  Bilder  ehren  dadurch,  dass  sie  sie  im  Hause  aufstellen.  Es  ist 
unverständlich,  wie  jemand,  der  sich  nur  oberflächlich  mit  der  Bilderfrage 
im  fyadit  beschäftigt  hat,  annehmen  kann,  die  muslimischen  Gelehrten  hätten 
sie  irgendwo  gebilligt.  Ich  hatte,  ehe  ich  Qastelläni  verglichen,  da  mir 


der  fath  el-barl  unzugänglich,  am  Schlüsse  statt  als  not¬ 

wendig  angenommen,  doch  hat  mich  Nöldeke  darüber  belehrt,  dass  es 


gar  nicht  nötig  ist,  was  mir  Qastelläni  bestätigt. 


25 
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regen.  Seine  Tafeln  stützen  sich  zum  Teil  auf  Musil’s 
Photographien.  Es  wäre  wohl  nützlich  gewesen,  auch  sie 
zur  Kontrolle  beizufügen,  zumal  nicht  alle  in  M.’s  Vor¬ 
bericht  enthalten  sind. 

Das  Interessanteste  in  QA  sind  zweifellos  seine  Ge¬ 
mälde,  die  den  Kunsthistoriker  vor  ein  Problem  stellen. 
Denn  hier  haben  wir  ein  Beispiel  von  Stylmischung  vor 
uns,  wie  wir  es  bisher  kaum  besassen,  Antikes  und  Orien¬ 
talisches  einträchtig  in-  und  nebeneinander  gestellt.  Welch’ 
dankbare  Aufgabe  für  einen  Kunsthistoriker,  die  Ge¬ 
schichte  dieser  Motive  und  das  Problem  der  Mischung  zu 
verfolgen!  F.  Wickhoff,  der  diesen  Teil  des  'Amra-Werkes 
behandelt  hat,  gibt  eine  Abhandlung  über  diesen  Styl  auf 
—  sage  und  schreibe  —  47z  Seiten  und  widmet  der  Einzel¬ 
beschreibung  der  oft  schwer  verständlichen  41  Tafeln  ganze 
5  Seiten.  Aber  nicht  nur  die  Kürze,  auch  der  Inhalt,  der 
tatsächlich  fast  nichts  zum  Verständnis  beiträgt,  sind  eines 
Baues  und  eines  Werkes  wie  QA  unwürdig.  Wickhoff 
war  offenbar  der  Aufgabe  nicht  gewachsen,  jedenfalls  hat 
er  es  geflissentlich  vermieden,  sich  mit  der  einschlägigen 
Literatur  auseinanderzusetzen.  Dass  ein  bahnbrechender 
Forscher  wie  Josef  Strzygowski  sein  ganzes  Leben  der 
Erforschung  dieser  orientalisch  -  griechischen  Mischkultur 
gewidmet  hat,  dass  seine  Werke  die  historisch  gebildete 
Welt  weit  über  den  engen  Kreis  der  zünftigen  Kunst¬ 
historiker  hinaus  beschäftigen,  dass  seine  Resultate,  zwar 
nicht  in  allen  Einzelheiten,  aber  in  den  Haupttatsachen  sich 
organisch  einfügen  in  die  historische  Entwicklung  jener 
Zeiten  —  das  alles  hätte  Wickhoff  bekannt  sein  können. 
Ferner  musste  er  wissen,  dass  derselbe  Strzygowski  über 
ein  anderes  der  von  Musil  behandelten  Schlösser,  Mschatta, 
das,  wenn  wohl  auch  älter,  doch  in  diese  Gegenden  und  Jahr¬ 
hunderte  gehört,  ein  grosses  Werk  geschrieben  hat,  7  das 
alle  diese  Fragen  eingehend  behandelt.  Und  trotzdem 


1)  Jahrb.  d.  prenss.  Kunstsammlgn.  1904. 
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kein  Wort  von  diesen  Haupt-  und  Grundfragen,  sondern  völ¬ 
lige  Ignorierung  der  Str. 'sehen  Resultate  und  Arbeiten  ! 
Die  Dinge  liegen  aber  nun  einmal  so,  dass  eine  Arbeit 
auf  diesem  Gebiet  eine  Stellungnahme  pro  oder  contra 
Str.  fordert.  Wickhoff  stellt  sich  auf  den  Standpunkt  des 
Kunsthistorikers  vor  30  Jahren.  Das  aber  geht  nicht  an. 
Entweder  soll  man  als  Kunsthistoriker  überhaupt  nicht 
über  griechisch-orientalische  Mischkultur  reden,  oder  man 
muss  sich  mit  Str.  auseinandersetzen.  Man  widerlege 
ihn,  wenn  man  kann!  Wir  Orientalisten  werden  gern  dem 
folgen,  der  seine  Theorien  beweisen  und  mit  der  allge¬ 
meinen  kulturellen  Entwicklung  in  Einklang  bringen  kann. 

Die  Hauptsache  ist  und  bleibt  für  die  Deutung 
der  sty listischen  Zusammenhänge,  dass  sie  mit  den  ge¬ 
schichtlichen  Entwicklungen  übereinstimmen.  Nun  ist 
bekannt,  dass  wir  unsre  ganze  Anschauung  vom  Ende 
der  Antike  und  vom  Anfang  des  Mittelalters  aus  Rom 
haben,  aus  dem  grossen  Gedankengebäude  der  katholi¬ 
schen  Kirche,  für  die  alles  aus  Rom  kommen  musste,  für 
die  orientalische  Einflüsse  etwas  Undenkbares  waren.  Nein 
umgekehrt,  die  antike  Welt  hat  sich  den  Orient  unter¬ 
worfen,  ebenso  wie  es  das  Christentum  tat,  und  das  Chri¬ 
stentum  war  für  diese  Anschauung  natürlich  völlig  un¬ 
orientalisch.  Die  Geschichte  hat  sich  längst  aus  diesem 
Bann  gelöst,  d.  h.  die  Geschichte,  die  nicht  einseitig  aus 
Sprachunkenntnis  oder  nach  Art  Wickhoff’s  die  neben 
der  Antike  herlaufende  orientalische  Kultur  ignoriert, 
sondern  sich  mit  ihr  auseinandersetzt.  Da  hat  sich 
denn  herausgestellt,  dass  die  gewaltige  Expansion  der 
Antike  unter  Alexander  dem  Grossen,  die  politisch  noch 
bis  in  die  römische  Kaiserzeit  reicht,  von  einer  anfangs 
kulturellen  und  schliesslich  politischen  Reaktionsbe we - 
gung  des  Orients  abgelöst  wird.  Immer  stärker  dringt 
der  Orient  vor  und  das,  was  wir  Mittelalter  nennen, 
ist  in  vielen  Beziehungen  —  wenn  auch  nicht  aus¬ 
schliesslich  —  nichts  anderes  als  eine  Verorientali- 
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sierung  des  Abendlandes.1)  Erst  allmählich  lösen  sich 
daraus  die  germanischen  Kräfte.  Die  letzten  Einflüsse 
des  Orients  zeigen  sich  in  den  Kulturbeziehungen  des  Is¬ 
lams  zu  unsrer  mittelalterlichen  Welt  vor  und  in  den  Kreuz¬ 
zügen.  Es  ist  also  eine  ganz  kontinuierliche  Linie.  In 
diese  geschichtliche  Entwicklung  passt  nun  Str.’s  stylisti- 
sche  Lehre  viel  besser  hinein  wie  die  Riegl’s,  die  Wickhoff 
als  allgemein  anerkannt  voraussetzt.  Nur  von  dieser  Seite 
masst  sich  der  Orientalist  ein  Urteil  an.  Da  die  Fragen  aber 
mit  der  Erklärung  unsrer  eignen  mittelalterlichen  Kunst 
und  Kultur  aufs  engste  Zusammenhängen,  darf  er  ver¬ 
langen,  dass  auch  die  Kunsthistoriker,  die  sich  berufen 
glauben,  über  solche  Fragen  zu  schreiben,  mit  wirklichen 
Gründen  zu  diesen  Problemen  Stellung  nehmen.  Denn 
erst  durch  die  Berührung  mit  den  Nachbardisciplinen  trägt 
die  Wissenschaft  die  Frucht,  die  man  von  ihr  fordern  kann. 

Die  Gemälde  selbst  stellen  die  verschiedensten  Gegen¬ 
stände  dar,  mit  denen  sich  hoffentlich  Str.  demnächst  ein¬ 
gehend  beschäftigen  wird.  Die  zahlreichen  Figuren  sind 
zum  grossen  Teil  antik  gedacht,  aber  lange  nicht  alle. 
Um  den  Astartetypus  kommt  selbst  Wickhoff  nicht  her¬ 
um,  aber  die  typisch  orientalische  Figur  (Tafel  XXIII)  ist 
ihm  spät-antik,  wenigstens  ihr  einzig  dastehender  Kopf¬ 
schmuck,  weil  sich  ein  ähnlicher  in  Rom  befindet.  Aber 
das  Figürliche  ist  trotz  aller  Orientalisierung  einzelner 
Stücke  noch  der  am  meisten  antike  Teil  der  Malereien. 
Durch  und  durch  orientalisch  ist  das  Ornament,  dem 
Wickhoff  nur  einige  flüchtige  Worte  widmet.  Ich  muss 
darauf  verzichten,  diese  Fragen  einzeln  zu  behandeln,  und 
auch  darauf,  alle  meine  Bedenken  gegen  die  Erklärung 
der  Gemälde  aufzuführen.  Hier  mögen  die  Vertreter  der 
Schwesterdisciplin  das  ihre  beitragen! 

i)  Ich  stehe  nach  meinen  Arbeiten  (vgl.  zuletzt  das  zusammenfassende 
Christentum  und  Islam )  gewiss  nicht  im  Verdachte,  die  Bedeutung  des 
Orients  einseitig  zu  überschätzen.  Doch  vgl.  dort  S.  46  f.  und  diese  Zeit¬ 
schrift  Bd.  XIX,  420  ff. 
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Jedenfalls  bildet  das  Erscheinen  des  ‘Amra -Werkes 
nicht  den  Abschluss,  sondern  den  Anfang  der  Diskussion 
über  das  Chalifenschloss  und  seinen  Kunstkreis.  Es  ist 
nur  zu  hoffen,  dass  sich  recht  viele  daran  beteiligen.  Das 
wird  zugleich  für  den  wagemutigen  Entdecker  der  schönste 
Lohn  seiner  Mühe  sein.  Ihm  gebührt  unsre  Bewunderung 
und  unser  aller  Dank  für  diese  grosse  Bereicherung  un¬ 
serer  Kenntnisse  auf  volkskundlichem  und  archäologischem 
Gebiet.  Ihm  verdanken  wir  aber  zugleich  die  erste  rich¬ 
tige  historische  Ansetzung  des  Baues,  was  bei  dem  schein¬ 
baren  Widerspruch  der  paläographischen  Momente  be¬ 
sonders  anzuerkennen  ist.  Unser  letzter  Dank  gilt  der 
Wiener  Akademie,  welche  durch  ihre  Unterstützung  ein 
so  einzigartiges  Bauwerk  der  wissenschaftlichen  Welt  er¬ 
schlossen  hat.  Akademie  ist  aber  eine  anonyme  Bezeich¬ 
nung,  hinter  der  die  wirkenden  Persönlichkeiten  sich  ver¬ 
bergen.  Die  wissenschaftliche  Gerechtigkeit  fordert  jedoch, 
auch  Namen  zu  nennen.  Das  Unternehmen  haben  viele 
geistig  und  materiell  gefördert,  aber  wohl  kein  andrer  so 
energisch  und  glücklich  wie  David  Heinrich  Müller,  der 
deshalb  auch  mit  Fug  und  Recht  als  Vertreter  der  Aka¬ 
demie  das  grosse  Werk  dem  Publikum  vorlegt. 
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Sur  les  préfixes  du  verbe  sumérien.1) 

Par  Fr.  Thureau-Dangin. 

Les  préfixes  verbaux  en  sumérien  présentent  au  pre¬ 
mier  abord  une  extrême  variété.  Cependant  si  on  analyse 
les  multiples  combinaisons  dont  les  textes2)  fournissent 
des  exemples,  on  y  reconnaîtra  seulement  huit  éléments 
principaux,3)  à  savoir: 

1.  e 

2.  classe  m  ( mu ,  mi,  im  etc.) 

3.  classe  b  ( ba ,  bi,  ib  etc.) 

4.  classe  n  ( ni ,  na,  ne  etc.) 

5.  ra 

6.  da  (dd) 

7 .  ta  (  ti  ) 

8.  su  (si). 

1)  Ce  travail  a  été  lu  à  la  Société  Asiatique,  séance  du  11  Janvier 
1907;  voir  Journal  Asiatique  n°  de  Janvier-Février  1907  p.  141. 

2)  Je  n’ai  en  vue  que  les  anciens  textes  unilingues  qui  sont  les  té¬ 
moins  les  plus  authentiques  du  sumérien.  Les  exemples  qui  suivent  sont, 
à  très  peu  d’exceptions  près,  empruntés  d’une  part  aux  Inscriptions  de 
Sumer  et  d?  Akkad  (citées  d’après  l’édition  allemande:  Sumerische  und  Ak- 
kadische  Königsinschriften  en  abrégé  S  A  Kl)  et  d’autre  part  au  Recueil  de 
tablettes  (RTC). 

3)  Je  laisse  de  côté  deux  classes  de  préfixes,  d’une  part  ceux  qui  ex¬ 
priment  la  prière,  le  souhait,  la  jussion,  la  cohortation,  la  supposition,  l’af¬ 
firmation  (ù,  hu,  he,  ha,  ga  etc.)  et  d’autre  part  ceux  qui  expriment  la  néga¬ 
tion  et  la  prohibition  (nu,  na  etc.).  Ces  préfixes  se  placent  toujours  en  pre¬ 
mier  rang  et  leur  emploi  entraîne  fréquemment  la  chute  du  préfixe  sujet. 
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I 

Examinons  l'un  des  groupements  les  plus  fréquents: 
mu-na.  Quelle  est  la  valeur  respective  des  deux  éléments 
qui  le  composent?  Dans  l’inscription  de  la  Statue  I  de  Gu- 
de-a  on  trouve  à  côté  de  la  forme  mu-na  (Col.  II,  13,  III, 
3  etc.)  la  forme  mu-ne  (Col.  III,  6).  Dans  les  deux  cas  la 
proposition  présente  les  mêmes  éléments,  nominatif,  datif, 
accusatif,  avec  cette  seule  différence  que  dans  le  premier 
cas  {mu-na)  le  datif  est  au  singulier  et  dans  le  second 
{>nu-ne)  au  pluriel.  On  peut  donc  en  conclure  que  ne  est 
le  pluriel  de  na  et  que  na  comme  son  pluriel  ne  est  un 
élément  pronominal  représentant  le  régime  au  cas  datif.1) 

Si  na  est  le  datif  on  peut  légitimement  conjecturer 
que  ni  est  l’accusatif.  La  vocalisation  est  conforme  aux 
règles  générales  des  désinences  casuelles  en  sumérien:  i(e) 
est  en  effet  la  désinence  du  régime  direct2)  comme  a  du 
régime  indirect. 

mu  enfin  ne  pourra  être  que  le  pronom  représentant 
le  sujet. 

Voici  avec  le  verbe  dü  »construire«  les  différentes 
combinaisons  des  préfixes  mu,  na,  ne,  ni. 

mu-dü 3)  =  il  -f-  construire  (il  construisit) 
mu-ni-dü 4 5)  =  il  -j-  le  -j-  construire  (il  le  construisit) 
mu-na-dü* )  =  il  — j-  lui  -f  construire  (il  lui  construisit) 
mu-ne-dü 6 7)  =  il  -\-  leur  construire  (il  leur  construisit) 
mu-na- ni- dû1)  =  il  — f—  lui  -j-  le  -j-  construire  (il  le  lui 
construisit) 

1)  Cf.  Rev.  d'Assyr.  VI  p.  25  n.  I,  SAKI  p.  222  note  d  et  ci-dessous 
P-  385  n.  4. 

2)  Ou  mieux  du  »cas  direct«  qui  comprend  à  la  fois  le  nominatif 
et  l’accusatif. 

3)  Ur-ninâ  Tablette  A  I,  7;  III,  8  etc. 

4)  E-an-na-tum  Galet  A  VII,  13. 

5)  E-an-Da-tum  Galet  A  VII,  20;  En-te-me-na  Tablette  III,  1,  4  etc. 

6)  Gu-de-a  Statue  I,  III,  6. 

7)  E-an-na-tum  Brique  B  III,  4;  Gu-de-a  Brique  G  1.  12  etc. 
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mu-ne-ni-dü ’)  =  il  -f-  leur  -f-  le  -f-  construire  (il  le  leur 
construisit). 

Ces  exemples  sont,  pour  le  temps,  an  parfait;  et  pour 
le  mode  à  l’indicatif.  L’imparfait  ne  se  distingue  du  par¬ 
fait  et  le  subjonctif  de  l’indicatif  que  par  l’adjonction  d’une 
désinence  vocalique.1 2) 

L’impératif  se  forme  au  moyen  de  suffixes.3) 

1)  Uru-ka-gi-na  Cône  A  II,  13. 

2)  On  peut  distinguer  deux  sortes  de  désinences,  d’une  part  e(i)  et 
plus  rarement  u,  d’autre  part  a.  La  désinence  a  s’emploie  dans  les  pro¬ 
positions  subordonnées  et  est  le  signe  du  mode  relatif  (subjonctif).  La 
désinence  e(i)  ou  zz  d’une  part,  l’absence  de  désinence  de  l’autre  caractéri¬ 
sent  deux  »temps«  analogues  à  l’imparfait  et  au  parfait  sémitiques.  D’après 
le  vocabulaire  ana  ittiSu  le  premier  de  ces  temps  correspond  au  présent 
assyrien,  le  second  au  prétérit  assyrien  (cf.  Haupt,  ASKT  p.  142  et 
Meissner,  Altbabyl.  Privatrecht  p.  95).  La  distinction  des  deux  temps  est 
nettement  marquée  par  ex.  par  Gu-de-a  Cyl.  A  VIII,  18  »O  Nin-gir-su,  ton 
temple  je  te  construirai  \_ma-ra-dn-e\<s.  comparé  avec  Cyl.  B  II,  21  »O  Nin- 
gir-su,  ton  temple  je  t’ai  construit  \jnu-ra-du\ «.  Cependant  la  correspon¬ 
dance  entre  l’imparfait  sumérien  et  le  présent  assyrien  n’est  pas  constante. 
Ainsi,  en  sumérien,  dans  les  propositions  optatives  négatives  construites 
avec  na  (=  ai)  l’imparfait  est  de  règle,  cf.  na-ab- KU-e  (E-an-na-tum, 
Mortier  II,  6),  na-dib-bi  (ibid.  Ill,  2),  na-na-tag-gi  (Uru-ka-gi-na  Cône  B 
XI,  31),  nam-mi-gul-e  (Gu-de-a  Statue  B  VII,  57),  igi-na-Si-bar-ri  (ibid.  IX, 
18),  na-an-gi-ni  (Statue  C  IV,  15),  na-ab-ag-ge  (Statue  I  IV,  4);  de  même 
avec  ba-ra,  cf.  ba-ra-mu-bal-e  (Stèle  des  Vautours  rev.  I,  19),  Su-bai  ba-ra- 
ag-ge  (ibid.  21),  ba-ra-pad-du  (ibid.  23).  La  désinence  de  l’imparfait  appa¬ 
raît  souvent  dans  les  propositions  optatives  formées  avec  he,  ha  (=  lu), 
cf.  KA-fie-mi-DU-DU-e  (Stèle  des  Vautours  rev.  V,  36),  nam-he-ma-tar-e 
(Gu-de-a  Statue  C  IV,  12),  ha-ma-hul-e  (Arad-sin  Cylindre,  II,  5),  ha-ma-an- 
ba-e  (ibid.  II,  7)  etc.,  parfois  aussi  dans  les  propositions  introduites  par  ud- 
da  (=  Summa),  cf.  ud-da  mu-bal-e  (Stèle  des  Vautours  rev.  I,  24),  ud-da 

. Su-ni-bal- e  (ibid.  rev.  II,  9).  Noter  d’ailleurs  qu’en  pratique,  les  deux 

temps  ne  sont  pas  toujours  rigoureusement  distingués  et  paraissent  assez 
souvent  employés  l’un  pour  l’autre.  (Il  est  possible  que  la  distinction  des 
deux  temps  ne  soit  pas  primitive,  et  qu’à  l’origine  la  désinence  e  ait  sim¬ 
plement  caractérisé  l’indicatif,  par  opposition  au  subjonctif  caractérisé  par  a.) 

3)  Cf.  p.  ex.  Uru-ka-gi-na  Cône  B  XI,  27,  XII,  3  lal-ma  »paie«  mot 
à  mot  »payer  -j-  il  (toi)«;  RTC  n°  289  face  7  su(m)-?na-ab  »donne«  mot  à 
mot  »donner  -J-  il  (toi)«.  La  particule  préfixée  ù  (cf.  ci-dessus  p.  380  n.  3) 
peut  aussi  servir  à  former  une  sorte  d’impératif.  Mais  le  sens  n’est  pas 
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Dans  les  complexes  mu-dû ,  mu- ni- dû  etc.,  dû  exprime 
simplement  l’idée  de  construire.  Cet  élément  invariable 
est  ce  qu’on  peut  appeler  le  thème  verbal.  Chaque  thème 
verbal  a  un  sens  fondamental,  soit  transitif  soit  intransitif: 
tout  thème  à  sens  transitif  peut  être  employé  activement 
ou  passivement  (ainsi  dû  »construire«  peut  aussi  signifier 
»être  construite  ’)).  Tout  thème,  soit  transitif  soit  intran¬ 
sitif,  peut  prendre  le  sens  causatif  (ainsi  suivant  les  cas 
zu  =  »connaître«2)  ou  »faire  connaître«,3)  e  =  »sortir«4) 
ou  »faire  sortir«,5)  gàl  =  »exister«6)  ou  »faire  exister«,7) 
KU  =  »demeurer«8)  ou  »faire  demeurer«9)  etc.).  Ce  cau¬ 
satif  lui-même  peut  être  pris  activement  ou  passivement 
(ainsi  tu(r)  =  »entrer«,10)  ou  »faire  entrer,  introduire«* 1 11) 
ou  »être  introduit«12)).  Il  n’existe  pas  non  plus  de  forme 
spéciale  pour  le  réfléchi.13)  Est-ce  donc  par  les  préfixes 

exactement  le  même:  ainsi  ïi-mi-sar  (Gu-de-a  Cyl.  A  VT,  23)  »écris«  mot  à 
mot  »que  -j-  il  (toi)  écrire«  signifie  proprement  »écris  (je  t’y  invite)« 
tandis  que  su(m)-ma-ab,  lal-?na  signifient  »donne,  paie  (je  te  l’ordonne)«. 

1)  On  trouvera  ci-dessous  de  nombreux  exemples  de  verbes  pris  pas¬ 
sivement. 

2)  Gu-de-a  Cyl.  A  IV,  21. 

3)  Gu-de-a  Cyl.  B  XXIV,  13. 

4)  Gu-de-a  Cyl.  A  IV,  22;  IX,  26  etc. 

5)  Gu-de-a  Cyl.  A  XIII,  15;  Cyl.  B  III,  17  etc. 

6)  Uru-ka-gi-na  Cône  B  VII,  16;  Tablette  d’argile  rev.  III,  10;  Gu-de-a 
Cyl.  B  III,  il  etc. 

7)  Gu-de-a  Cyl.  B  XIV,  26;  XIX,  17  etc. 

8)  Uru-ka-gi-na  Cône  B  III,  6,  8  etc.;  Gu-de-a  Cyl.  A  XI,  20;  Cyl.  B 
I,  17  etc. 

9)  Gu-de-a  Cyl.  A  XVI,  26,  27;  XXV,  26  etc. 

10)  Gu-de-a  Cyl.  B  III,  7;  V,  12,  17  etc. 

11)  Gu-de-a  Cyl.  A  VII,  2,  29,  30  etc. 

12)  Voir  p.  ex.  les  formules  désignant  les  années  5’,  7’,  8’,  10’  de 
Dun-gi  (SAKI  pp.  229  et  230). 

13)  Parfois  le  sujet  paraît  se  réfléchir  dans  l’un  des  régimes  indirects 
préfixés  au  verbe;  ainsi  Gu-de-a  Statue  B  IX,  21:  fya-mu-na-ta-è,  mot  à  mot 
»que  -j-  il  -j-  lui  (c.  à  d.  à  soi)  -j-  hors  -}-  sortir«  c.  à  d.  »qu’il  s’en  aille«; 
et  Cyl.  A  Col.  V,  1  :  ad-im-dâ-gi-gi ,  mot  à  mot  »conseil  -j-  il  (elle)  -j-  avec 
(soi)  -j-  tenir«  c.  à  d.  »elle  tenait  conseil  en  elle-même«.  Le  sujet  pouvait-il 
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que  ces  nuances  de  sens  étaient  exprimées?  En  principe 
pas  davantage:  les  préfixes  n’expriment  en  effet  directe¬ 
ment  l’idée  ni  de  passivité  ni  de  causalité  ni  de  réflexivité. 
Seul  le  préfixe  ba  semble  faire  exception;  la  suite  de  ce 
travail  montrera  en  effet  que  ce  préfixe  peut  donner  au 
verbe  une  sorte  de  sens  réfléchi-passif,  mais  nous  verrons 
que  ce  sens  est  dérivé  et  correspond  à  une  classification 
entièrement  différente.  Certains  préfixes  peuvent  être  les 
indicateurs  du  sens,  sans  d’ailleurs  le  déterminer,  ainsi  un 
verbe  intransitif  précédé  d’un  pronom  à  l’accusatif  aura 
nécessairement  un  sens  causatif.  D’autre  part  le  préfixe 
da  que  nous  étudierons  plus  loin,  s’il  n’implique  pas  né¬ 
cessairement  que  le  verbe  a  le  sens  passif,  est  du  moins 
fréquemment  employé  pour  représenter  l’agent  devant  un 
verbe  pris  passivement. 

Dans  le  tableau  qui  précède  nous  avons  rendu  les 
pronoms  soit  sujet  soit  régimes  par  des  pronoms  ayant 
genre,  personne  et  nombre:  il  est  bon  de  noter  que  ces 
préfixes  n’ont  pas  de  genre  (on  sait  que  le  sumérien  ignore 
la  distinction  des  genres);  en  ce  qui  concerne  la  personne, 
les  pronoms  datif  et  accusatif  ne  sont  attestés,  d’une  fa¬ 
çon  certaine,  qu’en  relation  avec  la  troisième  personne,* 1) 


également  se  réfléchir  dans  le  pronom  désignant  le  régime  direct?  Cela  est 
au  moins  douteux:  le  sumérien  paraît  avoir  préféré  l’emploi  d’une  péri¬ 
phrase,  ainsi  il  ne  dit  pas  »s’illustrer«,  mais  »acquérir  un  nom  illustre« 
( mu-mah  tug  cf.  Arad-sin  Brique  B  I,  11),  »se  prosterner«  mais  »prosterner 
sa  face«  [ka-iu-gâl  passim).  Pour  le  pseudo-réfléchi  exprimé  par  le  préfixe 
ba  voir  ci-dessous  p.  398. 

1)  Il  ne  s’agit  ici  que  des  textes  mentionnés  au  début  (p.  380  n.  2). 
Il  semble  bien  que  tout  au  moins  le  pronom  datif  ne  pouvait  désigner  que 
la  troisième  personne.  En  effet  le  datif  de  la  seconde  personne  est  suppléé 
par  le  préfixe  ra  (à,  pour)  cf.  ci-dessous  p.  390.  Quant  au  datif  de  la  pre¬ 
mière  personne,  dans  les  cas  où  on  s’attendrait  à  le  rencontrer,  il  est  omis 
dans  les  préfixes  verbaux:  comparer  p.  ex.  ma-an-dü(g)  (Gu-de-a  Cyl.  A 
IV,  20;  voir  aussi  Arad-sin,  Clou  d’argile  II,  7;  Canéphore  II,  2)  »il  (me) 
l’ordonna«  mot  à  mot  »il  -J-  le  -j-  ordonner«  avec  ma  -  ra  -  an  -  dü(g)  (Gu- 
de-a  Cyl.  A  VI,  18)  »il  te  l’ordonna«  mot  à  mot  »il  -f-  à  (toi)  le  -j-  or- 
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mais  le  pronom  sujet  correspond  aussi  bien  à  la  première 
et  à  la  deuxième  personne  qu’à  la  troisième:  ainsi  mu-dü 
est  employé  aussi  bien  avec  le  sens  de  »je  construisis«1) 
que  de  »il  construisit«  et  pourrait  également  signifier  »tu 
construisis«.2)  Parfois  le  suffixe  personnel  zu  ou  za  in¬ 
dique  que  le  pronom-sujet  doit  s’entendre  de  la  seconde 
personne.3)  En  ce  qui  concerne  le  nombre,  nous  venons 
de  voir  que  le  préfixe  datif  avait  un  pluriel:4)  au  contraire 
le  préfixe  sujet,  correspondant  à  un  pluriel,  demeure  in¬ 
variable  et  le  pluriel  se  marque  par  un  suffixe  adjoint  au 

donner«;  ha-ma-pa(d)-dé  (Gu-de-a  Cyl.  A  II,  3;  III,  28)  »qu’elle  (me)  ré¬ 
vèle«  mot  à  mot  »que  -(-  il  (elle)  -j-  révéler«  avec  ma-ra-pa(d)-pa(d)-dé  (ibid. 
VII,  6)  »il  te  révélera«  mot  à  mot  »il  -(-  à  (toi)  -j-  révéler«  etc.  Une  fois 
le  datif  de  la  première  personne  paraît  exprimé  par  un  pronom  personnel 
suffixé  au  verbe,  cf.  Gu-de-a  Cyl.  A  I,  27:  ma-ab-gin-a-mà  »(quelque  chose, 
au  milieu  de  la  nuit,)  est  venu  à  moi«  (pour  ma-ab  cf.  ci-dessous  p.  389  n.  1). 

1)  Gu-de-a  Cyl.  B  II,  5  (pour  l’emploi  d’un  suffixe  personnel,  voir 
la  note  3). 

2)  Ainsi  igi-mu-Si-bar-ra-ne  (Gu-de-a  Cyl.  B  II,  3)  pourrait  signifier 

»ils  tournent  leurs  yeux  vers . «;  d’après  le  contexte  le  sens  est  »vous 

tournez  les  yeux  vers . «. 

3)  Ainsi  igi-mu-bar-ra-zu  (Gu-de-a  Cyl.  A  III,  5)  »tu  tournes  les  yeux« 

mot  à  mot  »oeil  — (—  il  — [—  tourner  +  de  toi«,  ou  encore  he-tni-sà-za  (Cyl.  B 
II,  6)  »puissiez-vous  prononcer . «  mot  à  mot  »que  -J-  il  (eux)  -f-  pro¬ 

noncer  +  de  toi  (de  vous)«.  Dans  les  textes  bilingues  on  trouve  aussi  em¬ 
ployé  le  suffixe  mu  pour  la  première  personne,  p.  ex.  IV  R  7,  30  a  ni-zu-a- 
mu  »je  sais«  mot  à  mot  »il  savoir  de  moi«.  Cf.  Haupt,  ASKT 
145  §  20 

4)  Voir  outre  les  exemples  cités  plus  haut:  mu-ne-gin  »il  alla  à  eux« 
(Gu-de-a  Cyl.  B  I,  20);  mu-ne-tûm  »il  leur  adressa  (une  prière)«  (ibid.  21); 
mu-ne-dü  »il  leur  construisit«  (SA  Kl  p.  234  note  i);  rnu-ne-dim  »il  leur 
fabriqua«  (SAKI  p.  234  note  k);  mu-ne-en-dü  »il  le  leur  construisit«  (Sin- 
gâéid  Clou  1.  14);  ncim-he-en-ne-ib-tar-ri  »qu’elle  le  leur  décrète«  (Rîm-sin 
Canéphore  A  II,  13);  al-hu-mu-un-ne-ne-bi  »qu’elle  leur  décrète«  (Rîm-sin 
Canéphore  B  II,  13);  e-ne-ba  (RTC  n°  53,  cf.  ci-dessous  p.  400);  e-ne-ta-gar 
(RTC  n°  68,  cf.  ci-dessous  p.  399);  ni-ne-li-îâm  (RTC  n°  80,  cf.  ci-dessous 
p.  394).  Il  s’en  suit  que  ù-mu-ne-}iul  (Rîm-sin  Canéphore  A  II,  7;  B  II,  8) 
doit  être  traduit  »qu’elle  se  réjouisse  à  cause  d’eux  (c.  à  d.  de  Kudur- 
mabuk  et  de  Rîm-sin)«  et  non  »à  cause  (du  temple)«  ainsi  que  j’ai  traduit 
SAKI  p.  221. 
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thème  verbal1)  (ce  suffixe  est  d’ailleurs  fréquemment  omis). 
La  même  règle  semble  s’appliquer  au  préfixe  accusatif.2) 

Du  tableau  qui  précède  ressort  une  conclusion  im¬ 
portante  c’est  que  l’ordre  des  préfixes  est  le  suivant:  sujet, 
datif,  accusatif.  Cet  ordre  semble  absolument  rigoureux: 
dans  les  autres  combinaisons  nous  pourrons  donc,  par  la 
place  qu’il  occupe,  déterminer  si  tel  pronom  préfixé  est 
employé  comme  sujet,  datif  ou  accusatif. 

mu  (ou  ses  variantes:  mi,3)  ma ,4)  im ,5)  et  emphatique¬ 
ment  mu-uin ,6)  im-mi ,7)  im-ma 8))  n’est  en  règle  générale 
employé  qu’en  première  place,9)  par  conséquent  comme 

1)  Ces  suffixes  sont  de  deux  types:  i°  lü,  (e)S,  (i)i,  (u)S,  2°  ne.  D’après 
le  vocabulaire  ana  ittiiu,  le  premier  type  serait  employé  avec  le  parfait,  le 
second  avec  l’imparfait  (cf.  Haupt,  ASKT  p.  142).  Cette  distinction  ne 
semble  pas  avoir  été  observée  rigoureusement.  Cf.  Gu-de-a  Cyl.  B  IV,  il, 
im-ta-el-e-ne  exactement  parallèle  à  1.  12  im-ta-üg-îig-gi-iü.  Comparer  encore 
Uru-ka-gi-na  Cône  B  IV,  1,  8  gar-rî-iû  avec  Plaque  ovale  I,  22  e-gà-gà-ne. 
—  (Exceptionnellement  le  suffixe  ne,  au  lieu  de  suivre  le  verbe,  paraît  pou¬ 
voir  se  placer  après  le  préfixe  sujet,  cf.  En-te-me-na  Cône  I,  7  ki-e-ne-sur 
»ils  délimitèrent«;  Uru-ka-gi-na  Cône  B  IV,  22  e-ne-kei-du-an  »ils  ravissai¬ 
ent«;  mais  il  n’est  aucunement  certain,  il  est  même  peu  probable  que  dans 
ce  cas  ne  soit  l’indice  du  pluriel.) 

2)  Cf.  Z  A  XVII  p.  192,  fin  de  la  dernière  note  de  la  page  précédente. 
Aux  exemples  cités  à  cette  place  on  peut  encore  ajouter  RTC  n°  80  rev.  2: 
mu-làh-hi-hi  »(BA-SA-immer)  les  a  amenés  (d’ A-ga-de)«. 

3)  Gu-de-a  Cyl.  A  XXIII,  8. 

4)  Gu-de-a  Cyl.  A  V,  10;  IX,  7,  8  etc. 

5)  Gu-de-a  Cyl.  A  I,  14;  II,  7  etc. 

6)  Gu-de-a  Cyl.  B  IV,  24. 

7)  Gu-de-a  Cyl.  A  IV,  25,  26;  V,  3  etc. 

8)  Gu-de-a  Statue  B  VII,  23,  48  etc. 

9)  On  trouve,  il  est  vrai,  des  groupes  tels  que  e-ma  (En-te-me-na 
Cône  III,  1,  37  etc.),  e-ma-ni  (Stèle  des  Vautours,  face,  XIX,  17),  e-ma-ta 
(En-te-me-na  Cône  III,  4;  Uru-ka-gi-na  Cône  B  VIII,  6),  e-tne  (En-te-me-na 
Cône  II,  5),  ni-mi  (En-te-me-na  Cône  II,  35;  III,  27  etc.),  ni-mi-ib  (Gu-de-a 
Cyl.  B  XXI,  17),  7ii-im-ta  (Gu-de-a  Statue  F  III,  2),  où  le  préfixe  caractérisé 
par  m  paraît  en  seconde  place.  Dans  ces  divers  cas  le  préfixe  m  n’est  pas, 
autant  qu’on  en  peut  juger,  indépendant  de  l’élément  qui  le  précède;  les 
deux  éléments  associés  représentent,  semble-t-il,  le  sujet  emphatiquement 
(comparer  l’emploi  de  ni-ib  pour  le  régime  direct;  voir  ci-dessous  p.  3^9)- 
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représentant  du  sujet.  Ainsi,  au  lieu  de  mu-ni  (sujet  -j- 
accusatif),  on  trouve  mi-ni,* 1)  tna-ni,2)  im- mi-ni, 3)  im-ma- 
ni ,4)  au  lieu  de  mu-na  (sujet  -j-  datif),  im-ma-na'3 )  etc. 

A  côté  de  la  classe  de  préfixes  ayant  pour  caracté¬ 
ristique  m  on  trouve  encore  employé  pour  représenter  le 
sujet  : 

i°  e6) 

20  la  classe  b  (sous  la  forme  ba,7)  bi,& )  ib,9)  abl° )  et, 
emphatiquement,  ba-ab11)) 

30  la  classe  n  (sous  la  forme  ni,12)  ne,1*)  in1*)  et,  em¬ 
phatiquement,  ni- ni1'3)). 

Ainsi  on  rencontre: 

au  lieu  de  mu-ni  (sujet  -j-  accusatif):  e-ni ,l6)  ba-ni11) 

Le  groupe  na-mu  (Gu-de-a  Statue  B  VII,  4)  doit-il  être  interprété  de  même 
ou  faut-il  y  voir  une  interversion  du  sujet  et  du  régime  indirect? 

1)  Gu-de-a  Statue  B  V,  48;  VI,  16,  20  etc. 

2)  Stèle  des  Vautours  rev.  V,  33;  Gu-de-a  Cyl.  A  III,  10;  Cyl.  B  III,  I. 

3)  Gu-de-a  Cyl.  A  XXII,  21. 

4)  Gu-de-a  Cyl.  A  X,  16;  XVIII,  21  etc. 

5)  Gu-de-a  Cyl.  A  XVI,  12. 

6)  Ur-ninâ  Plaque  de  diorite  IV,  4;  En-te-me-na  Cône  I,  17;  III,  18  etc. 

7)  E-an-na-tum  Colonnette  II,  I;  En-te-me-na  Brique  A  III,  4;  Cône  II, 
24,  26  etc.  Pour  le  sens  précis  de  ce  préfixe  voir  ci-dessous  p.  398. 

8)  Ur-ninâ  Tablette  A  III,  6;  E-an-na-tum  Galet  A  III,  20;  Uru-ka- 
gi-na  Tablette  d’argile  I,  1 1  etc.  Voir  ci-dessous  p.  401  n.  2. 

9)  Gu-de-a  Cyl.  A  V,  6;  Statue  B  VIII,  10,  42  etc. 

10)  En-te-me-na  Cône  II,  41;  Uru-ka-gi-na  Cône  B  XI,  34;  Gu-de-a 
Cyl.  A  IX,  23  etc. 

11)  Gu-de-a  Cyl.  B  II,  2;  RTC  n°  281  face  1.  4;  n°  319  face  1.  4  etc. 

12)  E-an-na-tum  Galet  A  IV,  26;  En-te-me-na  Cône  I,  19,  21  etc.  Pour 
le  sens  précis  de  ce  préfixe  voir  ci-dessous  p.  398. 

13)  E-an-na-tum,  Stèle  des  Vautours,  face  XI,  15;  Brique  A  III,  7;  En- 
te-me-na  Cône  I,  12,  29  etc.  Voir  ci-dessous  p.  401  n.  2. 

14)  Gu-de-a  Statue  B  VIII,  5;  Ur-engur  Brique  A,  4;  Brique  G,  5  etc. 
Cette  forme  paraît  employée  (au  moins  dans  les  inscriptions  des  patésis  de 
Lagas  et  des  rois  d’Ur)  de  préférence  dans  les  propositions  subordonnées. 

15)  En-te-me-na  Cône  III,  14;  RTC  n°  45  rev.  I,  5. 

16)  Stèle  des  Vautours  face  V,  25;  Lugal-zag-gi-si  I,  45;  RTC  n°  62 
rev.  3. 
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au  lieu  de  mu-na  (sujet  -f-  datif):  e-na,* 1)  ba-na,2)  ni-na 3) 

au  lieu  de  mu-ne  (sujet  datif  pluriel):  e-ne 4 5) 

au  lieu  de  mu-na-ni  (sujet  -)-  datif  -J-  accusatif):  e-na-niJ ) 

Le  pronom  accusatif  ni  perd  fréquemment  sa  voyelle 
et  devient  n  écrit  (i)n,  (e)n,  ou  (a)n  suivant  la  vocalisation 
de  l’élément  précédent. 

Exemples: 

Sujet  -f-  accusatif:  ma-an  (Gu-de-a  Cyl.  A  IV,  20;  RTC 
n°  295,  face  7  etc.);  im-ma-an  (Gu-de-a  Cyl.  A  XII,  26; 
Arad-sin  Brique  B  II,  2  etc.);  im-mi-in  (Sin-idinnam  Clou 
A  I,  18;  II,  ii  etc);  ba-an  (Gu-de-a  Statue  E  I,  20;  VII, 
21  etc.);  ne-in  (Clou  de  Ha-la-ad-da  1.  10;  Sin-idinnam 
Clou  A  I,  1 1  ;  Brique  1.  27  etc.). 

Sujet  -f-  datif  singulier  -p  accusatif:  mu-na- an  (Sin- 
idinnam  Brique  1.  30;  Pûr-sin  Pierre  de  seuil  A  II,  6  etc.). 

Sujet  -}-  datif  pluriel  -j-  accusatif:  mu-ne-en  (Sin-gââid 
Clou  1.  14). 

On  trouve  aussi  au  lieu  de  ni  la  forme  emphatique  ni-in. 

Exemples: 

Sujet  -{-  accusatif:  mu-ni-in  (Rîm-sin  Canéphore  A 
II,  3;  Canéphore  B  II,  3);  ma-ni-in  (Arad-sin  Clou  II,  2; 
Rîm-sin  Tablette  A  rev.  6);  ba-ni-in  (Gu-de-a  Cyl.  B  XIII,  8). 

Sujet  -f-  datif  -j-  accusatif:  mu-na-ni-in  (Sin-idinnam 
Clou  B  1.  13;  Arad-sin  Brique  A  1.  15). 

Le  pronom  datif  na,  ne  se  présente  aussi  sous  une 
forme  emphatique. 

17)  Stèle  des  Vautours  face  XXI,  15;  Uru-ka-gi-na  Cône  B  VI,  1;  Gu- 
de-a  Statue  B  III,  9;  Statue  C  III,  10  etc. 

1)  Stèle  des  Vautours  rev.  I,  6;  Uru-ka-gi-na  Cône  B  VIII,  4;  Lugal- 
zag-gi-si  I,  41  ;  RTC  n°  17  face  III,  1  etc. 

2)  RTC  n°  290  rev.  1.  4;  n°  292  face  1.  6;  n°  293  face  1.  15. 

3)  RTC  n°  12  face  II,  1;  n°  82  face  1.  6  rev.  1.  2. 

4)  RTC  n°  50  (fin);  n°  52  (fin)  etc. 

5)  OBI  n°  104  1.  2. 
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On  trouve  ainsi: 

au  lieu  de  mu-na\  mu-nn-na  (Idadu  Brique  A,  15) 
au  lieu  de  mu-na-ni’.  mu-un-na-ni-in  (Pûr-sin  Tablette 
B  rev.  10) 

au  lieu  de  mu-ne\  mu-un-ne-ne  (Rîm-sin  Canéphore 
B  II,  13). 

Le  préfixe  caractérisé  par  b  figure  souvent  en  der¬ 
nière  place  sous  la  forme  (i)b  et  (a)b  et  paraît  avoir  été, 
comme  (i)n  et  (a)n,  employé  pour  exprimer  l’accusatif. 
Exemples: 

Sujet  -f-  accusatif:  im-mi-ib  (Gu-de-a  Cyl.  A  XXI,  21, 
28  etc.);  ivi-via-ab  (Gu-de-a  Cyl.  A  XXV,  26,  28  etc.). 
Sujet  -f-  datif  -p  accusatif:  mu-na-ab  (Gu-de-a  Cyl.  A 

XVI,  14,  16  etc.). 

Ces  formes  s’expliquent  comme  im-mi-in ,  im-ma-an , 
mu-na-an. 

Parfois  ib  est  immédiatement  précédé  de  ni :  on  a  ainsi 
le  complexe  ni-ib  qui  paraît  exprimer  emphatiquement 
l’accusatif. l) 

Exemples: 

Sujet  accusatif:  mu-ni-ib  (Gu-de-a  Cyl.  A  XXI,  25); 
mi-ni-ib  (Gu-de-a  Cyl.  A  XXI,  23;  XXVII,  24;  Cyl.  B  I,  9; 

XVII,  6  etc.);  im-mi-ni-ib  (Gu-de-a  Cyl.  A  XXI,  20);  ba- 
ni-ib  (Gu-de-a  Cyl.  A  X,  26;  XXI,  22;  Statue  B  I,  16  etc.). 

Sujet  -f-  datif  -f-  accusatif:  mu-na-ni-ib  (Gu-de-a  Cyl.  A 
V,  1 1  ;  Cyl.  B  XIX,  17);  im-ma-na-ni-ib  (Gu-de-a  Cyl.  A 
XIV,  6;  XVII,  28;  XX,  4). 

Ces  formes  s’expliquent  comme  mu-ni-in ,  ba-ni-in ,  viu- 
na-ni-in  etc. 


1)  Il  semble  aussi  que  dans  certains  cas  (, a)b ,  (i)b  puisse  faire  corps 
avec  le  préfixe  sujet;  cf.  p.  ex.  Gu-de-a  Cyl.  A  I,  27  ma-ab-gin-a-mà  »(quel¬ 
que  chose  au  milieu  de  la  nuit)  est  venu  à  moi«  et  RTC  n°  295  rev.  3 
ni-ib-îù-gi-el-âm  »(un  tel  et  un  tel,  au  lieu  du  jugement  et  du  serment) 
étaient  présents«.  Dans  ces  deux  cas  le  verbe  est  intransitif,  ab  ou  ib  ne 
peut  donc,  semble-t-il,  représenter  ici  l’accusatif  et  c’est  le  groupe  entier 
ma-ab  ou  ni-ib  qui  paraît  représenter  le  sujet. 

/teitsrhr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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II 

Parmi  les  huit  préfixes  énumérés  au  début,  les  quatre 
derniers  sont  les  seuls  que  nous  n’ayons  pas  encore  exa¬ 
minés:  on  peut  y  reconnaître  avec  une  certitude  absolue 
les  postpositions  va  »à,  pour«,  da  »avec,  par,  dans«,  ta 
»dans,  hors  de«,  su  »vers,  pour«.1)  Etudions  successive¬ 
ment  le  mode  d’emploi  de  chacun  de  ces  quatre  préfixes. 

i°  ra  (à,  pour)  —  On  trouve  ce  préfixe  combiné  avec 
le  sujet  seul  ( mu-ra ,2)  via-ra2))  ou  avec  le  sujet  et  l’accusatif 
(ma-ra-an,2)  via-ra-ni , 3)  ma-ra-ab ,4)  ma-ra-ni-ib 5)).  Il  sup¬ 
plée  pour  la  seconde  personne  le  pronom  datif  (nous 
avons  vu  en  effet  que  le  pronom  datif  ne  correspond  qu’à 
la  troisième  personne). 

Exemples: 

Gu-de-a  Cyl.  B  II,  21:  mu-ra- dû  »(O  Nin-gir-su,  ton 
temple)  je  t’ai  construit«  mot  à  mot  »il  (moi)  -f-  à  (toi) 
construire«. 

Cyl.  A  VII,  6:  ma-ra-pa(d)-pa(d)-dé  »(Le  plan  de  son 
temple)  il  te  révélera«  mot  à  mot  »il  -|-  à  (toi)  -j-  révéler«. 

Cyl.  A  V,  18:  za-ra  ma-ra-an-dû(g)  »(La  construction 
de  l’e-ninnû)  à  toi  il  te  l’ordonnait«  mot  à  mot  »à  toi  il 
-f-  à  (toi)  -f-  le  -f-  ordonner«. 

20  da  (avec,  par,  dans)  —  On  trouve  ce  préfixe  com- 

1)  Bertin  dès  l’année  1885,  dans  une  étude  sur  l’incorporation  ver¬ 
bale  en  Accadien  [Rev.  d’Assyr.  I  pp.  105  sqq.)  avait  déjà  aperçu  le  rôle 
de  ces  quatre  préfixes  (il  se  trompait,  il  est  vrai,  en  croyant  que  ces  par¬ 
ticules  conservaient  devant  le  verbe  le  caractère  de  postpositions,  que,  par 
exemple,  mu-ra  signifie  »toi  -j-  à«,  »à  toi«).  Il  est  singulier  qu’on  n’aît 
pas  suivi  l’indication  donnée  par  Bertin.  Je  crois  avoir  été  le  premier  à 
attirer  de  nouveau  l’attention  sur  le  sens  de  ces  particules  préfixées  (voir 
depuis  Brummer,  Sumer.  Verbal- Afformativé). 

2)  Voir  les  exemples  cités  ci-dessous. 

3)  Gu-de-a  Cyl.  A  XII,  7. 

4)  Gu-de-a  Cyl.  A  XI,  23;  XII,  2  etc. 

5)  Gu-de-a  Cyl.  A  VII,  8. 
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biné  avec  le  sujet  seul  ( mu- da d)  im-dad)  im-dâd)  e-dad) 
e-dâd)  ba-da ,3 4)  ba-dâd )  in-dà5))\  avec  le  sujet  et  l’accu¬ 
satif  ( mu-da-and )  ib-da-ab6))  ;  avec  le  sujet  et  le  datif  ( mu - 
na-dad )  e-na-da '));  avec  le  sujet,  le  datif  et  l’accusatif 
(inu-na-da-a 2n1)). 

Exemples: 

Cône  d’En-te-me-na  I,  25 —  27:  gis-HÜkt-da  dam-Jja-ra 
e-da-ag  »avec  Gis-HU  combat  il  fit«  mot  à  mot  »il  avec 
(lui)  -|-  faire«. 

Ibidem  III,  24:  edin-da  c-da-KID-KID  »(leurs  osse¬ 
ments)  dans  la  plaine  il  laissa«  mot  à  mot  »il  -j-  dans  -j- 
laisser«. 

E-an-na-tum  Galet  A  VI,  6,  7  :  é-an-na-tûm-da  nim  sag- 
e-dâ-sïg  »par  E-an-na-tum  Elam  eut  la  tête  brisée«  mot 
à  mot  »tête  -j-  il  (Elam)  -f-  par  -j-  briser  (être  brisé)«. 

Gu-de-a  Cyl.  A  XV,  1 1  :  dingir nin-zag-ga-da  à  inu-da- 
âg  »par  Nin-zag-ga  un  oracle  fut  rendu«  mot  à  mot  »il 
(l’oracle)  -f-  par  -j-  rendre  (être  rendu)«. 

Lugal-ki-gub-ni-du-du  Vase  A  6 — 8:  nam-en  nain-lugal- 
da  e-na-da-tab-ba-a  »(Lorsqu’ En-lil)  la  seigneurie  avec  la 
royauté  lui  eut  joint«  mot  à  mot  »il  -(-  lui  -fi  avec  -j-  joindre«. 

Gu-de-a  Cyl.  B  VII,  23:  en-dingir nin-gir-su-ra  vie-ni-da 
vui-na-da-dib-e  »(Le  dieu  Lugal-kur-dub) ,  auprès  du  sei¬ 
gneur  Nin-gir-su,  dans  (sous)  ses  ordres,  (Gu-de-a)  (l’)in- 
stalla«  mot  à  mot  »il  (Gu-de-a)  -f-  (auprès  de)  lui  (Nin-gir- 
su)  -f-  dans  (ses  ordres)  -f-  prendre  (faire  prendre)  place«. 

Ibidem  XI,  26  passage  parallèle  avec  la  variante  inu- 
na-da-an-dib-bi  (où  l’accusatif  est  exprimé):  »(Gis-bar-e, 
auprès  de  Nin-gir-su,  sous  ses  ordres),  il  l’installa«  mot 


1)  Voir  les  exemples  cités  ci-dessous. 

2)  E-an-na-tum  Galet  A  IV,  24;  VI,  7,  9  etc. 

3)  En-te-me-na  Cône  III,  16;  Gu-de-a  Cyl.  B  XVIII,  2  etc. 

4)  Uru-ka-gi-na  Plaque  ovale  II,  13. 

5)  Ur-engur  Clou  B  II,  3. 

6)  Pûr-sin  Brique  D  II,  2. 
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à  mot  »il  -j-  (auprès  de)  lui  -J-  dans  -}-  le  (dieu  Gis-bar-e) 
-j-  prendre  place«. 

Dans  tous  les  exemples  précédents  au  préfixe  da  cor¬ 
respond  dans  la  proposition  une  postposition  da\  mais  da 
peut  aussi  n’être  exprimé  qu’une  fois: 

RTC  n°  53  rev.  I,  6 — 7:  è-te-me  e-da-ti  »(Cette  quantité 
de  grains)  (par)  E-te-me  a  été  prise«  mot  à  mot  »il  -f-  par 
prendre  (être  pris)«. 

Gu-de-a  Cyl.  A  I,  25:  dû(g)-ba  /ja-mu-da-tûtn  »cette 
parole,  que  par  (moi)  elle  soit  proférée«  mot  à  mot  »que 
-j-  il  -j-  par  proférer  (être  proféré). 

Gu-de-a  Statue  B  VII,  3 1  :  gttn  nin-a-ni  mu-da-di-àvi 
»la  servante  (avec)  sa  maîtresse  rivalisa«  mot  à  mot  »il 
(elle)  -j-  avec  -f-  rivaliser  -f-  mimation«.1) 

Gu-de-a  Cyl.  A  V,  1  :  ad-im-dà-gi-gi  »elle  tenait  con¬ 
seil  avec  elle-même«  mot  à  mot  »conseil  il  (elle)  -j-  avec 
(soi)  4-  tenir«. 

Gu-de-a  Statue  G  II,  14  — 16:  gir-suki-ta  uru-azag-sû 
silim-ma  im-da-bi  »depuis  Gir-su  jusqu’à  Uru-azag  un  salut 
de  paix  il  prononça«  mot  à  mot  »il  -\-  dans  -|-  prononcer«. 

Gu-de-a  Cyl.  A  XIV,  4:  mu-da-an-sù-sii-gi-sû  »(Dans 
le  temple)  il  les  installa«  mot  à  mot  »il  -j-  dans  -f-  le  (les) 
-j-  installer  -j-  pluriel«.2) 

3°  to3)  (dans,  hors  de)  —  On  trouve  ce  préfixe  combiné 
avec  le  sujet  seul  (zto-to,4)  ma-ta ,5)  im-ma-ta, 6 7 8)  e-ta ,4)  ba~ 
to4));  avec  le  sujet  et  l’accusatif  ( im-ta-ab ,4)  ib-ta-ab ,4)  ib- 
ta-ni,1)  ba-ta-ati*))',  avec  le  sujet  et  le  datif  [e-na-ta?)  e-ne-ta 4)). 

1)  La  mimation  a  peut-être  une  valeur  pausale,  ce  serait  une  sorte 
de  ponctuation. 

2)  Pour  l’explication  de  ce  pluriel  voir  ci-dessus  p.  386  n.  2. 

3)  La  forme  ti  se  rencontre  Gu-de-a  Cyl.  A  XIX,  2;  XXII,  13. 

4)  Voir  les  exemples  cités  ci-dessous. 

5)  Gu-de-a  Cyl.  A  IV,  22. 

6)  Gu-de-a  Cyl.  A  VII,  14;  IX,  19  etc. 

7)  En-te-me-na  Cône  II,  3. 

8 )  Stèle  des  Vautours  face  XVI,  16;  RTC  n°  65  rev.  1.  3. 
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Exemples: 

Gu-de-a  Statue  A  II,  6 — III,  i  :  kur-mà-gànki-ta  dagesi 
im-ta-'ë  »de  la  contrée  de  Magan  de  la  pierre  de  diorite 
il  tira«  mot  à  mot  »il  4-  hors  -f-  sortir  (faire  sortir)«. 

RTC  n°  51  (fin):  é-ki-lam-ka-ta  e-ta-gar  »de  Ye-ki-lam 
il  fit  sortir«  mot  à  mot  »il  4"  hors  +  placer«. 

Gu-de-a  Cyl.  A  XIX,  13:  pisàn-ù-sub-ba-ta  sig  ba-ta-il 
»hors  du  moule  il  éleva  la  brique«  mot  à  mot  »il  -J-  hors 
élever«. 

Gu-de-a  Statue  C  IV,  5,  6:  gain  é-an-na-ta  ib-ta-ab-è-è-a 
»celui  qui  de  Ye-an-na  la  fera  sortir  (la  statue)«  mot  à  mot 
»il  -j-  hors  le  (la)  -f-  sortir  (faire  sortir)«. 

Gu-de-a  Statue  B  VIII,  7  :  passage  parallèle  avec  va¬ 
riante  im-ta-ab  (au  lieu  de  ib-ta-ab ). 

Ibidem  III,  10,  11:  sa(g)  galu-3600  x  60-ta  su-ni  ba-ta- 
an-KU-ba-a  »(Lorsque  Nin-gir-su)  au  milieu  de  216000 
hommes  son  pouvoir  eut  fait  demeurer«  mot  à  mot  »il  -\- 
dans  -f-  le  -f-  demeurer  (faire  demeurer)«. 

RTC  n°  68  (fin):  é-ki-lam-ka-ta . e-ne-ta-gar  »de 

Ye-ki-lam  (telle  et  telle  quantité  de  grains)  pour  eux  (les 
chefs  de  culture)  il  fit  sortir«  mot  à  mot  »il  -f-  leur  -J-  hors 
-\-  placer«. 

Dans  les  exemples  précédents  ta  est  exprimé  deux 
fois  (comme  postposition  et  comme  préfixe):  exemples  de 
propositions  où  il  n’est  exprimé  qu’une  fois  (comme  pré¬ 
fixe)  : 

Gu-de-a  Statue  B  VI,  26,  27:  kur-me-luh~ha  g^esi  im- 
ta-é  »(de)  la  contrée  de  Melufiha  du  bois  d’uâû  il  tira« 
mot  à  mot  »il  hors  +  sortir  (faire  sortir)«. 

Uru-ka-gi-na  Plaque  ovale  I,  4:  gain  ba-ta-tûm-mu 
»(quelqu’un)  emportait  (ce  mouton)«  mot  à  mot  »il  -f-  hors 
4"  porter«. 

RTC  n°  66  face  III,  3:  ba-ta-gar  »(telle  quantité  de 
grains)  a  été  retirée«  mot  à  mot  »il  4~  hors  4“  placer  (être 
placé)«. 
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4°  su ,  si  (vers,  pour  etc.)  —  Ce  préfixe  se  trouve  employé 
avec  le  sujet  seul  (viu-sii,1)  inu-si,2)  ma- si, 3 4)  im-si ,2)  im- 
via-sid)  e-sü,5)  ba-si,2)  ni-si,6)  in-si7 8)),  avec  le  sujet  et  l’ac¬ 
cusatif  (mu-si-ni2)) ,  avec  le  sujet  et  le  datif  (e-ne-sù,*)  ni- 
ne-si2)). 

Exemples: 

Gu-de-a  Cyl.  A  I,  3  :  dingiren-lil-e  en-dingirnin-gir-su-sû 
igi-zi(d)  mu-si-bar  »En-lil  vers  le  seigneur  Nin-gir-su  un 
regard  favorable  tourna«  mot  à  mot  »il  -f-  vers  -f-  tourner«. 

RTC  n°  350  rev.  3:  se-galu-mâ-gal-gal-ge-ne-sû  im-si- 
gin-na  »(Tant  de  nourriture  à  un  tel  qui)  pour  le  grain 
des  bateliers9)  est  venu«  mot  à  mot  »il  -j-  pour  -f-  venir«. 

Gu-de-a  Cyl.  A  IX,  11  — 15:  é-mu . -su  an  im- 

si-dûb-dûb  »à  cause  de  mon  temple  le  ciel  tremblera«  mot 
à  mot  »il  -j-  à  cause  de  -j-  trembler«. 

RTC  n°  80  face  9,  10:  gimil-i-li-su  di-kud-sû  ni-ne-si- 
sàm  »(Tel  et  tel  esclave  Lugal-usumgal  patési  de  Lagas) 
à  Gimil-ilisu  le  juge  les  a  achetés«  ou  plus  exactement 
»envers  Gimil-ilisu  il  leur  a  fixé  un  prix«  mot  à  mot  »il 
-j-  leur  -j-  envers  -f-  fixer«. 

De  même  que  les  préfixes  précédents,  sü  (si)  peut 
figurer  comme  préfixe  sans  que  la  postposition  correspon¬ 
dante  soit  exprimée10): 

1)  Uru-ka-gi-na  Cône  B  XII,  I. 

2)  Voir  les  exemples  cités  ci-dessous. 

3)  Gu-de-a  Cyl.  A  XI,  6,  19. 

4)  Gu-de-a  Statue  B  VII,  41  ;  Cyl.  A  VII,  21  etc. 

5)  Uru-ka-gi-na  Cône  B  VIII,  9;  XII,  35  etc. 

6)  RTC  n°  79  face  5;  n°  81  face  9. 

7)  Uru-ka-gi-na  Tablette  d’argile  rev.  III,  4;  RTC  n°  290  face  1.  8; 
n°  293  face  1.  5. 

8)  Pierre  noire  de  Lum-ma-tur  ( Découvertes ,  Partie  épigr.,  p.  XLIX) 
Col.  I  1.  5  après  la  lacune. 

9)  Mot  à  mot  »les  hommes  des  grandes  barques«. 

10)  Il  peut  aussi  y  avoir  entre  le  préfixe  et  la  postposition  correspon¬ 
dante  identité  de  sens,  sans  identité  de  terme.  Ainsi  Gu-de-a  Statue  B  IX,  14 
le  préfixe  h'  correspond  à  la  postposition  dé  1.  13:  tous  deux  signifient  »pour, 
afin  de«. 
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Gu-de-a  Cyl.  A  XXIII,  16,  17:  gù-de-a  en  dingîr mu¬ 
gir- su- g  e  igi-zi(d)  mu- si-bar  »(Tel  dieu)  (vers)  Gu-de-a,  le 
grand-prêtre  de  Nin-gir-su,  un  regard  favorable  a  tourné« 
mot  à  mot  »il  -j-  vers  -f-  tourner«. 

Ibidem  VII,  11,  12:  du(g)  dingir nina  mu-na-dic(g)-ga 
sag-sig  ba-si-gar  »(vers)  les  paroles  que  lui  avait  dites 
Ninâ,  il  baissa  la  tête«  mot  à  mot  »tête  basse  il  -f-  vers 
-f-  placer«. 

Ibidem  III,  13:  zi  sa(g)  mu-si-ni-gàl  »le  souffle  de  vie 
tu  as  fait  exister  en  moi«  mot  à  mot  »souffle  de  vie  (vers 
mon)  intérieur  il  (tu)  -{-  vers  -f-  le  -f-  exister  (faire  exister)«. 

Arad-sin  Clou  II,  4:  mu-si-in-bar-[a]  »(Lorsque  le  dieu 
de  la  nouvelle  lune  son  regard  de  vie)  vers  (moi)  eut  di¬ 
rigé«  mot  à  mot  »il  -j-  vers  (moi)  -f-  le  diriger«. 

Des  exemples  qui  précèdent  il  résulte  que  va,  da,  ta, 
sic  avaient  une  place  fixe  dans  le  groupe  des  préfixes: 

ra  tenant,  comme  nous  l’avons  vu,  la  place  du  datif, 
sa  place  est  entre  le  sujet  et  l’accusatif. 

da,  ta,  sic  se  placent  entre  le  datif  et  l’accusatif. 
Si  l’un  de  ces  trois  préfixes  est  employé  avec  ra,  il  se 
place  immédiatement  après  ra\  cet  ordre  est  attesté  tout 
au  moins  pour  da  et  ta,  cf.  mu-ra-ta  (Gu-de-a  Cyl.  A 
XII,  4),  ma-ra-ta  (ibid.  V,  19),  ija-mic-ra-ta  (ibid.  XI,  8), 
ma-ra-da-ra-ta *)  (ibid.  V,  20).  Ce  dernier  exemple  est  le 
seul  où  les  trois  préfixes  ra,  da  et  ta  soient  employés 
simultanément  (noter  que  da  précède  ta  et  que  ra  men¬ 
tionné  une  première  fois  devant  da  est  répété  devant  ta). 

III 

Nous  avons  vu  que  quatre  classes  de  préfixes  pou¬ 
vaient  exprimer  le  sujet  et  deux  l’accusatif.  Il  nous  reste 
à  rechercher  quelle  règle  détermine  le  choix  du  préfixe 

1)  »Ton  dieu  Nin-giS-zi-da,  comme  le  soleil,  (hors  de)  terre  devant 
toi  sort  [ ma-ra-da-ra-ta-è ]«  mot  à  mot  »il  +  à  (t  oi)  -j-  comme  -\-  à  (toi)  -{- 
hors  +  sortir«.  Noter  qu’ici  da  paraît  correspondre  à  dim  »comme«. 
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employé.  A  cette  question  l’étude  de  la  collection  de 
tablettes  présargoniques  formant  la  deuxième  série  du  Re¬ 
cueil  de  Tablettes  nous  permettra  de  répondre  dans  une 
certaine  mesure.  Une  tablette  est  particulièrement  impor¬ 
tante,  à  savoir  celle  qui  est  publiée  sous  le  n°  19;  en  voici 
un  essai  de  traduction  (où  nous  ne  négligeons  que  les 
parties  sans  intérêt  pour  notre  sujet). 

(Face  Col.  I)  (De  tel  et  tel  objets)  (Col.  II,  1)  Nin- 
IGI  -j-  DUB-ti,  (2)  femme  du  patési  d’Adab,  (3)  à  Bar- 
nam-tar-ra,  (4)  femme  de  Lugal-an-da  (5)  patési  (6)  de 
Lagas,  (Col.  III,  1)  pour  la  seconde  fois  (2)  a  fait  aban¬ 
don:  (3)  A-ne-da-nu-me-a,  (4)  son  homme,  (5)  qui  avec 
Ma-al-ga-su(d)  (6)  est  venu,  (7)  les  a  apportés;  (8)  (tel 
objet)  (Col.  IV,  1)  Nin-IGI  4-  DUB-ti  (2)  à  Ma-al-ga  (3)  a 
donné.  (4  —  5)  (De  tel  et  tel  objets)  (Rev.  Col.  I,  1)  Bar- 
nam-tar-ra,  (2)  femme  de  Lugal-an-da  (3)  patési  (4)  de 
Lagas,  (5)  pour  la  seconde  fois  (Col.  II,  1)  à  Nin-IGI  + 
DUB-ti,  (2)  femme  du  patési  d’Adab,  (3)  a  fait  abandon: 

(4)  par  Ma-al-ga  (5)  ils  ont  été  portés;  (6 — Col.  III,  2)  (tel 
et  tel  objets)  (3)  Bar-nam-tar-ra  (4)  à  A-ne-da-nu-me-a 

(5)  a  donnés.  3e  (année  de  Lugal-an-da). 

Il  y  a  dans  cette  relation  deux  parties  symétriques: 


d’une  part 

i°  La  femme  du  patési  d’Adab 
envoie  des  présents  à  la 
femme  du  patési  de  Lagas. 

2°  Un  messager  d’Adab,  qui 
fait  route  avec  le  messager 
de  Lagaâ  (retournant  dans 
son  pays) ,  porte  ces  pré¬ 
sents. 

30  La  femme  du  patési  d’Adab 
fait  un  présent  au  messager 
de  Lagaâ. 


d’autre  part 

i°  La  femme  du  patési  de  Lagas 
envoie  des  présents  à  la 
femme  du  patési  d’Adab. 

2°  Ces  présents  sont  portés 
par  le  messager  de  Lagas. 


30  La  femme  du  patési  de  La¬ 
gas  fait  un  présent  au  mes¬ 
sager  d’Adab. 
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Or  voici  les  complexes  verbaux  employés: 


d’une  part 


d’autre  part 


su-mu-na-  K  ID 

il  (elle)  -j"  lui  -f-  abandonner 

mu-da-gin-na-a 

il  -f-  avec  -f-  aller 

mu-timi 

il  -j-  porter 

mu-na-sum 

il  (elle)  ~1-  lui  -f-  donner 


su-e-na-KID 

il  (elle)  -f-  lui  -j-  abandonner 


e-da-iûm 

il  4*  par  porter  (être  porté) 
e-na-sum 

il  (elle)  -\-  lui  donner 


Ainsi  dans  le  premier  cas  emploi,  comme  préfixe  su¬ 
jet,  de  mu  et  dans  le  second  cas  de  e.  Il  faut  observer 
que  les  verbes  ont  pour  sujet  dans  le  premier  cas  la  femme 
du  patési  d’Adab  ou  son  messager,  dans  le  second  cas  la 
femme  du  patési  de  Lagas  ou  son  envoi.  Or  la  tablette 
a  été  rédigée  à  Lagas:  donc  du  point  de  vue  du  rédac¬ 
teur  le  sujet  est  dans  le  second  cas  au  premier  plan  et 
comme  »au  centre«  et  dans  le  premier  cas  au  second  plan, 
»au  dehors«;  de  plus  dans  le  premier  cas  l’action  est  di¬ 
rigée  du  »dehors«  vers  le  »centre«,  dans  le  second  du 
»centre«  vers  le  »dehors«.  Nous  touchons  ici  du  doigt  le 
principe  qui  paraît  régler  le  choix  des  préfixes-sujets:  deux 
choses  sont  à  envisager  du  point  de  vue  du  rédacteur: 
i°  position  du  sujet,1)  2°  direction  de  l’action. 

La  classe  de  tablettes  qui  nous  occupe  présentement, 
emploie  les  quatre  préfixes  sujets  e,  mu,  ba ,  ni.  Voici  les 
règles  qu’on  peut  dégager:  e  s’emploie  lorsque  le  sujet 

i)  C’est  également  d’après  la  position  du  sujet  qu’est  réglé  l’emploi 
du  préfixe  de  l’optatif:  ha  (he)  est  employé  lorsque  le  sujet  est  éloigné,  ga 
lorsque  le  sujet  est  rapproché.  Ainsi  dans  les  textes  votifs  de  Niffer  (SAKI 
p.  158)  ga-ti(l)-la-Sû  et  ^e-ti(l)-la-iü  signifient  »afin  qu’il  vive«,  mais  la  pre¬ 
mière  expression  est  employée  lorsqu’il  s’agit  du  consacrant  lui-même,  et  la 
deuxième  lorsqu’il  s’agit  d’un  tiers.  Dans  les  discours  des  cylindres  de  Gu- 
de-a  ga  est  employé  avec  la  première  personne,  ha  (fie)  avec  la  troisième 
et  la  seconde.  (Noter  que  Cyl.  A  I,  25;  III,  24  dû(g)-ba  ha-rnu-(^a'^im  si- 
gnifie  mot  à  mot  »cette  parole,  que  par  (moi)  elle  soit  proférée  !«) 
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est  »au  centre«  et  que  l’action  est  dirigée  du  centre  vers 
le  »dehors«,  mu  lorsque  le  sujet  est  »au  dehors«  et  que 
l’action  est  dirigée  du  dehors  vers  le  »centre«  (la  tablette 
étudiée  ci-dessus  nous  a  fourni  des  exemples  de  ces  deux 
règles);  ba  s’emploie  lorsque  le  sujet  vient  du  »dehors« 
et  que  l’action  est  dirigée  du  »centre«  vers  le  »dehors«. 
Ainsi,  si  mu-tûm  signifie  »celui-là  apporta  ici  (telle 
chose)«,  ba-tûm  signifie  »celui-là  (vint  ici  prendre  telle 
chose  et  l’)emporta  (pour  lui,  avec  lui)«.  La  fin  de  l’action 
exprimée  par  le  verbe  est  avec  mu  »extérieure«  au  sujet, 
avec  ba  au  contraire  elle  est  en  quelque  sorte  »intérieure« 
au  sujet.  Ce  sens  en  quelque  manière  réfléchi  conduit  au 
sens  passif  qui,  nous  l’avons  vu,  existe  en  puissance  à  côté 
du  sens  actif  dans  le  verbe  sumérien:  ainsi  ba-tûm  peut, 
nous  le  verrons,  si  le  contexte  le  demande,  avoir  le  sens 
d’»être  porté«;  mais  il  est  à  noter  que  le  groupe  ba  -j-  le 
verbe  n’est  employé  pour  exprimer  le  passif  que  lorsque 
l’agent  est  indéterminé  (si  au  contraire  l’agent  est  déter¬ 
miné,  on  trouve  employé  le  plus  généralement  le  complexe 
sujet  da  - j—  le  verbe  cf.  plus  haut  p.  391  et  392  et,  dans 
le  texte  traduit  précédemment,  Rev.  II,  5:  e-da-tûm).  Le 
quatrième  préfixe  ni  est  d’un  emploi  moins  fréquent:  on 
ne  saurait  en  déterminer  le  sens  avec  certitude.  L’équi¬ 
libre  du  système  semblerait  demander  que  ni  fût  employé 
lorsque  le  sujet  vient  du  »centre«  et  que  l’action  est  di¬ 
rigée  du  »dehors«  vers  le  »centre«.  Mais  il  ne  paraît  pas 
possible  de  faire  entrer  dans  cette  catégorie  tous  les  cas 
où  ce  préfixe  est  employé.1) 

1)  Dans  une  tablette  inédite  provenant  de  Tello  (AO  4238),  sorte  de 
lettre  adressée  par  le  prêtre  de  Nin-mar  au  prêtre  de  Nin-gir-su,  on  relève 
la  mention  suivante:  60XI0  galu-nitn &1  èlR-LA  -f-  BUR^'-ta  nig-ga  - 

Sü  ni-il  »600  Elamites  hors  de  Lagaè  du  butin  vers  Elam  ont  emporté«. 
Ici  ni  paraît  avoir  le  même  sens  que  ba\  cependant  cette  tablette  appar¬ 
tient  certainement  à  la  même  époque  que  la  collection  étudiée  ci-dessus. 
Sur  une  tablette  présargonique ,  provenant  de  Suruppak  (RTC  n°  12  face 
II,  1)  on  trouve  ni-tia-ba  »il  lui  a  donné«  dans  un  acte  de  donation.  (C  est 
le  donateur  qui  est  au  »dehors«  et  le  donataire  au  »centre«?) 
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Voici  maintenant  des  exemples  empruntés  à  la  classe 
très  spéciale  de  tablettes  dont  il  a  été  fait  mention  plus 
haut.  Ces  tablettes  proviennent  des  archives  des  patésis 
de  Lagas:  elles  enregistrent  ce  qui  entre  dans  le  palais 
ou  ses  dépendances  et  ce  qui  en  sort,  ce  sont  des  com¬ 
ptes  de  revenus  et  dépenses.  Du  point  de  vue  du  rédac¬ 
teur  le  patési,  sa  femme  et  leur  représentant  à  savoir  le 
nu- banda  ou  intendant  sont  »au  centre«;1)  les  gens  du  »de¬ 
hors«  sont  tous  les  tenanciers,  marchands,  employés  etc. 
qui  ont  affaire  à  la  maison  des  patésis,  que  ce  soit  pour 
y  apporter  des  redevances,  pour  y  recevoir  des  salaires, 
pour  y  vendre,  emprunter  ou  pour  toute  autre  cause. 

N°  68  —  Enregistre  les  quantités  de  grains  reçues  pour 
l’ensemencement  et  pour  la  nourriture  des  boeufs  par  les 
chefs  de  culture  au  service  de  la  femme  du  patési:  »34 
gur-sag-gal2)  de  grains,  grains  de  semence  et  grains  pour 
la  nourriture  des  boeufs,  pour  le  champ  de  Dun-ur-ri-gar- 
ra  et  le  champ  d’U-du(g)-tu(r),  Ur-en-ki,  le  bouvier,  a  em¬ 
porté  \ba-tiivf\  (suit  l’énumération  de  nouvelles  quantités 
de  grains  destinées  à  d’autres  champs).  En  tout  10 1  gur- 
sag-gal  de  grains,  grains  de  semence  et  grains  pour  la 
nourriture  des  boeufs,  (grains  appartenant)  à  Bar-nam- 
tar-ra,  femme  de  Lugal-an-da,  patési  de  Lagas,  En-ig-gal, 
l’intendant,  aux  chefs  de  culture,  hors  de  l’e-ki-lam,  au 
mois  de  la  fête  de  Ne-su  leur  fit  sortir  (mot  à  mot:  leur 
plaça  hors)  [e-ne-ta-gar]«. 

N°  51  —  Compte  mensuel  concernant  la  nourriture  de 
différents  animaux.  —  Résumé  final:  »(En  tout  tant  de 
grains  appartenant  à)  Bar-nam-tar-ra,  femme  du  patési  de 
Lagas,  En-ig-gal,  l’intendant,  hors  de  l’e-ki-lam  a  fait  sortir 
(mot  à  mot:  a  placé  hors)  [e-ta-gar] « . 

N°  53  —  Compte  concernant  l’entretien  d’hommes  et 
de  femmes.  Se  termine  par  la  mention  suivante:  »(Ces 

1)  Parfois  (p.  ex.  RTC  73 — 75)  Ie  point  de  vue  paraît  différent. 

2)  Mesure  de  240  qa,  cf.  Allotte  de  la  Fuye,  Journ.  Asiat.  1905, 
P-  555- 
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quantités  de  grains)  En-ig-gal,  l’intendant,  hors  de  l’e-ki- 
lam,  leur  a  donné  [e-ne-ba]«. 

N°  46  —  Compte  relatif  à  des  sacrifices  de  moutons 
et  de  chevreaux.  Noter  rev.  Col.  II1):  »1  agneau  dans  l’é¬ 
mu2)  du  patési  a  été  sacrifié  \ba-sà(gY\ 3)  :  la  peau,  Amar- 
ezinu,  le  corroyeur,4 5)  a  emporté  [ba-tüni\*. 

N°  30  —  Mentionne  la  réception  de  poissons:  » . 

Ne-sag,  le  pêcheur,  a  apporté  \jnu-tûni\  (ces  poissons); 
En-ig-gal,  l’intendant,  dans  le  harem  (les)  a  transportés 
\ni-tûm\ . «. 

N°  32  —  Tablette  de  même  type:  » . (tant  de 

poissons)  les  pêcheurs  de  mer  ont  apporté  \jnu-tûvi\  :  dans 
la  réserve  ils  ont  été  transportés  \ba-tûvi\«-. 

N°  43  —  Paiement  d’une  redevance:  »1  chevreau,  en 
redevance,  la  femme  du  prêtre  de  Nin-dar,  à  Bar-nam- 
tar-ra,  à  tel  mois,  lui  a  apporté  [mu-?ia-tüm\:  En-azag, 
le  boucher,  5)  (]’)a  emporté  « . 

N°  25  —  »(Telle  quantité  de  cuivre),  pour  acheter  de 
l’argent,  Da-DU-LUL,  le  marchand,  à  Giâ-HU  a  emporté 
\ba-tmn\  :  Bar-nam-tar-ra,  femme  de  Lugal-an-da,  patési 
de  Lagas,  hors  du  palais  (la)  lui  a  pesée  [e-na-lal]«. 

N°  17  —  Un  individu  vend  un(e)  esclave  et  son  fils  à  X6)- 

1)  Pour  les  autres  complexes  verbaux  employés  dans  ce  texte,  voir 
ci-dessous  p.  401  n.  2. 

2)  Pour  le  sens  de  mu  voir  Zimmern,  ZDMG  1899  pp.  115  sqq.  et 
Jensen,  KB  VI,  406. 

3)  Pour  le  sens  de  ce  terme  cf.  SAKI  p.  88  note  e. 

4)  REC  n°  293  (lecture  inconnue).  Pour  le  sens  de  »corroyeur«,  voir 
encore  p.  ex.  BM  n°  21387  obv.  7  (CT  IX)  et  noter  que  le  même  signe 
entre  dans  la  composition  de  REC  285  qui  paraît  signifier  »fouet«  ou  »la¬ 
nière«  (cf.  SAKI  p  68  note  c). 

5)  REC  n°  344  (lecture  inconnue).  Pour  le  sens  de  »boucher«  voir 
encore  p.  ex.  RTC  no^ô  (résumé):  »En  tout  5  moutons,  3  agneaux,  2  che¬ 
vreaux,  Bar-nam-tar-ra,  femme  de  Lugal-an-da,  patési  de  Lagas,  à  la  fête  de 
Ba-u,  a  sacrifié:  moutons  à  manger  (emportés  par)  En-azag  le  boucher«. 

6)  REC  n°  290. 
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tur,  femme  du  patési.  Verbes:  e-sû-sàvi ,  e-na-sum  »elle 
à  (un  tel)  a  acheté«,  »elle  lui  a  remis  (le  prix)«. 

N°  16  —  Une  certaine  Za-ni-ni  vend  sa  servante  à 
X!)-tur.  Verbes:  e-sû-s&m  »elle  (X')-tur)  à  (Za-ni-ni)  a 
acheté«;  su-ba-ti  »celle-là  (Za-ni-ni)  a  reçu  (le  prix)«. 

Ces  exemples,  qu’on  pourrait  aisément  multiplier,  suf¬ 
fisent  à  illustrer  les  quelques  règles  que  nous  avons  cher¬ 
ché  à  dégager.  Ces  règles  peuvent  être  considérées  comme 
les  fragments  d’un  ensemble:  je  ne  prétends  pas  qu’elles 
suffisent  à  expliquer  tous  les  cas  qui  se  présentent  dans 
cette  classe  de  textes.1 2)  La  théorie  qui  vient  d’être  es¬ 
quissée  sera,  sans  aucun  doute,  à  compléter,  sinon  à 
rectifier.  Peut-être  vaut-il  mieux  laisser  la  question  ouverte 
jusqu’au  jour  où  les  tablettes  de  ce  type,  encore  inédites 
(elles  sont  au  nombre  de  plusieurs  centaines),  seront  pu¬ 
bliées. 

Si  nous  sortons  de  cette  étroite  classe  de  documents 
et  si  nous  parcourons  l’ensemble  de  la  littérature  sumé¬ 
rienne,  nous  retrouverons  la  trace  de  ces  mêmes  règles. 

Ainsi,  en  ce  qui  concerne  la  distinction  entre  e  et  mu, 
voir  p.  ex.  le  traité  de  paix  conclu  au  temps  d’E-an-na- 
tum  entre  Lagaâ  et  Gis-HU3):  »(Moi  E-an-na-tum  aux 
hommes  de  Gis-HU)  j’ai  prononcé  un  serment  [ nam  e-na- 
ta-kud\,  les  hommes  de  Gis-HU  à  E-an-na-tum  ont  pro¬ 
noncé  un  serment  \jiam  mu-na-kud-du ]«. 

1)  REC  n°  290. 

2)  Ainsi  les  préfixes  des  verbes  composés  demanderaient  une  étude 
spéciale:  devant  certains  de  ces  verbes  on  trouve  employé  le  préfixe  bi  ou 
ne  dans  des  cas  où  on  attendrait  e,  cf.  RTC  n°  46  dern.  col.  1.  2;  n°  47 
dern.  col.  1.  6  (gil-bi-tag)  et  n°  39  dern.  col.  1.  3;  n°  45  rev.  I,  2  ( zag-ne - 
Si'i).  Le  réfléchi-passif  se  forme  non  avec  ba,  mais  avec  e;  cf.  gii-e-tag  »fut 
sacrifié«  n°  46  rev.  I,  5  ;  n°  47  face  IV,  I.  Il  semble  que  ne  puisse  alterner 
avec  bi ;  comparer  d’une  part  Lum-ma-tur,  Pierre  noire  ( Découvertes ,  partie 
épigr.  p.  XLIX)  Col.  III,  30  avec  même  texte  Col.  II,  22  et  RTC  n°  17 
rev.  IV,  6,  et  d’autre  part  E-an-na-tum  Brique  A  III,  7  avec  Brique  B  II,  5. 
Aussi  peut-on  se  demander  si,  dans  ce  cas,  ne  n’est  pas  à  lire  bi} 

3)  Stèle  des  Vautours  face  col.  XVI  11.  1 1  sqq. 


402 


Fr.  Thureau-Dangin 


Pour  la  distinction  entre  ba  et  mu ,  comparer  p.  ex. 
Uru-ka-gi-na  Plaque  ovale  Col.  I,  17:  udu-sïg  ù^mu-tûm 
»supposé  qu’ils  apportassent  un  mouton  à  laine«,  avec 
1.  4:  gain  ba-ta-tûm-mu  »quelqu’un  l’emportait  dehors«. 
Voir  encore  ba-tüm  ou  ba-tum  »il  emportait  pour  lui  (Uru- 
ka-gi-na  Cône  B  VI,  12,  14  etc.;  IX,  32,  34  etc.);  ba-ta- 
kcs-kes  »(les  ennemis)  ravissaient  hors«  (Uru-ka-gi-na  Ta¬ 
blette  d’argile  I,  7  et  passim)  et  la  formule  désignant  l’an¬ 
née  28  de  Dun-gi1):  »année  où  le  patési  d’Ansan  prit  (pour 
femme)  [ba-tug]  la  fille  du  roi«  (l’événement  étant  envisagé 
du  point  de  vue  du  roi  d’Ur,  le  patési  d’Ansan  est  con¬ 
sidéré  comme  venant  »du  dehors«).  Voir  surtout  la  for¬ 
mule  consacrée  pour  un  reçu:  su-ba-ti  (var.  avec  redouble¬ 
ment  du  préfixe  sujet  su-ba-ab-ti,2)  ou  avec  mention  de 
l’accusatif  su-ba-an-ti 3))  »celui-là  a  pris  pour  lui,  a  reçu«. 
Jamais,  à  ma  connaissance,  un  préfixe  autre  que  ba  n’est 
employé  dans  cette  formule.  Noter  que  le  reçu  restant 
entre  les  mains  du  prêteur,  c’est  le  prêteur  qui  est  censé 
au  »centre«,  et  l’emprunteur  au  »dehors«. 

Pour  ba  -}-  le  verbe  employé  avec  le  sens  passif,  voir 
p.  ex.  Uru-ka-gi-na  Plaque  ovale  I,  20:  »la  laine  au  palais 
était  portée  \ba-tûm\ «  ;  Gu-de-a  Cyl.  A  II,  20:  »Gu-de-a 
fut  entendu  [gis-ba-tug-âni]«\  Arad-sin  Tablette  face  1.  16 
»(le  temple)  avait  été  construit  \ba-diï\<s-\  RTC  n°  309  face 
1.  3  »(le  cuivre)  a  été  pesé  \ba-lal\«-\  et  surtout  les  dates, 
où  cette  construction  est  très  fréquemment  employée  (ainsi 
comparer  ces  deux  formules  désignant  la  4e  année  de 
Gimil-sin4):  »Année  où  Gimil-sin,  roi  d’Ur,  bâtit  [juu-diï] 

le  mur  de  l’ouest . «  et  »année  où  le  mur  de  l’ouest 

fut  bâti  [ba-dü]«). 

Les  exemples  qui  précèdent  ne  doivent  pas  faire  illu¬ 
sion  sur  le  degré  de  rigueur  avec  lequel  ces  règles  étaient 

1)  SAKI  p.  230. 

2)  P.  ex.  RTC  n°  319  face  1.  4;  n°  320  rev.  1.  I  etc. 

3)  P.  ex.  Meissner,  Altbaby  1.  Privatrecht  nos  8,  11,  12  etc. 

4)  SAKI  p.  234. 
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appliquées.  Dans  la  généralité  des  cas  la  plus  grande  li¬ 
berté  dans  le  choix  des  préfixes-sujets  paraît  avoir  régné. 
Ainsi,  pour  ne  citer  que  cet  exemple,  trois  textes  presque 
contemporains  relatent  une  invasion  de  l’armée  de  Gis-HU 
dans  des  termes  à  peu  près  identiques,  mais  avec  des  pré¬ 
fixes  différents:  sur  la  Colonnette  d’E-an-na-tum  Col.  IT,  1 
on  lit:  »(Gis-HU  qui  dans  le  Gu-edin)  était  venu  [ba-gin-a]  «  ; 
sur  le  Cône  d’En-te-me-na  I,  21:  »(Us,  patési  de  Gis-HU, 
dans  la  plaine  de  Lagas)  vint  [ni-giu\ «  ')  et  enfin  sur  un 
fragment  inédit,  AO  4399:  »(Les  hommes  de  Gis-HU  dans 
la  plaine  de  Lagas)  vinrent  [mu- gin] « .  Seul  mu  est,  sem¬ 
ble-t-il,  rigoureusement  correct.  Les  rédacteurs  paraissent 
n’avoir  tenu  compte  des  nuances  de  sens  caractérisant  ces 
préfixes,  que  lorsque  la  clarté  du  discours  le  demandait, 
c.  à  d.  en  somme  (inscriptions  juridiques  à  part)  dans  des 
cas  relativement  assez  rares.  D’ailleurs  le  système  que 
nous  avons  cherché  à  analyser  ne  tarda  pas  à  s’altérer. 
A  partir  de  Sargon  l'Ancien  on  ne  trouve  plus  trace  du 
préfixe  e  et  par  la  disparition  de  ce  préfixe  l’équilibre  du 
système  était  rompu.  A  l’époque  des  rois  de  Larsa  la  dé¬ 
cadence  Daraît  fort  avancée:  ainsi  la  distinction  entre  mu 

L 

et  ba ,  dont  on  constate  la  persistance  dans  les  dates  jus¬ 
qu’à  la  fin  de  la  dynastie  d’Ur,  n’est  plus  observée  dans 
les  dates  du  règne  de  Rîm-sin. 

Resterait  à  déterminer  par  quelle  nuance  de  sens  se 
distinguaient,  dans  la  fonction  de  l’accusatif,  les  préfixes 
respectivement  caractérisés  par  n  et  par  b.  A  cette  question 
il  est  difficile  de  répondre  présentement.  Je  ne  connais  pas 
jusqu’ici  d’exemple  certain  de  b  comme  accusatif  antérieur 
à  Gu-de-a.  On  ne  trouve  ce  préfixe  que  dans  des  textes  où 
la  distinction  entre  les  préfixes  sujets  est  mal  observée:  il 
n’est  donc  pas  surprenant  que  les  deux  préfixes  accusatifs 
y  semblent  employés  d’une  façon  à  peu  près  indifférente. 


1)  Voir  aussi  E-an-na-tum  Galet  E  II,  7  —  8:  »(les  hommes  de  GiS-HU) 
dans  la  plaine  de  LagaS  vinrent  \jii-gin\«. 
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Fr.  Thureau-Dangin,  Sur  les  préfixes  du  verbe  sumérien. 


Ainsi  entre  fra-via-ab-PA-TÙ G-DU-gi  (Arad-sin  Tablette 
rev.  18)  et  fyu-mu-ni-PÀ-TÙG-DU  (Arad-sin  Canéphore 
II,  13)  il  serait  difficile  de  trouver  une  nuance  de  sens: 
les  deux  passages  sont  exactement  parallèles  et  le  sens 
est  dans  un  cas  comme  dans  l’autre  »qu’elle  (me)  le 
donne«. T) 


1)  Signalons  en  terminant  que  la  voyelle  finale  de  l’un  des  préfixes 
est  assez  fréquemment  allongée;  ainsi  on  trouve:  ma-a  (Gu-de-a  Cyl.  A 
XX,  3);  mu-ù-da  (ibid.  IX,  4;  comparer  VIII,  22) ;  im-ma-a  (Gu-de-a  Cyl.  B 
I,  17);  ba-a  (Gu-de-a  Statue  B  VIII,  20;  Cyl.  A  VIII,  20  etc.);  ba-a-Si-ib 
(Gu-de-a  Cyl.  A  VII,  3);  mu-na-a  (Ur-ninâ  Tablette  A  II,  7;  Gu-de-a  Cyl.  A 
VII,  19  etc.);  ma-ra-a  (Gu-de-a  Cyl.  A  VI,  2;  Cyl.  B  II,  20);  mu-da-a  (Gu- 
de-a  Cyl.  B  XVIII,  1);  im-ma-ta-a  (ibid.  13).  Cet  allongement  pourrait,  dans 
certains  cas  tout  au  moins,  s’expliquer  par  la  chute  d’une  consonne.  Ainsi 
im-ma-a  ( imtnâ )  pourrait  être  pour  im-ma-an  ou  im-ma-ab  ( imman ,  immab) 
c.  à  d.  sujet  -J-  accusatif;  mu-na-a  pour  mu-na-an  ou  mu-na-ab  c.  à  d.  sujet 
-j-  datif  -j-  accusatif;  ma-ra-a  pour  ma-ra-an  ou  ma-ra-ab  c.  à  d.  sujet  -j-  ra 
-j-  accusatif.  Dans  îu-ba-a-Si-ib-ti  (Gu-de-a  Cyl.  A  VII,  3)  aucun  pronom- 
régime  n’est  à  suppléer  devant  Si;  mais  ba-a  pourrait  être  pour  la  forme 
redoublée  ba-ab  (bab),  cf.  Su-ba-ab-ti  ci-dessus  p.  402  n.  2. 
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Eine  arabische  Zauberformel  gegen  Epilepsie. 

Von  Adolf  Fonahn. 


Während  meines  Studiums  der  semitischen  Hand¬ 
schriften  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  mit  medi¬ 
zinischem  Inhalt  fand  ich  auf  dem  Rande  von  Bll.  2\° — 27s 
des  Codex  (  1 1 3)  Sachau  199  eine  arabisch  geschriebene 
Zauberformel  gegen  Epilepsie,  welche  dem  türkischen  Titel 
nach  »für  eine  Schale«  bestimmt  ist.  Aramäische  Zauber¬ 
schalen  sind  bekanntlich  u.  a.  auch  in  den  Vorderasiati¬ 
schen  Museen  zu  Berlin  vertreten,  und  da  ich  aus  J.  Wohl- 
stein’s  näherer  Beschreibung,  Edition  und  Uebersetzung 
derartiger  aramäischer  Inschriften  (in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  VIII  S.  313  ff.  und  Bd.  IX  S.  11  ff.)  ersah,  dass  solche 
»Schalenbeschwörungen«  ein  gewisses  Interesse  beanspru¬ 
chen  dürfen,  so  erschien  es  mir  nicht  überflüssig,  auch 
den  folgenden  arabischen  Text  der  erwähnten  Handschrift 
mitzuteilen,  der  zu  Vergleichen  mit  den  entsprechenden 
aramäischen  Inschriften  auf  den  Bagdader  Schalen  und 
ähnlichen  Texten  anregen  und  sowohl  für  Philologen  wie 
auch  —  freilich  nur  in  der  Peripherie!  —  für  Mediziner 
nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 

E.  Sachau’s  Verzeichnis  der  syrischen  Handschriften, 
I.  Abteilung,  Berlin  1899,  S.  401  f.  enthält  die  folgenden 
Angaben. 

»  1 1 3  (Sachau  199),  Arabisch  und  Türkisch,  ein  Sam¬ 
melband  folgenden  Inhalts: 

1 .  2 . 


Zeitschr.  I.  Assyriologie,  XX. 
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3.  Auf  dem  Rande  von  Bl.  24b — 27s:  Ein  Arabisches 
Schriftstück  ohne  Titel.  Am  Ende  ist  es  Türkisch  be¬ 
zeichnet  als  ijjj-sîf  »Zauberspruch 

einer  Schale  für  den  Zauberkreis  des  Epileptikers«.  Ein 
kabbalistischer  Spruch  gegen  die  bösen  Geister,  Unglück, 
Krankheit  und  Schmerzen,  mit  Figuren  (Bl.  27a)  und  ver¬ 
schiedenen  Künsteleien.  Anfang: . [Sachau  gibt  dar¬ 
nach  den  arabischen  Text  bis  j&j  inklusive 

wieder  und  fährt  fort:] 

Mit  den  Schlussworten  ist  die  Künstelei  betrieben, 
dass  die  einzelnen  Wörter  in  einzelne  Buchstaben  auf¬ 
gelöst  sind.« 

Sachau  ist  der  Ansicht,  dass  die  astrologische  Schrift, 
der  am  Rand  des  Codex  unser  Text  beigefügt  ist,  im 
18.  Jahrhundert  geschrieben  sei;  letzterer  muss  also  gleich¬ 
zeitig  oder  später  abgeschrieben  sein;  denn  er  ist  sicher 
eine  Abschrift.  Die  ziemlich  schlecht  geschriebene  Formel 
bietet  dem  Verständnis  mancherlei  Schwierigkeiten.  Für 
die  höchst  wertvolle  Hilfe,  die  mir  Herr  Dr.  F.  Kern  bei 
meiner  Arbeit  geleistet  hat,  spreche  ich  ihm  auch  hier 
meinen  besten  Dank  aus. 


Text. 

xJJl  (Rand  Folio  24b) 

f  f  t P  F  xaIaj  f  jiji 1 2  3 4)f  2 j 


1)  So  zu  lesen;  im  Original  steht: 


2)  Oder 

3)  f  nach  einem  Wort  bezeichnet  in  arabischen  Texten  oft,  dass  der 
Abschreiber  den  Sinn  dieses  Wortes  in  der  Vorlage  nicht  verstanden  hat. 
An  andern  Stellen  dient  dasselbe  Zeichen  zur  Interpunktion. 

4)  Oder  ? 


Eine  arabische  Zauberformel  gegen  Epilepsie.  4° 7 


1*  P  ^jïtJuC  P  t"  y)Lcio^.J 

f*  Lfflxi  P  »I^aj  P  2)v^)lvjü:  P  P  'Ji'Jt  P  J :‘Ji  P  ^^XLi-o 

T"  '  T"  y  y  JJ  C  " 

f  ’)aûj^.il^  |*XXX  '—äjC.^I  P  «J&L$+a£  F  vXiCl^s^i  F  r  ^j.JJ>lXa5^ 


1"  |*..w«.,Jcli£\.Cû  )jjxLj*.Äic  U^_)^ 

^  s3»  5  •  3  L  — »■  ^  ck «L^.  ^qXLk^S' 

|v£x.Lc  oL  O  ^L*JwLw  (Xx*uJi  ^vX  |*Xx«Lc  3^^L+Ji 

O^Aa^aL  T  r*^  J  |*-i 


oLjij^l  J^LJf  r*«r?  J^£L.gJ!  v_}lj  3  O^A^aaJ  ^  <■» •._'  pfciLwjl 


yy 


pLs^^M«  yäf^c^l  Jviiy  Ä-xi  j*Xj>yel  L*»xi  olxiLi^! 

syc  3  SjJtÄ+J!  3 j aj  ^clXj  i^^-5  s)o.Ari.^f  5cXfl> 

cVaj  (jUjÜ!  L^düÄj'  jvJwVffLt  tjt  (25a)  adJI  cX-2.äj  Sj£ 

Le  |V-Llj  äJJI  J  ^Lxi^  j*XliyLc  «JUf  |V^Xjl=>.  Jö.  Ls>cXa5^j 

fl  ♦  »>>  J  ^  yß^  vi  r  IaS”^  ^X.a+5^  y**xJ  ^ßtXJf  ^jLs\a*/  y^j~Ljl.&j 

S^JCÜaJl  _J»^I  ^-«xljlX  lj  «.AA^t  £A+*vJI  J.S&J 

^X+fjC.  l*jli  xUI  iüXlLe  ^.x  jvxâX  Uol  ^IjJclkJt  *1*^1  &lXs> 

A-S^Xj.  ^jjjucy  ■vSL.AaS'  |*Ca-Lcj  pXI  ^».®Lï  Sj.S5LfiJt  5lXÆ 

i*^  r/*1)  r^S  (j**»«>x«.Jt^  ^  »-äJI«  ^  LâJLj  jvXIaXc.  ^*y£.l  |*Xaä’ j  L 
^jL^xJLj  äJJI  |v5cXi»L;  ^f.  ^ÿ*4-xJiiôf  Ix  ^jli  j*Xj^  aJJU 
^jl  ^j«juLJI  ^ J!  Ljj!  Ls  ^XaIê  f*)-£S  aL^JL  v^LäJI 

^L  ^si  -L  jj  — L  lXxs*  ^L  (|^*x  ^L  y.+sM  ^L  | jvXjiav.j  ^ 


i)  Oder  ^JCaXaJO?  2)  Oder  3)  Oder 

4)  Unsichere  Lesung.  5)  Im  Original  yitj^xic. 


6)  Im  Original  r>;L 


8)  D.  h.  xxJ>l. 


7)  0der 

9)  Bis  zu  diesem  Worte  inklusive  hat  Sachau  den  Originaltext  in 


seiner  Beschreibung  der  Handschrift  wiedergegeben. 
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£  âüL^t,  sx^.awJIj  f^-Adsi  ^aä  ^A*.*js>.f 

j*as>^  Ij  ^jU^  U  (Jj.sî  ileUJfj  o.iyJI  )  cXi£ 
a^ü/o  U  ^Uä.  L  jj^r.  U  L  ^J^y*  ^  (25b) 

ù )  (\A2  ô*  Jci^AÜ-U  \aXau»»  ^AC^.Xl!l^  \aX2\»  yXwjJU  dUJLJ 
&ïy£.ôy  jvJuLo  (^3^5  2UâaÀavj  ^,*.j.  *)nX^yj^ 

u^j-^  ^uAjbU-ciJf  ^  ^jl  dLLAA^f  xaä-CM  ^jL  lXÂ£. 

•  I  lày+Xx  jf  l*A,ia.A!  i^^.Â/0  OÎÂaÛ  (_|5^J  ^^.AaaJU^H^  ÜaaJU^M^ 

Us"  f  j^U-w-XI  (X-AÄJ  )  S^A^O  jl  LoU 

Otj^*  ij)  ^XIâx)  ^)I3  |*^UaJI  |V^-U£  ^jUa-U*J 

L^xUô.1^ * *  8 9)LpUîl;  L^jL^ij  U^Ui.  uô^l 

^/C»  ^UiiJf^  °)  ^IaÜJI.  jjf^+xJL  ^_lf  v^-l  ^J>XavJ  |*.£â>0  ^jtS" 

,sy^  ^UsJi  io)yâÂ^i  ^sajf  ^jCwo  ^U\ji  jXwj 
i^tXJI  <X«*^f  scU®  <caaä»Iad  «^.i  I  sjk&  ^jj..U*2 

U^Ijj  xljf  ïüL+ïjSlj  ^jlii  l^jf  ^.XIaUc  j*^c!  ^j!  (J^âJ 

I2)Lpf  «UjAÛ^S.  Lo  iif  II)^!<X^A  Jl  vdjjU'1^  ^Ujjf  UjCf  jJM 

Ujljf  ^yjO  dl*AV.J  ^ j  Jjï  ^XmO  (jöj  ^1  3  dU  «.U.  ^jIä! 

\  y  ^  vl*  51,  7=!  51,  ^  51,  (2  6a)  ^  ijôjl  5lXs> 
^  xijf  <Xa*J  fj^.Ads*f  p»«.<Av.Jf  ^  Làj  UUd-U  -  ;  xXjl  <Xa*J 

üyAJz  Jjf  aJJf  <XaäJ  I.^Ad^f  Übo  xXjf  v-Ujiä. 


1)  D.  h.  *4,s>. 


^s>-  2)  So.  3)  D.  h.  nZïôy 

4)  Im  Original  &ÄJ y'J.  5)  D.  li.  ^.aaawJLs^H. 

6)  Oder  S*J^**/o?  7)  D.  h.  ^Ui.  S)  Soll  wohl  heissen  lg./cK!r 

9)  D.  h.  (^Uftjy  10)  D.  h.  ^.A2.d».^f. 

11)  Vgl.  unten,  S.  412,  N.  2.  12)  =  Lljî? 
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xXil  2)xÄt^»i  *)  «UaJ  ♦  Jüb  Loc«-c  ^f. 

..i!«xb«  xJJb  dlxXt  ,.vajiä*J  (<rils  Iäaax>  bÜa.A.Ac  b.A<l.c  xJif 

>  •>  •  ••  V«/  ••  o 

j)i**a,y|  cVxn  b  b/be  xJ.il 

cH  '-.-J  y)ïy£)  ^  **>£  cH  *^5  **-')')  o^jrl!  wW  ^ 

i^-'0  y^“'0  j  0  y^*"  krj 

SlXÆ  5)*_ 4)  xJ.il  x+bxi  L  Jil  rl^ 

^jjAS^  P  VA2.ÀJ  !J.  j*AXaJ  ^ÄL=».  Sy&Jyij  sbi.' J.  ^xO^f  xbl 
b^»il  X^bil  vav.aÜ  3cX^  %.S^  £  ^JÜ  i^l^  y^  ^^.4.0 


r  Ur'l  r 


IcXjcX-2»-  ^b.^  xs vi>  ^J..c  tL*.A«^l  stXic  ^.'àS^s  [b'  (  2  6b) 
xjb  pj^a-^il  ^1  s-Aao.*-1!  >■ — äjf  ^.£.  LgjJü'j  xi^Al  ^1^  Jjucöj 
X^a-.^SÎ  °)  5 jVfb  ^j^ill.  ^jlc^l  ^JLlJ.  Jl*j  xJJI  jb 

X-yb.  cb».  ^Ua^I  Stb>  ^S>2  t>jJU  ^1  xjb 

^5!  ^.x1.  xJ-yyi  ^cl  ^xi  xJb«.b  xJI  öyX j  ^  ^jf  b.A*il 
vLüJI  ^  ÿA^  ^A-C-  XäAc^  |*jbif  s_aa5^I^  5jA^^  X+aJ*  ^ 0 
4  çX  ^  *Vi I  jvX^b!  ^y*.^^JI  xAif  |Vav.J  IcXjI  Xj^.£j  Xjb 
^ybLyCiJf^  ^byL  ^  ^.aôI*a  b  b  bfl>  7)^.bza. 
v^l  ^  J*  *S  ±  aaaw  J  xjl  bL/ÿyc^  Ib-Ä-C.  gilbet  (Xi 


1)  D.  h.  ^*a.i.b.  2)  =  x+bxi  ?  3)  So.  4)  D.  h.  ^j^ÄAcly 

5)  Hierauf  folgen  noch  die  Worte  Ä;>  S^Äj,  die  aber  wieder  aus¬ 

gestrichen  sind  (Abschreibefehler). 


6)  D.  h.  5 


’y  — 


7)  D.  h. 


8)  Hierauf  noch  die,  wieder  getilgten,  Worte  |jc^.£.  ^-iliaxl  yXi’ 
(Abschreibefehler). 
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I*  J  ^jvXIDI fyo  ^jl.  &  A  A»£-  I  ^jJl  J^l  41  j%i 

&XA 1  2 *)J.+:s^  au/Xj'  ^ j'l=L  !  c^a.^5  5  tXiCj 

aJJI  ^jj>L'  Laj  «JUf  A<Xjf  (27a) 

zwei  Zeilen  unverständlicher  Figuren 


U"U"U*Lr0t>5Uö£££  &A**x> 

t5  U  .5  ^  <«5 


JcXÄjC  Ä.*jjc  k+J^X 


Uebersetzung. 

Im  Namen  Gottes,  des  Allerbarmers!  Ich  beschwöre 
euch  bei  der  Macht  von  Barbahîja  P  Karîr  P  Tatlîja  P 
Tûrân  P  Margal  P  Bazgal  P  ïarqib  P  Barhas  P  Galmas  P 
Hûtîr  P  Hûtîs  P  Qalanhûd  P  Barîsân  P  Kazhîr  P  Kahtîr  P 
Namûsalah  P  Mansalah  P  Barhaiualâ  P  Bîskalah4)  P  Qaz- 
tar  P  Qazqaz  P  Anfalît  P  Qîrât  P  Nîrât  P  Gîjâhâ  P  Kîd- 
haulâ’  P  èamhâhîr  P  Samhâhir  P  El-Auhaf  Kahkalam  Kah- 

1)  D.  h.  jv£ll5 'y°.  2)  D-  h.  auL*.^. 

3)  Von  ^  (j;  ^  f  ^  etc.  ab  bis  zum  Schluss  sind  die  Wörter  in 

einzelne  Buchstaben  aufgelöst.  Vielleicht  sind  sie  folgendermassen  zusammen- 
zufügen  :  (j>f  ^ef  O^-is  JÂJf  ^X>  ^.AJUwlis* 

Jbl*ÄJ^i|  fjl  aü  (d.  h.  L-a/ü)  ô k ! 

viLaiaJ  (jà.j  ^j.jo  ?cj  (?)  adûi>  A-J  (?)Lg.Äs«.  (?Gi  Ail 

4)  Basikalab  ? 
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tahuwîja  P  Bas  Ars1)  Tanûjâs  Samhàhûsam  Bârûh  P  Sîm- 
sam,  o  Gott,  bei  Kahîkahag  Kahîkahag  Galdimabah  Ha¬ 
galmanah  Hagalmanah2)  zufolge  des  Vertrages,  welcher 
mit  euch  geschlossen  ist  von  dem  Herrn  Suleimän  ibn 
Dâ’ùd3)  —  der  Friede  sei  mit  ihnen!  —  am  Tage  des  Sab¬ 
bats  im  Tore  des  Tempels,  am  Tage  el-àsûrâ’!4)  Unter¬ 
würfigkeit,  Unterwürfigkeit  inbezug  auf  das,  wodurch  ich 
euch  befohlen  habe  zu  vertreiben  alles  Unglück,  Krank¬ 
heiten  und  Schmerzen  von  diesem  menschlichen  Körper 
vor  mir!  Bei  der  Macht  dessen,  der  erhaben  ist  in  der 
Majestät  seiner  Erhabenheit  —  haltet  den  Bund  Gottes, 
wenn  ihr  den  Bund  geschlossen  habt,  und  brechet  nicht 
die  Schwüre,  nachdem  ihr  sie  bekräftigt  habt,  nachdem  ihr 
Gott  als  Bürgen  für  euch  gestellt  habt  —  siehe,  Gott  weiss, 
was  ihr  tuet.  Lob  sei  dem,  welchem  nichts  ähnlich  ist, 
weder  auf  der  Erde  noch  im  Himmel!  Er  ist  der  Hörende 
und  der  Sehende. 

Antwortet,  ihr  Scharen  der  reinen  Geister,  auf  Grund 
dieser  reinen  Namen!  Wo  ihr  nur  immer  seid  im  Reiche 
Gottes,  fürwahr,  diese  meine  mächtige  Beschwörung  zwingt 
euch  und  bezwingt  euch,  die  grossen  von  euch  und  die 
kleinen  von  euch,  die  männlichen  unter  euch  und  die  weib¬ 
lichen  unter  euch.  Ich  beschwöre  euch  bei  dem  Feuer, 
bei  dem  Lichte,  bei  der  Sonne,  bei  dem  Mond  —  ich  be¬ 
schwöre  euch  bei  Gott,  meinem  Herrn  und  eurem  Herrn. 
Wenn  ihr  mir  nicht  gehorchet  —  wenn  ihr  das  nicht  tuet 
—  dann  sucht  Gott  euch  heim  mit  der  versengenden 
Flamme  und  dem  glänzenden  Lichte.  Ich  beschwöre  euch, 
ihr  verfluchten  Winde,  dass  euch  nicht  Platz  geben  Erde 
oder  Himmel,  Ebene  oder  Gebirge,  Festland  oder  Meer, 
noch  die  ganze  Natur,  bis  ihr  kommt  in  Eile  und  Gehor- 


1)  Dâ’ûd  el-Antâkî:  Baâârîâ? 

2)  Die  Transskription  dieser  Dämonennamen  ist  meistenteils  unsicher. 
Vgl.  dazu  unten  S.  414  f.  die  Schreibweise  bei  Dâ3ûd  el-Antâkî. 

3)  Im  Text:  Dû’âd! 

4)  Dem  IO.  des  Muharram.  , 
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sam  in  dieser  Zeit  und  Stunde,  fürwahr  durch  dich,  o  Er¬ 
barmer,  o  Mitleidiger,  o  Freigebiger,  o  Rechtgläubiger, 
o  Schützer,  o  Mächtiger,  o  Gewaltiger,  o  Erhabener!  Ich 
bitte  dich  bei  dem  Thron  und  seiner  Erhabenheit,  dem 
Sessel  (Gottes)  und  seiner  Geräumigkeit,  der  Elöllenbrücke 
und  ihrer  Dünnheit,  Adam  und  seiner  Reue,  Noah  und 
seinem  Schiffe  und  bei  Muhammed  dem  Auserkorenen  — 
möge  Gott  ihm  gnädig  sein!  —  und  seiner  Berufung,  bei 
dem  Tore  der  Kacba,  ■ —  ich  begehre  von  dir,  dass  du 
mir  dienstbar  machest  die  Dämonen,  die  Teufel,  die  Men¬ 
schen,  die  Satané  und  Satanischen  und  jede  ihrer  Arten, 
die  Gehorsamen  oder  Widerspenstigen  oder  die  Rebelli¬ 
schen^)  oder  die  Fügsamen(P),  nahe  oder  entfernte,  Gläu¬ 
bige  oder  Ungläubige,  wie  du  sie  zum  Frohndienste  zwangst 
unter  Suleimân  ibn  Dâ'ûd1)  —  mit  ihnen  sei  der  Friede! 
Wer  sich  von  euch  in  den  Einöden  der  Erde  befindet,  in 
ihren  Wüsten,  ihrer  Flamme(?),  ihren  Tälern,  ihren  Hügeln 
und  in  ihrer  Gesamtheit,  und  wer  von  euch  in  den  Ruinen 
wohnt  oder  an  den  bewohnten  Orten,  in  den  Einöden  und 
in  den  Wüsten,  —  wer  von  euch  die  Wolken  bewohnt, 
wer  das  grüne,  wogende  Meer  bewohnt  —  (alle)  die  möge 
er  dienstbar  machen,  bis  sie  mir  helfen  gegen  diesen  Geist, 
der  diesen  Körper  besitzt,  der  dem  N.  N.,  Sohne  des  N.  N., 
gehört.  Ich  beschwöre  euch,  ihr  Dämonen,  mit  der  Be¬ 
schwörung  Gottes  bei  Ahjâ  Sar  Ahjâ  Adûnâj  Asbâ’ût  El 
Sadâj.2)  Wenn  du  nicht  kommst,  o  Dämon,  so  möge  dir 
auf  der  Erde  kein  Verweilen  (beschieden)  sein,  noch  möge 
dich  schützen  vor  diesen  unseren  Zeichen  (oder:  Versen) 

1)  Im  Text:  Dû’âd. 

2)  d.  h.  ntr  Sn  nifotf  w  rrrw  itrN  rrriR  Die  ersten  drei 
Wörter  kommen  auch  in  den  aramäischen  Beschwörungstexten  auf  den  Bag- 

dader  Schalen  vor.  —  =  n’PiK  (i.  Pers.  Imperf.  von  j“pn)>  Selbst- 

••  v :  v  Ti 

bezeichnung  Gottes  in  der  Erzählung  Ex.  3,  14.  —  y.juù  =  “lîi’N  —  »Heil«. 

=  ij-Us».  —  J!  =  Sn  »Gott«.  —  =  'HIT. 
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die  Erde,  noch  das  Festland,  noch  das  Meer,  noch  die 
Wolken,  noch  irgend  ein  (anderer)  Wohnsitz  !  Kommt  zu 
'Abdalläh  (d.  h.  hier:  dem  Beschwörer),  dass  (Gott)  dich 
nicht  heimsuche  mit  dem  Feuer  des  Samüm!  Kommt  zu 
'Abdalläh,  sonst  möge  Gott  dich  als  ein  warnendes  Bei¬ 
spiel  setzen!  Kommt  zu  'Abdallàh,  sonst  möge  Gott  dich 
als  ein  (warnendes)  Beispiel  für  die  Gläubigen  setzen! 
Und  wenn  du  ein  Gläubiger  bist,  dann  unterwirf  dich,  bei 
der  Herrlichkeit  Gottes!  Fürwahr,  Gott  ist  ein  deutlicher 
Herrscher  über  dich.  Fürwahr,  ich  rufe  zur  Hilfe  gegen 
dich  Gott  und  die  Heerscharen  Gottes,  die  anwesenden  (?) 
und  die  dienenden (?).  Ich  beschwöre  dich,  o  Sklave  des 
Barmherzigen,  o  Sklave  des  Erbarmers,  und  dich,  o  Winds¬ 
braut,  und  dich,  du  Sohn  der  Windsbraut,  und  dich,  o 
Sturm,  und  dich,  du  Sohn  des  Sturmes,  und  dich,  Danhas, 
und  dich,  Sohn  des  Danhas,  und  den  und  den,  welcher 
dem  Namen  Gottes  gehorsam  ist.  Kommt  herzu,  bei  der 
Herrlichkeit  Gottes ,  helft  mir  für  den  Besitzer  dieses 
menschlichen  Körpers!  Bindet  ihn  und  nehmt  ihn  fest, 
bis  dass  er  spreche  und  nicht  hinfalle  und  mir  mitteile, 
wer  er  ist,  wie  er  ist  und  was  er  mit  diesem  Menschen 
(tut?)!  —  Sofort,  schleunig,  in  Eile! 

Danach  schreibe  diese  Namen  auf  einen  blauen,  neuen 
Lappen,  zünde  die  Spitze  des  Lappens  an  und  nähere  ihn 
der  Nase  des  Besessenen  oder  des  Epileptikers;  dann  wird 
er  mit  der  Erlaubnis  Gottes  des  Erhabenen  gewiss  wieder 
gesund  werden.  Er  wird  Sicherheit  und  Ausgang  begehren. 
So  befiehl  ihm  denn  auszufahren,  und  er  wird  nicht  wieder 
zu  jenem  zurückkehren.  Und  dies  sind  die  Namen: 

\  ■$£>  A  I  A  t 

Nimm  von  ihm  das  Gelübde,  dass  er  nicht  zu  ihm 
zurückkehre,  und  frage  ihn,  aus  welchem  Stamme  er  ist 
und  von  welcher  Religion  er  ist  und  welches  sein  Name 
ist,  und  er  wird  (es)  berichten.  Schreibe  den  Talisman 
und  hänge  ihn  um  den  Hals  des  Besessenen ,  so  wird 
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jener  sich  ihm  nie  mehr  nähern.  Im  Namen  Gottes,  des 
Allerbarmers!  Bezeuget,  die  ihr  hier  gegenwärtig-  seid, 
ihr  Scharen  der  Dämonen  und  bösen  Geister  und  Teufel, 
gegen  N.  N. ,  dass  er  mit  mir  Bund  und  Vertrag  ge¬ 
schlossen  hat,  dass  er  keinen  Zugang  habe  zu  N.  N., 
Sohn  des  N.  N.  bis  zu  der  Frist,  die  ich  ihm  auferlegt 
habe!  Dann  wird  er  dir  gehorchen. 

Dies  ist  das  Rezept  für  den  Talisman;  schreibe  ihn 
auf,  und  er  soll  ihn  bei  sich  tragen. 

Wenn  Gott  will,  wird  er  mit  der  Erlaubnis  Gottes 
des  Erhabenen  genesen. 


(Magische  Figuren  und  Buchstaben.1)) 


Anhang. 

Eine  Parallele  zu  unserem  Text  findet  sich  in  Dâ’ûd 


el-Antàkî’s  Liber  memorialis  cordatorum  et  maxime  miran- 
dum  complectens  (geschrieben  1568),  Kairo  130g  FL,  Teil  3, 
S.  144,  wo  die  Verfertigung  von  Talismanen  gegen  ver¬ 
schiedene  schädliche  Tiere  beschrieben  wird: 


(Eine  andre  Beschwörung:) 


1)  Die  Deutung  dieser  Zeichen  muss  ich  Anderen  überlassen;  zum 
Folgenden  vgl.  oben  S.  410  N.  3,  zu  der  türkisch  abgefassten  Schlusszeile 
S.  406  Z.  3  f. 
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Lsclxi.  P  f  iô.AvLl*jl  F  yc  P  ys  P  l'  P 

Lw.J  ä-ö p_gJJ!  P  j.x.£L£s..w  P  P  ilyßtXx^  F 

*  \  Lj  |tX.wU  ~~J)  Jj  vJ  ^  w  -b}  y.lc 

y>L*_^kx  c\X^>  ^wxJa*-5  (V^X’I  ^xwo 

yc^lxaul^  jv^-JU-w  c^X^I  LciM  dlÿ.*j  ^.Ix-fL^x  iJx# 

(V^JJf  Jjt  ^jL+a^Lw  tXx-w.il  XJ  |vX^  (^CtXif  tX^2.Jti!« 

^  ü  £ 

v  J«.jiÀi  L^aSJU  (joI^ä  |XXâx-Lî  tXngJti!  yJ  J!  vLUIaJ  y! 
^Juel.  JyS  Lo  ^Jx  s-Jliai!  (Jjuy  oaa5^  !j>!  y^  XxxJßy  ^1 
IjXj  xJj!  J,  t-JUoJ!  äLt^1  cxxXl*j'  ^LJ!  tX^-i) 

r- 

£jlb  ^Jx  ouidij  jj!^  düj>  Juii  *lx  ^Jx  ^Jlki!  bely  13! 

yx  ^aäXj  dUtxx»  yCJt  xäX.»  ~~v^  y..x  ^x 

.e. 

io  &A«bo  &X^AJ)  I4J!  X«_&A,ôî  13^  •  V  &Ä.A. -w.il 

£- 

5^.^  J.kj  ^jL  ^jyc^L  ^jlit  v_>La/o  ^r. 

ixj^l  ^öLaäJ!  ^Xsî  lX^-xJI  ^b-COJLO  ^j!  ^JUaJI  /*> 

J^-wc  ^jl.  ciiXxiH  ^Jx  xxLb  äüIj  os-wJ! 

-C-  t 

iLcL-w  Jy  x^aA-wJI  xî  ^jäbdp  ^yO  ^XjLS^1 

Jol  ^oläJ  &j  xyb&O  ^.c  blj  Lg.*x> 

W  c- 

JIju  &Xjf  ^J)b  ^Uf  s^j*c>  -bxsî  yo  ^ 

ü 

<jä~«Jx  ijXj^o  ^jy  J.=>y  J=yx  J!  v-öxxi! 

Z- 

tXcs.!  XJ  [VX^^  ^7?)  ^J^*Jf  Xc.lwu  cXjtXi*  ^J-X)  y  Lia.  ^£. 
s'y  Jbu  äJUI  sLbx!  i-öx-wJlj  uX!  . !  ^y!  yL*j  ^-4-x 
^x  jvw!  y  fv  _Làj'  y.r:  LffiLo  ^x.  XxjLuj  L*xi 
y^  xa-Lî  ^  &ax^  <>Xjy  ^>x  J!  dUö  (^iXsclj  iXjy 
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cXæâ- I  ^_aa5^  ^j!«  xxO  aAiajI  rJjf  oyÄj 

j£;;  *Lj  3>  ^Uäj 

XÂ/ 0  ^Äaa/  •  ^fcXil  cAj  |vi^  \s£>\  La  ^»^.AS»!  U_>L^Ä/0  » 

üj.'JiS'  ^  sJocXc.  Xaa1'Iaü.E>.  X4J  Ä.AAÜJ  |J  düj>  Lo  <Jm.j 

•:♦  p-Le.1  xljl« 
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Sprechsaal. 

Notes  on  some  proper  names  in  B.  E.,  Vols.  XIV  and  XV. 

By  Albert  T.  Clay. 

Further  study  of  the  documents  from  the  Temple 
Archives  of  Nippur,  dated  in  the  reign  of  Cassite  Rulers 
(B.  E.  Vols.  XIV  and  XV)  has  been  productive  of  a  num¬ 
ber  of  improved  readings  of  proper  names,  as  well  as 
yielding  some  which  had  been  omitted.  In  compiling  the 
lists  of  names  (Vol.  XV  alone  containing  about  seventeen 
hundred)  of  an  entirely  new  period,  it  must  be  recognized 
that  while  perfection  is  desirable,  it  is  most  difficult  to 
attain. T) 

Vol.  XIV,  p.  40,  insert  Ak-ri-ia-ash,  12:9,10,11;  Am- 
bi-fra-ri,  12  :  9;  Am-ma-ru  .  .,  12:13;  Ar-mi ,  12:2.  P.  41 
read  Adi-ma-ti  instead  of  Bêl-kit-ti.  P.  42,  insert  Bi-shum- 
bi,  12:33;  Bu-ga-ash,  12:30,  40;  Bur-ra-Mi-nim-zi-ir,  12:5, 
37;  Bur-za-an-di,  12:33,  38;  Bur-za-ra-ash,  12:20;  Btt-s/tc, 

1)  Owing  to  the  fact  that,  according  to  the  publication  rules  of  the 
volumes,  only  three  days  are  allowed  for  proof  reading  for  every  sixteen 
pages  of  proof;  and  also  because  of  an  unfortunate  circumstance  which  de¬ 
prived  me  of  my  copies  while  Vol.  XV  was  going  through  the  press  until 
immediately  before  printing,  more  corrections  are  necessary  than  otherwise 
would  have  been  the  case.  In  compiling  the  lists  of  Vol.  XIV  I  postponed 
the  insertion  of  the  names  (mostly  Cassite),  of  text  No.  12,  and  afterwards, 
unfortunately,  overlooked  them.  They  are  included  among  those  that  follow. 
Dr.  Ungnad  of  Berlin  has  discussed  several  of  these  names  in  O.  L.  Z. 
1907,  p.  142b. 
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12:19;  Bu-ut-tu-ri ,  12:10;  read  Gub-bu-j}u  instead  of  Du- 
bu-fyu ;  insert  Dup-zi-ba-dar(?),  12:8,  29,  38,  44.  P.  43,  in¬ 
sert  Ha-aja-a  ,  12:28;  Hal- si,  12:3,  31 2>  Ha-mat-ti-Mi-ni- 
zi-ir ,  12:12;  Ha-ra-ak-shi ,  12:  15,  21,  26,  27,  40;  Har- bu¬ 
nk-ski,  12:33.  P-  44-  Hu-ush-shi-Gal-du,  12:12,  35;  Hu- 
ush-shi-  Gal-zu,')  12:18,  1 9  (?),  23.  P.46,  insert  Ka-shak-ti, 
12:13,  38/152:12;  Ki-la-an  .  .  .,  12:43;  Kun-zi-zak  .  .  ., 
12:23;  Ku-ub-bu-bu ,  10:22.  P.  47,  insert  La-bi-shuin-bi , 
12:10,  14;  Man-zi-ir,  12:6,  18.  P.  48,  insert  Me-li-Mi- 
nim-zi-ir,  12  :  6;  Ni-si-in-a  12  :  24.  P.  49,  insert  iVw- 

ulj-Uu-ri ,  12  :  4,  27,  31.  P.  50,  insert  Pak(ku)-la-lam,  12  :  14; 
Pi-ik-ka-an-du ,  12:17,  29;  omit  Pitgatim-Marduk.  P.  51, 
insert  Ramman-sha-gim,  12:22;  Rik-ri-ish,  12:39;  read 
Ri-ish-umi-shu  instead  of  RishUishu ,  and  Shub-ski-Sukal 
instead  of  Ru-shi- Sukal\  insert  Sa-am-bi,  12:2,  Sa-mi-na, 
i  2  :  43  ;  Si-ki-in  ....,12:15.  P.  53,  insert  Shar-ri-gi,  97:7; 
Shi-ri-in-du,  12:11,  36;  She-ri-is  .  .  .,  12:30,  41;  Shu-ru- 

1)  Professor  Hilprecht’s  statement  that  “the  element  galzu  which 
erroneously  was  thought  [i.  e.  by  me  in  following  Scheil  and  Jastrow] 
to  be  an  Elamite  or  Cassite  god,  is  contained  in  quite  a  number  of  Baby¬ 
lonian  names.  Cf.  e.  g.,  A-ta-mar-Gal-zu,"  is  incorrect.  I  have  read  the 
name,  which  has  been  quoted,  A-ta-mar-Gal-zu  or  A-ta-mar-rabûlzu ;  but 

Galzu  in  Kuri-Galzu  is  a  Cassite  god  as  I  had  maintained,  cf.  Hu-ush-shi- 
Gal-du,  XIV,  12:  12,  alongside  Hu-ush-shi- Gal-zu,  XIV,  12:18.  And  that 
there  can  be  no  question  with  reference  to  Galdu  being  a  deity,  cf.  Ha- 
ash-mar-Gal-du,  XV,  154:30,  with  Ha-ash-mar- Sah,  XV,  123:11.  And 
for  the  proof  that  Sah  is  a  deity  cf.  Delitzsch,  Kossäer,  p.  25.  The  com¬ 
parison,  therefore,  of  the  supposed  Kargal  by  Professor  Hilprecht  (B.  E. 
XX,  p.  18)  with  Kurigal-zu  is  untenable.  The  very  fact  that  in  the  names 
of  the  two  famous  rulers  known  as  Kuri-Galzu,  there  is  not  a  single  in¬ 
stance  where  the  writing  Kar galzu  is  found,  but  that  we  always  find  Ku- 
ri-Gal-zu,  Ku-re-Gal-zu,  or  Ku-ur-Gal-zu ,  would  be  sufficient  to  prove  the 
incorrectness  of  the  comparison.  Instead  of  reading,  therefore,  V  R  44, 
23  ab  Kur(i)galzu  Kurgal  —  rê‘ i  and  zu  =  biski  (cf.  B.  E.  XX,  p.  18), 
the  equation  probably  is  to  be  read  Ktc-ri-Gal-zu  =  Ri-’ -i  Kash-shi-i  i.  e., 
“Shepherd  of  the  Cassites”.  Whether  the  Assyrian  scribe  know  the  correct 
etymology  of  the  Cassite  name  further  researches  will  doubtless  show. 
Kuri  is  a  complete  element,  cf.  the  abbreviated  names,  Kuri  and  Kuritum 
in  the  same  list. 
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iik  .  .  12:31;  Tak-lu ,  168:25.  P.55,  read  Tak-la-ku-a- 

na-Bèlii-ia  instead  of  At-la-ku-a-na-Bëlti-ia.  P.  57,  read 
Parak-mariki  instead  of  BARA-TURki.  P.  58,  insert  Blt- 
dUN-  GAL* 1)  Nippuruki ,  148:15,  18;  Dûr-Kuri-Galzu,  12:42; 
Har-sag-kalammak *,  148  :  29;  Lu-ku-duM  and  Man-nu-nhsir 
( SIS)-shuki  5:11.  P.  59,  read  Ka-ma-ni-zu  instead  of  Ka- 
banizu ,  cf.  Ill  R  68  d,  3  1  ;  omit  viu-ni  after  Ka-mul-la\  add 
Mi-ni(m)-zi-ir  and  Te-shup.  P.  60,  add  dUR-RA,  18:9. 

1)  Professor  Hilprecht  in  B.  E.  Vol.  XX,  p.  18  finds  that  a  deity 
Kargal  was  worshipped  at  Nippur,  at  the  time  of  the  Cassite  dynasty,  on 
the  basis  of  a  passage  in  my  B.  E.  XV,  34  :  2,  which  he  reads:  “the  house 
of  Gula  and  Kargal  in  Nippur’’,  to  which  he  adds,  “most  naturally  read 
UN-GAL  by  Clay”,  and  also  because  of  the  supposed  name  of  a  scribe 
at  the  bottom  of  an  18  X  I  multiplication  table  (cf.  B.  E.  Vol.  XX,  p.  17) 
which  he  restores  and  reads:  [tup-shar]  Ile’i-dKar-gal,  “the  scribe  lle’i- 
Kargal”.  After  a  careful  consideration  of  the  subject  I  see  no  reason  for 
abandoning  the  reading  UN-GAL;  and  in  substantiation,  beg  to  offer  the 
following:  The  reason  offered  by  Professor  Hilprecht  for  his  reading  is: 
“If  we  may  regard  the  first  sign  {UN,  cf.  Clay,  1.  c.,  Vol.  XIV,  ‘List  of 
Signs’,  No.  143)  at  the  same  time  as  a  variant  of  PISH,  KIR,  KÀR  (ibid., 
No.  1 71)”.  I  do  not  see  how  it  is  possible  to  regard  UN,  which  begins 
with  two  horizontal  wedges,  as  a  variant  of  PISH  which  begins  with  four 
horizontal  wedges.  If  UN-GAL  occurred  only  once  in  the  texts,  it  might 
have  been  assumed  that  it  was  a  mistake  of  the  scribe,  but  cf.  Vol.  XIV, 
148  :  15  and  18.  The  sign  before  gal  is  read  kar ,  because  of  its  sloping 
or  oblique  wedges  (like  No.  220  of  my  Sign  List  in  B.  E.  Vol.  XIV).  I 
have  examined  the  tablet,  from  which  the  copy  was  made,  and  find  that 
the  wedges  in  question  do  not  slope  any  more  than  the  horizontal  wedges 
of  DING1R  and  GAL.  The  sign  nevertheless  could  be  read  kar  (cf.  va¬ 
riant  of  No.  220  in  my  Sign  List),  but  I  prefer  to  read  DINGIR  E-GAL 
(the  d-E-GAL  of  C.  T.  II  37,  4,  which  is  quoted  by  Professor  Hilprecht, 
is  really  mâr  ekallu )  cf.,  DINGIR  NIN-E-GAL,  B.  E.  Vol.  XV,  185:3,  200 

I  :  5,  cf.  also  dE-GAL-MAH,  quoted  from  a  text  in  Constantinople,  on  the 
authority  of  Professor  Hilprecht  in  my  Murashû  texts,  B.  E.  Vol.  X. 

The  passage  quoted  in  which  the  deity  UN-GAL  occurs,  is  read  by 
Professor  Hilprecht,  Vol.  XX,  p.  18:  Gu-la  ü  (instead  of  KI  of  Clay’s 
copy)  djgar.gai  Nippur?11.  The  u  is  printed  in  bold  face  type.  On  exami¬ 
nation  of  my  copy,  it  will  be  observed  that  the  character  in  question  is 
shaded,  to  show  that  it  is  not  complete,  and  that  which  remains  can  be 
read  u.  further,  on  p.  52  it  will  be  found  that  that  is  exactly  the  way  I 
have  read  the  sign,  cf.  Bit-dGula  (without  del.'*2)  34  :  2. 
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Vol.  XV,  p.  2 5,  read  Te-shup  instead  of  te-ru  in  A-gi- 
te-ru  etc.,  cf.  Borg,  O.  L.  Z.  1906,  p.  588.  P.  26,  USH  is 
perhaps  to  be  read  einid  in  the  name  A-na-ba-bi-sha-emid , 
cf.  A-na-silli-Sin-emid ,  178  :  2.  P.  27,  read  Ardu-ûinu  IX kan 
instead  of  jkan,  also  XlXkan  instead  of  igkan,  p.  28,  omit 
2.  157  :  8  after  Balât(TI)-sir,  read  Bel-kit-ti-Marduk  instead 
of  Bèl-balâti(TI)-Marduk\  Bèl-e-tii  perhaps  is  to  be  read 
Bèl-e-pir.  P.  29,  insert  Bi-lu-u ,  155  :  28.  P.  30,  Da-a-bi  and 
Da-bi-ia  perhaps  are  to  be  read  Tâbi  and  Tâbia.  After 
Da-ash-pi  read  m  (master)  instead  of  f  (father).  Read  Ea- 
zer- sub -s hi  instead  of  ru-shi.  P.  31,  Hash-ma-a-bu  to  be  read 
Tar  -  ku  -  a  -  bu ,  cf.  Borg,  1.  c.  p.  589,  and  Hilprecht,1) 
B.  E.  XX,  p.  17.  P.  33,  read  dSHU-UD-DA-e-pir(-ir)  in¬ 
stead  of  Ilu-shu-urra-e-pir(ir) ;  insert  In-bu-sha ,  190,  1  :  20. 
P.  34,  read  Mar-mNiir-KUR  instead  of  Is-sab-KUR\  and 
Da--fru  instead  of  It- -fan.  P.  35,  insert  Kab-ta-er-ba ,  167  : 18. 
P.  36,  read  Kn-ri-i ,  aba  biti  instead  of  Ku-ri-i-ad- Salj ; 
after  La-ni-ba-ash-ilu,  add  :  195:7;  read  Pàn-Marduk-hi- 
mur  instead  of  Lûmur-Marduk.  P.  37,  read  Marduk-ni-shu 
instead  of  Marduk-epush-shu ,  and  Ash-tn  instead  of  Me-li. 
Insert  Mi-ni- Bêlti(-ti)- Ak-ka-di,  52:6.  Read  perhaps  Mu- 
she-tiq(?)-Shamash  instead  of  Mu-li- Shamash.  P.  38,  read 
Ni-ra-rum  instead  of  Ni-ra-ash.  P.  40,  read  perhaps  Ram- 
man-shub-shi  instead  of  R  a  m  m  an-  ru -shi  ;  Rammân-sharru , 
ka-si-rum  instead  of  Raminan- shar-ka  .  Ramman-sha- 
gim  instead  of  Rammân-sha-kim-ta  (?)  ;  perhaps  Ri-esh-umi- 
shu  instead  of  Ri-esh-tu-shu.  P.  41,  insert  Ri-esh-e-ri-ib- 
shu,  186  :  14.  Read  Si-zn-nam-rat  instead  of  Si(?)-ina(?)- 
nam-rat\  Ap-da-da-nu  instead  of  Sin-ap-da-da-nu.  Insert 


1)  The  deity  in  the  supposed  name  of  a  scribe  at  the  bottom  of  the 
multiplication  table  6  X  i  (text  No.  2  of  Hilprecht’s  Yol,  XX),  and  with 
which  Tarku  is  compared,  cannot  be  read  Tar-gu.  The  first  character  is 
nu ,  and  not  tar  (cf.  my  Sign  List  of  the  Cassite  period  in  Vol.  XIV, 
Nos.  21  and  271,  or  Ranke’s  in  Vol.  VI,  pt.  I,  Nos.  21  and  178).  Also 
the  character  read  gu  is  exceedingly  ambiguous  on  the  tablet,  hence  its 
reading  must  be  considered  doubtful. 
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Sin(?)-du-gul ,  188  IV:  24,  and  Sin-ir-ra,  196:18.  P.  43, 
read  She-en-ni[-ia]  instead  of  She-en-ni-ia.  Insert  Silli- 
Shamash,  198:3.  P.  44,  read  Lil-tavi-bir- Shamash  instead 
of  Tam-bir- Shamash.  P.  45,  read  Lul-ta-mar- Sin  instead 
of  Ug-ta-viar-Sin.  Ur-pa-bi  is  to  be  read  like  following 
name.  P.  46,  read  lk-ku-iik-kn  instead  of  .  .  .  ku-uk-ki-mu. 
Read  perhaps  Shi-ri-sa-a-mur  instead  of  Ar-sa-a-mur.  P.  47, 
read  Ti-la-ai-i-tum  instead  of  Balâta-ai-tuin\  Belit-âli-sha 
perhaps  instead  of  Bèlit-er-sha\  Bi-lu-û  instead  of  I-bi-û. 
P.  48,  insert  I-qi-sha-Islitar,  188  11:33,  and  Ki-ri-nu-tum, 
188  IV:  26.  P.  49,  omit  Mu- she- zib-tuin ;  Pa-ga-a  is  mascu¬ 
line.  P.  50,  insert  Sha-qat-kussi-sha,  200  II:  12;  read  Ma- 
an-di-di  instead  of  Zu-an-di-di.  P.  52,  read  àluEshshu  in¬ 
stead  of  âl‘*BIL(NE).  Insert  Bit- ku- ma- pi,  6  :8,  and  « ll<HAL , 
132  :  i.  P.  53,  insert  &iuZa-lam-tiki ,  74  :  4. 


Sumerisch-babylonisches. 

Yon  Friedrich  Hrozny. 

i.  Der  Name  der  altbabylonischen  Stadt  -TxM  <Iü! 

(■ GIS.HÜii ). 

Die  altbabylonische  Stadt  (jetzt  allgemein 

Gis-J}uki  gelesen)  spielt  in  der  altbabylonischen  Geschichte 
eine  grosse  Rolle.  Sie  hatte  eine  eigene  Dynastie;  die 
Namen  eines  ihrer  Könige  ( Eabzu )  und  mehrerer  ihrer 
Patesi  sind  uns  bekannt.  Wir  sehen  diese  Stadt  oft  in 
heissem  Kampfe  mit  den  Herrschern  der  Stadt  Lagas. 
Die  phonetische  Lesung  dieses  Stadtideogrammes,  der 
Name  dieser  Stadt,  war  bis  jetzt  zweifelhaft,  was  erklär¬ 
lich  genug  ist,  da  man  bis  jetzt  das  Ideogramm 
aus  den  Syllabaren  oder  Vokabularen  nicht  zu  belegen 
wusste.  Man  las  diesen  Namen,  indem  man  von  der  irr¬ 
tümlichen  Ansicht  ausging,  dass  das  altbabylonische  Ideo¬ 
gramm  desselben  assyrisch  durch  £T  <ST  =  »Bogen« 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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wiederzugeben  sei,  zuerst  Gis-ban-(ki)  (so  Oppert  in  Re¬ 
vue  d’Assynologie  II,  86)  oder  g^BANkt  (so  Hilprecht  in 
Old  Babylonian  Inscriptions  II  S.  54  f.),  auch  Isban-ki  (so 
Heuzey  in  de  Sarzec,  Découvertes  en  Chaldèe  S.  181);  man 
nannte  diese  Stadt  infolgedessen  auch  »die  Bogenstadt«. 
Gegen  diese  Auffassung  hat  zuerst  Winckler  in  Altorient. 
Forschungen  I  S.  373  Anm.  3  unter  Hinweis  auf  IV  R2  36 
Nr.  1  Obv.  I,  1 1  f .  Widerspruch  erhoben;  er  stellte  fest, 
dass  das  in  Rede  stehende  Ideogramm  aus  IS  -j-  jenem 
Zeichen  zusammengesetzt  ist,  das,  mit  UD  zusammenge¬ 
setzt,  das  Zeichen  (=  ÜH )  bildet.  Von  Scheil,  der 

Recueil  de  signes  archaïques  S.  41  Nr.  99  für  das  Zeichen 
die  Lesung  uh  naebgewiesen  haben  wollte,  wurde 
dann  für  diesen  Stadtnamen  die  Lesung  GIS.UHki  (bzw. 
Gis-uhkl)  vorgeschlagen.  Derselbe  Gelehrte  sprach  auch 
zuerst  ( Recueil  de  travaux  etc.  XIX  S.  62  f.)  die  wohl  rich¬ 
tige  Ansicht  aus,  dass  diese  Stadt  dem  heutigen  Djocha 
entspricht.  Endlich  hat  Jensen  in  ZA  XV  S.  213,  indem 
er  für  iM  die  Lesung  hh  feststellte,  für  unseren  Stadt¬ 
namen  die  Lesung  Gis-huki  vorgeschlagen;  er  sprach  ibid, 
auch  die  Vermutung  aus,  dass  der  heutige  Name  Djocha 
aus  Gishu  entstanden  sein  könne.  Seitdem  ist  diese  Lesung 
allgemein  angenommen  worden;1)  so  vergleiche  z.  B.  auch 
Thureau-Dangin,  Inscriptions  de  Sumer  et  dl  Akkad  S.  212  ff. 

Wie  ich  nun  bereits  WZK.M  XXI  (1907)  S.  40  Anm.  1 
kurz  angedeutet  habe,  ist  die  Lesung  Gis-huki  falsch;  eine 
bis  jetzt  übersehene  Stelle  eines  neubabylonischen  Sylla- 
bars  gibt  uns  die  wirkliche  Lesung  dieses  Stadtnamens 
an:  Umma  (weniger  wahrscheinlich  Alma )  war  der  Name 
dieser  Stadt.  Die  betreffende  Stelle  ist  CT  XII  pl.  28,  BM 
32582  Obv.  II,  5  (früher  V  R  22  Nr.  1  veröffentlicht): 


um- ma 


OfH<T  [ 


] 


Als  ich  diese  Stelle  zum  ersten  Male  las,  war  es  mir  so- 


1)  Hommel,  Grundriss  S.  354  f.  verweist  für  dieselbe  auch  auf  den 

Namen  Gi-el-ha-a-a  CT  II  pl.  21  Z.  22. 
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fort  klar,  dass  uns  hier  die  Lesung  des  Ideogramms  67Â.//C/, 
damit  aber  wohl  auch  die  des  Stadtnamens  GIS.HÜki  ge¬ 
geben  wird.  Da  die  alte  Edition  (V  R  22  Nr.  1)  das  Zei¬ 
chen  um  etwas  undeutlich  gibt  und  das  Ideogramm  GIS  HÜ 
selbst  schraffiert,  wandte  ich  mich  an  Herrn  L.  W.  King 
mit  der  Bitte,  diese  Stelle  für  mich  zu  kollationieren. 
Herr  King  hat  nun  nicht  nur  die  Richtigkeit  der  Lesung 
G  IS. HU  bestätigt,  sondern  auch  festgestellt,  dass  sich 
hinter  dieser  Gruppe  noch  die  Spur  eines  Zeichens  be¬ 
findet,  das  leicht  zu  k[i]  ergänzt  werden  kann.  Unsere 
Zeile  gibt  somit  wirklich  die  Lesung  des  Stadtnamens 
-IxM  m  Herr  King  schreibt:  »In  No.  32582,  Obv. 
1.  5,  the  signs  gis  and  Ijû  are  certain,  the  ideograph  read¬ 
ing  UCTT  sj§.  Following  the  sign  fan  is  what  seems  to 
be  the  trace  yj|,  and  from  the  spacing  of  the  signs  in  the 
column  we  may  probably  restore  the  sign  ;  hence  the 
line  definitely  refers  to  the  city-name  Gis-Jjü-ki.  For  its 
value  the  most  probable  reading  is  [ u]m-ma ,  though  the 
first  of  the  signs  is  not  quite  clearly  written.  The  exact 

traces  appear  to  read  : 


At  first  I  was  inclined 


to  regard  al  as  possible,  but  on  the  whole  urn  is  pre¬ 
ferable  to  al ,  as  written  elsewhere  on  the  tablet.«  Einige 
Schwierigkeit  bietet  also  noch  die  Lesung  des  ersten  Zei¬ 
chens  der  Zeile.  Auch  ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  Lesung 
um  wahrscheinlicher  ist  als  al\  für  jenes  spricht  nicht  nur 
die  Tatsache  (so  bereits  King),  dass  al  sonst  in  diesem 
Texte  etwas  anders  geschrieben  wird  (vgl.  Obv.  II,  24,  31; 
Rev.  26),  sondern  —  bis  zu  einem  gewissen  Grade  —  auch 
der  Umstand,  dass  das  folgende  -ma  auf  ein  vorangehendes 
m  hinzuweisen  scheint.  Freilich  dürfen  diese  Argumente 
nicht  überschätzt  werden.  Man  beachte  einerseits,  dass 
der  zweite  untere  horizontale  Keil  des  fraglichen  Zeichens 
(nach  King’s  Wiedergabe;  anders  aber  V  R  22  und  CT 
XII,  28)  eine  etwas  schräge  Richtung  hat,  was  vielleicht 
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eher  auf  ein  al  hinweisen  würde;1)  andererseits  ist  uns  ja 
auch  almu  als  ein  gutsumerisches  Wort2)  bekannt.  Wenn 
also  auch  die  Lesung  Ummaki  für  GIS.HÜki  einstweilen 
vorzuziehen  ist,  so  wird  es  sich  doch  empfehlen,  solange 
die  Lesung  des  ersten  Zeichens  nicht  durch  ein  Duplikat 
o.  dgl.  eindeutig  festgestellt  ist,  auch  die  Lesung  Almaki 
im  Auge  zu  behalten.3) 

Trotz  unserer  Stelle,  die  einem  n  e  u  babylonischen 
Syllabar  entnommen  ist,4)  wird  man  wohl  daran  festhalten 
müssen,  dass  die  Stadt  Umma ,  die  zuletzt  in  den  Inschriften 
aus  der  Zeit  der  Könige  von  Ur  erwähnt  wird,  in  der 
späteren  Zeit  (wohl  sicher  schon  zur  Zeit  Hammurabi' s, 
der  sie  in  der  Einleitung  seines  Gesetzbuches  nicht  mehr 
nennt),  aufgehört  hat,  nicht  nur  eine  grössere  politische 
Rolle  zu  spielen,  sondern  wohl  überhaupt  zu  bestehen. 
Dafür  spricht  deutlich  auch  der  Umstand,  dass  auch  der 


Gott  von  Umma , 


in  den  späteren  Texten  nicht 


mehr  erwähnt  wird. 


2.  Der  Name  des  sumerischen  Wettergottes 

din  g  ir  J  M . 

Der  noch  unbekannte  Name  des  sumerischen  Wetter¬ 
gottes  dingirJM  muss  auf  -v  ausgelautet  haben.  Neben 
dingirJM  kommt  ja  häufig  auch  dingirJM. RA  vor:  vgl.  z.  B. 
K.  24,  6;  IV  R2  23  Nr.  1,  III,  7  und  IV,  21  ;  E.  A.  H.  106 
Siegel  Z.  6  (in  Radau,  Early  Babylonian  History  S.  428); 
den  altbabylonischen  Namen  Awèl-duIM.RA  Bu.  88 — 5 — 12, 
332  Z.  6  ff.  (=  CT  II,  15),  Bu.  88—5  —  12,  53  Z.  38  (in  CT 
IV,  9);  ttuJM.RA.MA.AN. SUM  (=  ttuJM.RA-idinnam )  Bu. 

1)  Auch  sonst  kann  allerlei  an  diesem  tun- Zeichen  auffällig  erscheinen. 

2)  Ich  meine  den  Gottesnamen  Almu  (vgl.  auch  Alamu,  und  analog 
Lahmu  und  Lafiamu),  der  doch  sicher  sumerischer  Herkunft  ist. 

3)  Da  die  bisherige  Lesung  Güfiu  unter  allen  Umständen  aufzugeben 
ist,  so  darf  selbstverständlich  auch  der  oben  erwähnte  Eigenname  Gi-ei-}ia- 
a-a  nicht  mehr  mit  diesem  Stadtnamen  kombiniert  werden. 

4)  Dieses  geht  ja  sicher  auf  eine  altbabylonische  Vorlage  zurück. 
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91 — 5 — 9,  2194  Z.  31  (=  CT  IL  49)  u.  ä.  Dieses  iluIM.RA 
wird  oft  (eine  andere  Auffassung  s.  unten)  als  Ideogramm 
für  ilu  Ramntanu  -  riJjsu  aufgefasst;  so  zuerst  Hojimel  in 
PSBA  XIX  S.  312  §  31,  dem  sich  KAT3  S.  443  auch 
Zimmern  anschliesst.  Man  beruft  sich  hierbei  auf  den  Sur- 
pu  VIII,  19  vorkommenden  Gottesnamen  H^Ram-ma-nu-ri- 
iJj-su.  Dass  jedoch  diese  Auffassung  falsch  und  dass  das 
Zeichen  RA  in  dingir  JM. RA  vielmehr  die  Prolongationssilbe 
eines  auf  -r  ausgehenden  Lautwertes  von  IM  ist,  beweist 
nicht  nur  die  Tatsache,  dass  dingir  JM. RA  mit  dingirJM  in 
der  Datierung  des  28.  Jahres  des  Königs  Hamviurabi 
unterschiedslos  wechselt  (vgl.  Bu.  91 — 5 — 9,  824  Z.  26  [in 
CT  VIII,  40]  mit  Bu.  91 — 5 — 9,  2460  Z.  31  [in  CT  VIII,  12]; 
s.  King,  Letters  and  inscriptions  of  Hamviurabi  III  S.  236 
Anm.  63),  sondern  auch  das  Faktum,  dass  dingirlM  gele¬ 
gentlich  auch  durch  -RI  verlängert  vorkommt.  Vgl.  die 
Datierung  des  7.  Jahres  von  Sumu-la-ilu ,  MU  Edingir  JM. 
RI  [BA.JRÜ  (King,  1.  c.  II  pl.  218  Z.  22),  sowie  auch  die 
des  20.  Jahres  von  Hamviurabi ,  [MU  g’$GU.Z]A  dingirlM. RI 
(King,  1.  c.  II  pl.  224  Z.  20  und  pl.  230  Z.  7);  und  auch 
mit  dingirJM. RI  wechselt  dingirJM  unterschiedslos,  wie  das 
Datum  des  Kontraktes  Bu.  91 — 5  —  9,  2337  Z.  16  (in  CT 
IV,  20;  MU  GU.ZA  dingirlM ;  vgl.  auch  King,  1.  c.  Ill  S.  234 
Anm.  55)  beweist. 

Das  Ideogramm  für  den  Namen  des  Wettergottes  ist 
somit  dingirJM ,  dingirJM. RA  und  dingirlM. RI.  Man  liest  nun 
dieses  Ideogramm  im  Hinblick  auf  V  R  11,  45  def  und 
K.  2100  Obv.  I,  8  gelegentlich1 *)  (so  z.  B.  King,  1.  c.  III 
S.  234  und  S.  236  Anm.  63  und  zuletzt  Ranke  in  OLZX,  210) 
auch  dingir MER.RA  bzw.  dingir MER. RI .  Doch  auch  diese 
Lesung  ist  unrichtig,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergibt. 

1)  Soweit  man  nämlich  nicht  (s.  o.)  dingir im.ra  als  duRammänu- 

rihsu  auffasst.  Das  von  Thurf.au-Dangin  in  seiner  ausgezeichneten  Schrift 

Inscriptions  de  Sumer  et  d' Akkad  S.  296  Anm.  2  als  Lesung  für  du] gj  vor_ 
geschlagene  Immer  (vgl.  jedoch  Ranke  in  OLZ  X,  210)  ist  wohl  semitischer 
Herkunft  und  gehört  daher  nicht  hieher. 
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Wie  nämlich  dieses  Ideogramm  in  Wirklichkeit  sumerisch 
zu  lesen  ist,  zeigt  uns  ganz  klar  CT  XI,  45,  K.  4174  Obv. 
I,  9  (=  Meissner,  Supplement  Taf.  8  f.): 

ku-ut-ra  I  ïamKI.dingîrlM  \  sam-ki-i-is-ku-rak-ku  I  ku-ut-ru. 

In  dem  in  der  3.  Kolumne  stehenden  Zeichennamen 
wird  die  Gruppe  dingirJM  des  Ideogramms  ^ mKPdingirJM 
(==  sumer.  kutra ,  semit.  ktitru  e.  Pflanze)  durch  is-ku-r(a) 
wiedergegeben  ;  iskuru  ist  somit  der  Name  und  iskur  der 
sumerische  Lautwert  dieser  Gruppe.  Damit  ist  der  sume¬ 
rische  Name  des  Gottes  dingirpM  bestimmt;  dieser  hiess 
Iskur.1)  Und  noch  eine  allerdings  kaum  notwendige  Be¬ 
stätigung:  Auf  K.  2100  (veröffentlicht  von  Bezold  in 
PSBA  XI  S.  173  ff.)  erscheint  unter  den  vielen  Götter¬ 
namen,  die  Obv.  I,  1  —  4 1  dem  Gottesnamen  HuJM,  d.  i. 
Ramrnan ,  gleichgesetzt  werden,  an  einer  einzigen  Stelle 
(Z.  34)  auch  das  Ideogramm  Hu  IM  selbst,  und  zwar  ver¬ 
sehen  mit  der  Glosse  is-kür\2 3) 

Was  die  Etymologie  des  Gottesnamens  Iskur  betrifft, 
so  sei  hier  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  is  höchst¬ 
wahrscheinlich  dasselbe  Element  ist,  das  auch  in  den 
Götternamen  ls-tar ,  Is-foara  und  Is- fourni  vorliegt,  und  dass 
kür  möglicherweise  =  »Berg«  ist:  man  beachte,  dass  der 
dem  Gotte  Iskur-Ramman  so  nahe  stehende  Gott  Amurru 
das  Epitheton  »der  Herr  des  Berges«  führt  (s.  Zimmern 
in  KAT 3  S.  433). 

3.  Einige  Syllabarfragmente  der  Klasse  Sc. 

Das  zu  der  Klasse  der  Sc-Syllabare  gehörende  Ton¬ 
tafelfragment  K.  4246  ist  schon  einige  Male  herausgegeben 
worden.  Zuerst  II  R  4  Z.  717  —  740  und  783 — 808,  dann 
—  als  Sc  3  bezeichnet  —  Delitzsch,  Assyrische  Lesestücke 2 
S.  693)  und  endlich  von  Thompson  in  CT  XI  pl.  38.  Es 

1)  Bzw.  Iikur(a),  Iikur(i). 

2)  Das  Zeichen  ü,  das  Bezold  ibid,  als  unsicher  bezeichnet,  erweist 
sich  jetzt  also  als  richtig  gelesen. 

3)  Assyrische  Lesestücke 3  S.  78  wird  nur  die  erste  Kolumne  dieses 
Textes  (behandelt  von  Hommel,  Sumerische  Lesestücke  S.  93  f.)  gegeben. 
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behandelt  in  der  ersten  Kolumne  die  Zeichen  HM  und 
MH  ,  in  der  zweiten  die  Zeichen  (Lautwert  ü-ru), 

(Lautwert  a-ka),  (Lautwert  i-ib),  J 

(Lautwert  gu-ug)  und  (Lautwert  sa-ag).  Von  dieser 

zweiten  Kolumne  sind  nur  die  zwei  ersten,  den  Lautwert 
und  das  Zeichen  selbst  enthaltenden  Spalten  erhalten;  von 
der  dritten  Spalte,  die  die  Zeichennamen  enthielt,  sind  nur 
einige  wenige  Zeichenreste  erhalten,  während  die  wichtige 
vierte  Spalte,  die  die  semitischen  Aequi valente  angab, 
ganz  abgebrochen  ist.  Es  ist  mir  nun  gelungen,  in  einem 
anderen  in  CT  XI  veröffentlichten  Texte  ein  Duplikat  zu 
diesem  Texte  zu  erkennen,  das  gerade  die  auf  K.  4246 
abgebrochenen  semitischen  Aequivalente  enthält,  ohne 
wiederum  seinerseits  die  Lautwerte  und  die  Zeichen  zu 
bieten;  die  Zeichennamen  sind  auch  hier  nur  unvollständig 
erhalten.  Es  ist  der  Obvers  (Kol.  II;  die  I.  Kolumne  ist 
nicht  erhalten)  des  Fragments  K.  4196,  das  CT  XI  pl.  41 
veröffentlicht  ist.  Während  der  Revers  dieser  Tontafel 

—  aber  auch  nur  teilweise  —  bereits  V  R  22  Nr.  3  publi¬ 
ziert  war,  ist  ihr  Obvers,  dessen  Angaben  übrigens  von 
Delitzsch  in  WB  und  HWB  gelegentlich  berücksichtigt 
werden,  in  CT  XI  pl.  41  zum  ersten  Male  ediert  worden. 
Dass  K.  4196  nur  ein  Duplikat  von  K.  4246  ist,  dass  also 
diese  beiden  Fragmente  nicht  Teile  eines  Exemplares  sind, 
geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  K.  4196  den  Lautwert, 
das  Zeichen  und  den  Zeichennamen  immer  nur  je  einmal 
gibt,  während  K.  4246  diese  Angaben  in  jeder  Zeile  wie¬ 
derholt. 

An  K.  4246  Obv.  II  K.  4196  Obv.  II  schliesst  sich 

—  was  bis  jetzt  ebenfalls  verkannt  wurde  —  als  Rev. 
Kol.  I  das  CT  XVIII  pl.  5  herausgegebene  Fragment  K. 
10029  an>  das  wiederum  —  auch  dies  wurde  noch  nicht 
bemerkt  —  gewiss  mit  dem  Fragment  K.  4145  D  (in  CT 
XI  pl.  43)  zusammengefügt  werden  muss.  Die  beiden  zu¬ 
letzt  genannten  Fragmente  sind  Stücke  eines  und  des- 
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selben  Exemplares ,  wie  die  in  beiden  Fällen  gleichen 
Bruchlinien  beweisen.  Ob  sie  aber  mit  K.  4246  zu  einem 
und  demselben  Exemplar  gehören  (auch  sie  wiederholen 
den  Lautwert  und  das  Zeichen  in  jeder  Zeile;  bei  dem 
Zeichennamen  bedienen  sie  sich  zwar  des  Ditto-Zeichens, 
doch  würde  dies  eine  Zugehörigkeit  zu  K.  4246  nicht  aus- 
schliessen),  könnte  nur  durch  eine  Untersuchung  der  Ori¬ 
ginale  festgestellt  werden;  es  scheint  indes  nicht  sehr  wahr¬ 
scheinlich  zu  sein.  An  K.  4145  D  -j-  K.  1002g  schliesst  sich 
dann  weiter  das  den  Lautwert  und  das  Zeichen  (der  Zei¬ 
chenname  ist  abgebrochen)  in  jeder  Zeile  wiederholende 
Fragment  K.  4145  C  (in  CT  XI  pl.  44)  an,  das  höchstwahr¬ 
scheinlich  zu  demselben  Exemplar  gehört  wie  diese  beiden 
Fragmente;  allem  Anschein  nach  (beachte  die  Bruchlinien!) 
entspricht  K.  4145  C  Z.  1  der  Zeile  K.  4145  D  -J-  K.  10029,  7- 
Nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Lücke  folgt  dann  auf 
K.  4145  C  der  Revers  (Kol.  I)  von  K.  4196. 

Durch  diese  Zusammenfügungen,  vor  allem  durch  die 
Erkenntnis,  dass  K.  4246  und  K.  4196  Duplikate  sind,  er¬ 
halten  wir  eine  Reihe  von  neuen1)  wertvollen  sumerisch¬ 
babylonischen  Entsprechungen.  Ich  teile  nun  den  Text 
der  auf  diese  Weise  zusammengefügten  Fragmente  im 
folgenden  in  Umschrift  mit,  ohne  hier  indes  die  beiden 
Kolumnen  K.  4246  Obv.  I  und  K.  4196  Rev.  I  zu  geben, 
an  denen  ja  durch  unsere  Zusammenfügungen  nichts  ge¬ 
ändert  wird.  Den  Lautwert,  das  Zeichen  und  den  Zeichen¬ 
namen  gebe  ich,  indem  ich  hierin  dem  Fragment  K.  4196 
folge,  immer  nur  je  einmal. 


1)  Weder  Meissner  ( Seltene  assyrische  Ideogramme )  noch  Fossp'.y  ( Con¬ 
tributions  an  dictionnaire  su?né rien-assyrien)  scheinen  die  Zusammengehörig¬ 
keit  dieser  Texte  erkannt  zu  haben,  denn  sie  führen  —  soweit  ich  sehe  — 
in  den  erwähnten  Werken  keine  der  sich  aus  der  Zusammenfügung  dieser 
Fragmente  ergebenden  Entsprechungen  an.  Nur  die  Angaben  des  Frag¬ 
mentes  K.  10029  finde  ich  bei  Meissner,  1.  c.  S.  122  f.  (s.  v.  SAG,  das 
auf  K.  10029  von  Meissner  ergänzt  wird)  verzeichnet. 
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K.  4246  Obv.  II  +  K.  4196  Obv.  II. 


Lücke. 
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[sa  -  an  -  gu\ 

sa  - 

ka  -  ku 

via 

-  a  -  tum 

25 

ni  - 

e  -  $u5) 

1)  a-5û-[u]  »Hausvieh«  ergänzt  im  Hinblick  auf  Z.  9,  buSü 

»Habe«. 

2)  Vgl.  jedoch  Sa  III,  28:  i(?)~.  .  ..  3)  Oder  g[i ?] } 

4)  Ist  wohl  sicher.  Die  Lesung  gu[g-gu],  die  seinerzeit  Delitzsch, 
Assyrische  Lesestücke 2  S.  69  —  vgl.  auch  den  jetzt  zu  streichenden  Zeichen¬ 
namen  guggu  Assyrische  Lesestücke 4  S.  40  Nr.  327  —  vorgeschlagen  hat, 
ist  natürlich  ganz  ausgeschlossen,  da  ja  der  Name  auf  -kn  ausgeht.  Wahr¬ 

scheinlich  ist  —  beachte  hierzu  die  alte  Edition,  II  R  4  Z.  800  f.  —  za- 
g[ul-i]a-ku  zu  lesen. 

5)  Nein,  das  hier  zwischen  »Land«  und  »Mensch«  steht,  kann  doch 
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a  -  ini  -  him 
[a]r  -da  -  turn 
[ar]  -  d[u] 

[  ] 

[  ] 


K.  4145  D  -f-  K.  10029  +  K.  4145  C. 
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Lücke  (hierauf  K.  4196  Rev.  I). 


wohl  nur  »Volk«  (andere  Belege  für  diese  Gleichung  führt  Meissner,  Sel¬ 
tene  assyrische  Ideogramme  Nr.  2282  an),  nicht  »Löwe«  bedeuten;  übrigens 
ist  meines  Wissens  das  Ideogramm  SAG  für  »Löwe«  sonst  unbelegt.  Ist 
dem  aber  so,  was  ich  indes  noch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  möchte, 
so  ist  dieses  babylonische  Wort  für  »Volk«  als  nein  bzw.  nilu ,  nicht  als 
nilu  anzusetzen. 

1)  So  ist  wohl  zu  lesen! 

2)  So  auch  Meissner,  Seltene  assyrische  Ideogramme  Nr.  2285. 

3)  Meissner,  1.  c.  Nr.  2273  schlägt  ar-[du ]  vor;  s.  jedoch  bereits  oben 
K.  4246  Obv.  II  etc.  Z.  28  (neben  [ajrdatu  Z.  27!)? 

4)  Siehe  Meissner,  1.  c.  Nr.  2283. 
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Nochmals  K.  7845.  —  K.  2566. 

Von  K.  Frank. 

I. 

Ch.  Fossey  hat  in  ZA  XIX,  175  ff.  eine  Bearbeitung 
dieses  kleinen,  ziemlich  schwierigen  Textes  gegeben.  Es 
scheint  mir  nun,  dass  Fossey  an  mehreren  Stellen  meines 
Erachtens  nicht  das  Richtige  getroffen  hat.  Ich  gebe  da¬ 
her  im  folgenden  meine  Lesung  und  werde  in  den  Bemer¬ 
kungen  dazu  auf  Fossey’s  Auffassung  zu  sprechen  kommen. 

Umschri  ft. 

Vorderseite. 

J  amëlu  sim-mat  maris  kibir  nâri 
iamkur-ka-nam  A.ID.UD.A  imbü  tâmtim 
IV  sammë  qu  -  ta  -  ri  SIM  -  ma  ibalut 

J  amëlu  sim  -  mat  aqrabi  maris 

iam  HA  R.LUM.  B  A .  SIR  h  G  À  5 

imbü  tain  -  tint  at>a”MU.ZU 

abanqararü  (?)  salmu  iamEL.K  U  LL  A 

iam  TA  R.  MUS  iam SI.  SI 

sam  Sam  si  istënis  RA  T 

ina  s  aman  Uerini  tuballal  10 

ina  sam  ni  tapassassu(-su)-ma  ibalut(-nt) 

^  Wiederholung]  Sam  SI. SI  RAT  ina  samni 
[ tapassas]su(-sii)-ma  ibalut 

Rückseite. 

[x]  abanPA.SA.SA  burrumu  sa  Assur(?)  aban ZIB.ÎB  [aban?J 
(?)  IX  abnë  sim  -  mat  ina  rikis  sipàti  pisâti  tasakkak  ina 

kisâdi[su  tasakkan] 


y  amëlu  Sim -mat  kàl  sere -su  il  -  t[a  -pat] 
sitil  Ubalti  sitil  1S  a  s  [agi] 
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5  sitil  qan  saläli  sitil  à sinn 

sitil  U  bi- nu  zêr  is  bi- nu  zër  is.eri 
zèr  ïamlisân  kalbi  isid  lamsamräni(?)  isid  hsü-si 
iaman-ki- nu- te  imbii  tänitim  iamLAL 
zêr  sam  S I.DI  sama-s(z)al-[lu ] 

o  isid  isJSl AM.TAR  zikaru  X/  VI]  sammë 

UD.A  taljasal  tasaljal  ina  isäti  SAR . 

J  ainêlu  sim-mat  maris  lamKUR.K U[ R ]  rltiburâsi  kibir  nârfi] 
[IJs.erinu  labiru  qanü  tabu  GAB.[BUR]  [NI] LU.BIR.LU. 


NI  DA 

[VII]  sammë  Ij  urä  su  . ma  ti 

5  [ina  s  am  an?]  Uerini  tuballal  . su 


Uebersetzung. 

Vorderseite. 

(Wenn)  ein  Mensch  an  Grift  (?)  erkrankt  ist,  sollst  du  »Ufer 

des  Flusses«, 

kurkäni /(Pfl.),  A. ID. UD.A,  »Frucht  des  Meeres«, 

vier  Pflanzen-Stoffe  als  Räucherung^?)  räuchern  (?):  dann 

wird  er  genesen. 

(Wenn)  ein  Mensch  durch  das  Gift  eines  Skorpions  er¬ 
krankt  ist, 

5  sollst  du  HAR.L  UM. BA . SIR  (Pfl . ) ,  Gvî-Holz, 

»Frucht  des  Meeres«,  MU.ZU- Stein, 
schwarzen  Feuerstein,  EL.KUL.LA( Pli.), 

TAR.MUS{ PA),  SI.ÈI(PÛ.), 

»Sonnenpflanze«  zusammen  zerreiben, 
o  mit  Zedernöl  vermischen 

mit  (diesem)  Oel  ihn  einsalben:  dann  wird  er  genesen. 

[Wenn  dasselbe  der  Fall],  sollst  du  G/.S7(Pfl.)  zerreiben, 
mit  Oel  ihn  einsalben:  dann  wird  er  genesen. 
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Rückseite. 

[7?]  bunte  PA. SA. SA- Steine  von  Aschur(?),  ZIB.ÎB- Stein 

(Diese)  g(?)  Steine  gegen  Gift  sollst  du  an  einem  Band 
von  weisser  Wolle  aufreihen  (und)  an  seinen 

Hals  legen. 

(Wenn)  einen  Menschen  Gift  an  seinem  ganzen  Körper 

gepackt  hat(?), 

sollst  du  Reis  von  baitu  (Pfl.),  Reis  von  Dornen, 

Reis  von  salälu- Rohr,  Reis  vom  j//?z?/-Baum,  5 

Reis  von  Tamariske,  Same  von  Tamariske,  Same  vom 

eru-  Baum, 

Same  von  »Hundszunge«,  Wurzel  von  samränu  (Pfl), 

Wurzel  vom  süsü-Bstum, 
ankinüte  (Pfl.),  »Frucht  des  Meeres«,  LAL{  Pfl.), 

Same  von  SI.DI{ Pfl.),  as(z)allu{ Pfl.), 

Wurzel  von  männlichem  NAM.'fAB(B.):  16  Pflanzenstoffe  10 
vermischen (?),  zermahlen,  durchseihen,  in  Feuer  (rösten?). 

(Wenn)  ein  Mensch  an  Gift  erkrankt  ist,  sollst  du  KUR. 

KUR{Vft.),  Zypresse,  »Ufer  des  Flusses«, 
altes  Zedernholz,  wohlriechendes  Rohr,  G  AB. BUR,  NI. LU. 

BIR.L  U.NITA 

[7]  Pflanzenstoffe,  Gold . 

mit  Zedernöl  vermischen .  15 

Bemerkungen. 

Zu  Vorders.  Z.  1.  sim-mat  dürfte  hier  doch  gegen 
Fossey  nicht  als  Ideogramm  für  ein  Wort  der  Bedeutung 
piqûre  od.  ähnl.  zu  fassen  sein,  sondern  in  Hinblick  auf 
verschiedene  Textesstellen  dürfte  eine  Bedeutung  »Gift« 
als  ziemlich  sicher  erscheinen  trotz  der  auffälligen  Form.1) 

1)  Diese  Bedeutung  der  Zeichen  habe  auch  ich  seit  April  1892  für 
die  einzig  richtige  gehalten;  vgl.  in.  Catalogue  V,  p.  XXV,  wo  mein  ur¬ 
sprüngliches  (ZA  XVI,  S.  418,  N.  1  !)  Manuscript  lautet:  “.  .  .  .  Other 
texts  are  written  for  the  benefit  of  people  suffering  from  poisoned  limbs 
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Vgl.  z.  B.  CT  XXIII  41,  K  2611  I  9:  y  a  mê  lu  Z I.  S  AG.  KI 

irsi(-si)  u  sim-ma-tù  irsi  ar  U[. sû-nirn  (vgl.  Z.  à)] . = 

»(Wenn)  ein  Mensch  ZI.SAG.KI  hat  und  auch  »Gift«  hat«, 

(sollst  du)  einen  Zweig  [von  sunü{B.y\ .  Aehnlich  Z.  15: 

I  aine  lu  ZI.SAG.KI  irsi-ma  qätä-su  sepä-su  i-sam-ma-ma  .  .  . 
=  »(Wenn)  ein  Mensch  ZI.SAG.KI  hat  (und)  dann  seine 

Hände,  seine  Füsse  »vergiftet«  sind« . Oder  PI.  46 

K  2574  III  26: . sëru-su  i-sam-ma-mu-sû  —  »sein 

Fleisch  ihm  »vergiftet«  ist«  und  27: . qätä-su  u  sepä- 

su  û  -  sam  -  ma  -  mu  -  su  û-zaq-qa-ta-su  (beachte  die  Verbal¬ 
endungen!)  =  » . seine  Hände  und  Füsse  ihn  »ver¬ 

giften«,  ihn  stechen«.  —  Bei  Meissner,  Suppl.  95b  ist  noch 
auf  King,  Magic  53,  11  verwiesen:  sire- ja  i- sam-ma-mu 
»meinen  Körper  vergiften  sie«,  aber  doch  wohl  besser  Sin¬ 
gular  zu  lesen,  da  es  sich  nur  um  edimmu  (Z.  6)  handelt. 
Hier  scheint  isammamu  transitiv  gefasst  werden  zu  müssen, 
da  der  Zusammenhang  eine  transitive  Form  verlangt;  oder 
hat  man  vielleicht  isammamu  =  I  2  zu  lesen?  Auch  an 
den  von  Scheil  in  Rec.  de  trav.  XXII  16  f.  veröffentlichten 
Text  wäre  noch  zu  erinnern,  da  es  sich  daselbst  um  eine 
Beschwörung  gegen  simmatum  handelt;  aber  nicht  die 
harmlose  Eidechse  ist  damit  gemeint,  wie  Scheil  will. 
Dazu  spricht  Z.  4  unsres  Textes  sehr  für  die  Bedeutung 
»Gift«  und  ebenso  Rev.  3.  —  Wie  Fossey  ki-a-an-a-id  hier 
und  Rev.  1 2  für  kiäm  teppus  lesen  konnte,  ist  mir  nicht  ver¬ 
ständlich  Handelt  es  sich  doch  ganz  klar  um  vier  Pflanzen, 
wie  Z.  3  selbst  gibt,  und  zwar  um  Wasserpflanzen.  Für  kibir 
näri  vgl.  Zimmern,  Beiträge  S.  112,  9  (und  114IV  3)  (auch 
S.  190,  18).  Natürlich  muss  man  hier  jetzt  übersetzen  »  kibir 
näri  UH  näri  (»Ufer  des  Flusses,  Schaum  des  Flusses«) 
sollst  du  in  Feuer  räuchern«.  Dass  diese  beiden  Wörter 

(K.K.  2542,  8449,  13463),  of  people  poisoned  by  the  sting  of  a  scorpion 
(K.  7845;  Rm.  98;  Rm.  2,  149)  or  suffering  from  the  bite  of  a  snake 

(Sm.  1357) . ”.  Noch  am  3.  Febr.  1904  hatte  ich  Gelegenheit,  Herrn 

baron  von  Oefele  bei  unserer  Korrespondenz  über  einen  Konstantinopler 
Text  mitzuteilen:  » iimmatu ,  st.  cstr.  iimmat  bedeutet  sicher  ,Gift‘«.  —  Bcz. 
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Pflanzennamen  sind,  geht  deutlich  aus  CT  XIV  9  K  4373 
Rev.  hervor  (vgl.  auch  PI.  37  K  4417)-  Ausserdem  be¬ 
gegnen  diese  Namen  in  CT  XXIII  5  K  2453  etc.  I  5;  40 
K  2574  I  28;  43  K  2611  II  9.  In  unsrem  Texte  Rev.  12 
steht  kibir  näri  zudem  zwischen  buräsu  und  erinu. 

Zu  Z.  2.  Dass  *a>nkurkänam  phonetisch  zu  lesen  ist, 
zeigt  Küchler,  Med.  142,  wo  auch  das  Ideogramm  gege¬ 
ben  ist;  gegen  Fossey  S.  178.  —  A.ID.UD.A  ist  wohl 
auch  eine  Wasserpflanze,  wenngleich  ich  keine  Parallel¬ 
stellen  zu  nennen  weiss.  Ob  dieser  Name  etwa  in  CT  XIV 
9  K  4373  Rev.  auf  dem  ganz  kleinen  Fragment  vorliegt, 
lässt  sich  nicht  sicher  sagen.  —  imbü  tämtim  auch  häufig 
in  CT  XXIII  39  K  2574  etc.  I  13  und  15;  40  I  26  u.  a. 

Zu  Z.  3.  Wie  schon  oben  bemerkt,  muss  SA  hier  als 
Zahl  »vier«  gelesen  werden.  —  Bei  SIM  könnte  man  an 
eine  Bedeutung  wie  »räuchern«  od.  ähnl.  denken;  vgl. 
CT  XXIII  40  K  2574  I  25  und  27. 

Zu  Z.  5.  *“”1  HAR.L UM. BA . SIR  begegnet  CT  XIV  43 
K  4419;  vgl.  Meissner,  MVG  1904,  3  S.  25  Anm.  3.  —  Für 
is.GA  weiss  ich  keine  andren  Stellen. 

Zu  Z.  6.  Zu  obanjfl JJ.ZU  Vgl.  abanMU  ZA  in  CT  XXIII 
4 1  K  2574  II  I  ;  III  3;  49  K  2566  II  7;  u.  a. 

Zu  Z.  7.  abanqararü  nach  Zimmern,  Beitr.  1  14,  28  Anm.  <; 
s.  auch  CT  XXIII  44  K  2574  III  3.  —  lamEL  allein  be¬ 
gegnet  Zimmern,  Beitr.  196  II  10;  King,  Magic  12,  9. 

Zu  Z.  8.  sam  T ARM  US  begegnet  u.  a.  auch  K  11243 
(Craig,  RT  II  18)  Z.  1  und  4,  wo  es  in  den  Mund  genom¬ 
men  wird. 

Zu  Z.  9.  Ob  man  wohl  auch  sam  Samsi  lesen  darf 
gemäss  dem  ganz  ähnlichen  Steinnamen,  vgl.  Meissner, 
MVG  1904,  3  S.  16? 

Zu  Z.  12  ist  doch  wohl  das  Wiederholungszeichen  zu 
ergänzen. 

Zu  Rücks.  Z.  1.  abanPA  allein  bei  Zimmern,  Beitr.  112, 
8  und  12;  in  andren  Verbindungen  z.  B.  CT  VI  10  Bu  91, 
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5 — 9,  285,  14b:  abanPA.ZA.SUKUS  u.  a.  —  Nach  abanZIB. 
IB  folgt  wohl  noch  ein  Steinname.  Verlangt  werden  ja 
mindestens  neun  Steine. 

Zu  Z.  2.  UD.DU  bedeutet  hier  sicher  nicht  pisil ,  so 
mit  Fossey  gegen  Küchler;  aber  auch  ebensowenig  subi, 
gegen  Fossey.  Nicht  um  das  Bringen  der  Steine  kann  es 
sich  handeln,  sondern  um  das  »Aufreihen  =  sakäku « 
(UD.DU).  Vgl.  Zimmern,  Beitr.  112,  8;  Myhrman,  Lab- 
Texte  I  Col.  IV  5  f.  ;  III  Ob.  24  f.  u.  a.  (ZA  XVI);  s.  auch 
S.  185  Anm.  13  und  187  Anm.  10  daselbst.  Aehnlich  Magic 
12,  13:  abmiugni 7  etc.  in  a  qî  kill  tasakkak(-ak )  »einen  Lasur¬ 
stein  u.  s.  w.  sollst  du  an  einer  linnenen  Schnur  aufreihen«. 
Auch  CT  XXIII  11  K  2354  III  31:  UD.DU-ak  =  tasakk- 
ak(-ak)\  oder  ähnl.  PL  4  K  2473  Rev.  14:  ina  nabäsi  ta- 
sakkak(-ak)  =  »sollst  du  auf  gefärbte  Wolle  aufreihen« 
u.  a.  m. 

Zu  Z.  4.  So  ergänzt  gemäss  CT  XIV  39  Rm  352  Rev. 
Dieser  Text  dürfte  schon  zeigen,  dass  diese  Listen  von 
Pflanzen,  Steinen  u.  s.  w.  doch  wohl  in  erster  Linie  kul¬ 
tischen  Zwecken  dienten.  Vgl.  noch  PI.  23  K  259  und 
K  9283  ;  PI.  26  K  9 147  ;  PI.  43  S.  60  -j-  etc.;  vor  allem  PI.  48 
Rm  328  Rev.,  wo  nach  der  Aufzählung  von  Pflanzen  u.  s.  w. 
die  Krankheitsnamen  ajqbazi  und  [ainmjuriqänu  genannt 
sind.  —  Dazu  auch  Meissner,  GGA  1904,  751. 

Zu  Z.  7.  Zu  samHA  s.  Meissner  in  GGA  1904,  751, 
auch  Delitzsch,  HW  67  2  a  u.  b  ;  zu  süsi  Meissner,  a.  a.  O.  7  40. 

Zu  Z.  8.  iam ankinüte  wohl  phonetisch  so;  begegnet 
auch  CT  XXIII  46  K  2611  IV  2.  —  $amLAL  bei  Meissner, 
GGA  1904,  756. 

Zu  Z.  10.  Hier  ist  wieder  die  Zahl  der  gegebenen 
Pflanzenstoffe  einzusetzen;  aber  nicht  mit  Fossey  XIII, 
sondern  XVI.  —  Zu  ganz  ähnlichem  vgl.  Küchler,  Med. 
K  7  1  b  II  42  u.  a. 

Zu  Z.  11.  In  UD.A  muss  ein  Verbum  vorliegen,  wie 
auch  offenbar  Fossey  erkannt  hat.  Vgl.  auch  CT  XXIII  40 
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K  2574  I  20  und  K  2611  I  6  u.  7  ;  CT  XIV  23  K  25g  u.  a. 
Sehr  häufig  aber  ist  die  Verbindung  GUR-ma  UD.A  z.  B. 
Küchler,  Med.  71b  I  51,  wo  man  wohl  mit  Meissner, 
GGA  1904,  748  besser  itärnia  lesen  muss.  Sonst  bei 
Küchler  noch  häufig;  so  wohl  auch  IV  8:  UD.A  besser 
nicht  pisä(-a)  und  IV  13  wohl  eher  [U]D.A  statt  [DJA.A. 
In  ganz  ähnlicher  Verbindung  steht  dann  I  47  GUR-ma 
UD.DU  wie  auch  CT  XXIII  31  K  2354  II  66.  Welches 
Verbum  einzusetzen  ist,  weiss  ich  allerdings  nicht  zu  sagen; 
aber  eine  Bedeutung  »mengen,  mischen«  od.  ähnl.  liesse 
sich  vielleicht  an  all  den  genannten  Stellen  unschwer  in 
den  Zusammenhang  einreihen.  —  Zu  SAR  gehört  wohl 
noch  ein  phonetisches  Komplement.  Ob  man  hier  auch 
an  eine  ähnliche  Handlung  denken  darf  wie  z.  B.  in  CT 
XXIII  40  K  2574  I  25  u.  27,  zumal  daselbst  imbi ï  tämtim 
erwähnt  wird?  Die  Verwendung  der  Pflanzen  u.  s.  w.  wird 
in  diesen  Texten  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine 
gleiche  sein.  Vielleicht  ist  aber  in  Hinblick  auf  CT  XXIII  8 
K  2452,  43  ina  isäti  era  SAR-a[b]  —  tukabbab( -a[b])  »in 
Feuer  sollst  du  ern- Holz  verbrennen«  auch  hier  ebenso  zu 
ergänzen  und  zu  lesen. 

Zu  Z.  13.  BE  dürfte  mit  Fossey  labiru  zu  lesen  sein; 
vgl.  isu  labiru  Delitzsch,  HW  120b.  Aber  CT  XXIII  18 
K  2175  I  45  ist  dann  doch  wohl  saman  à erini  labiru  »altes 
Zedernöl«  zu  lesen.  —  Vielleicht  darf  man  zu  GAB. [BUR] 
(ohne  Determinativ  sam )  ergänzen  in  Hinblick  auf  CT 
XIV  18  K  4354  Rev.  5,  wo  diese  Zeichen  auch  gleich 
samku-mà-du-dîi  =  binüt  agê  gesetzt  werden.  —  [NI.]LU. 
BIR.LU.NITA  ergänzt  auf  Grund  von  CT  XXIII  33  K 
2354  III  16;  daselbst  45  K  2574  III  15  zu  NI.LU.BIR. 
[LU.NITA]  zu  ergänzen;  u.  a.  Für  andre  Verbindungen 
s.  Meissner,  MVG  1904,  27. 

Zu  Z.  14.  Hier  ist  gewiss  wieder  die  Zahl  der  ge¬ 
nannten  Pflanzenstoffe  einzusetzen  und  zwar  wohl  »VII«. 

Zu  Z.  15.  Vielleicht  zu  / ina  sam]an  U erini  tuballal  zu 
ergänzen. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XX. 
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II. 

K  2566  gehört  zur  Serie  ^  amêlu  mupfyisu  isäta  ukäl 
(so  wohl  besser  mit  Küchler  gegen  King)  und  zwar  zur 
dritten  Tafel,  wie  aus  der  Stichzeile  der  zweiten  Tafel 
K  2574  Col.  IV  22  zu  entnehmen  ist;  vgl.  Bezold,  Cata¬ 
logue  p.  454. 


U  mschrift. 


Col.  I. 

suin-ma  SAG  Kl. DIB. B  A  qät  edimmi  ina  zumrisu  il-ta-za- 

az-ma  lä  ippataru 

ina  päni  si-in-di  ü  siptu  ul  itlakas(-as) 


KUR.G1.HU  bu-ü-ra  ta-ta-ba-alj  dami-su  tas-us-su-mu  se(?)~ 

rit-ta-su 

lib(p)ü-su  ü  ki-il-pa  sa  pi-s(s)ur-ri-su  teleqi(-ki)  ina  isäti 

tusafyl}ar(-är ) 

ina  libbi  dämi  derina  tuballal-ma  siptu  SU.  SI  HUL.GAL 
N AM.AMEL.GÀL  LU  III-su  tamannu(-nu) 

. ü  minima  ma-la  sum- su  iltapat-ma  ina  a-alj 

SA  G.KIDIB.BA  u  G  AB. ZI 


[NAM.AJMEL.GÀL.LU  ti-r[i-i]s  ii-ba-ni 
a-me-lu-ti  litn-nu 

...  KIT  T  e-gir-ru-ü  lim-nu  sa  ni-si 

. 4"  ar-ra-tü  ma-ru-us-tû  sa  ilu 

u  I  star 

. e-te-iq  i-te-e  sa  ile 

. [ina  mja-par-su-nu  sal-mcs 

i-tal-lu-ki 

.  su-nu  .  .  . 


Col.  II. 

klma  ma  f}i . 

kïma  me  ra  m[i . 

amll niïtüti  SI. SI  .  .  [n ]a  r( -)at( -)ta( -)la  la . 

sä  ina  is kakki  dîku  [sa  in]a  na-me-e  urtappid  isbat-su  kak  .  . 
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J  amëln  qat  edimmi  isb[at-s]u-ma  qat  ili  u  Hlstar  mu  fa  fri- su  5 

ek-ki[m]  .  .  . 

NE.  Z  A.  Z  A  arqu  [KUJ.NlK  IB.SÜ.LAL2  KU.SAH  sipüt 

kalbi  salmi  .  .  . 

abanZAB  aban]\JU.ZA  [sa]  man  KUR.RA  tuballal  ina  isâti 

SAR(-)su  .  .  . 


Uebersetzung-. 

Col.  I. 

Gesetzt:  »Gepackheit«  des  Gesichts,  »Hand  des  Edimmu« 
»wütet«  an  seinem  Leib,  ohne  sich  zu  lösen: 
an  das  Gesicht  einen  Verband,  und  die  Besch wösung-: 

»nicht  soll  er  abschneiden«. 

Einen  jungen  K UR.GI-Vogel  sollst  du  schlachten,  sein 

Blut  abtropfen  (?),  sein  serittu, 
sein  Fett  und  die  Haut  seines  pisurru  sollst  du  nehmen, 

in  Feuer  »klein  machen«, 

zum  Blut  hinein  Zeder  mischen,  dann  sollst  du  die  Be-  5 
schwörung  »Böser  Finger  der  Menschen«  dreimal 

hersagen, 

. und  was  nur  immer  anfasst;  auf  die  Seite  von 

»Gepackheit«  des  Gesichtes  und  ZI  der  Brust. 

. Ausstreckung  des  bösen  Fingers  der 

Menschen, 

. Böses  Sinnen  der  Leute, 

. Fluch,  Unheil  von  Gott  und  Göttin, 

. Eindringen  in  das  Bereich  der  Götter;  10 

. vor  ihnen  wohlbehalten  einherwandeln. 


Col.  II. 

Wie . 

Wie  Wasser . 

die  Toten  sind  erschienen,  .  .  .  schaut?  [er?],  nicht  .  .  . 

[der  Edimmu]' 
29* 
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des  mit  der  Waffe  Erschlagenen,  der  in  der  Wüste  um¬ 
herläuft,  fasste  ihn  an  .  .  . 

(Wenn)  einen  Menschen  die  »Hand  des  Edimmu«  gefasst 
hat  (und)  dann  die  »Hand  des  Gottes  und  der 
Göttin«  seinen  Scheitel  »wegraubt«  .  .  . 
sollst  du  grünes  NE. ZA. ZA,  »Verbindung  von  éÜ.LAL2«, 
»Schweinsmehl«(?),  schwarze  Hundswolle,  .  .  . 
ZAB-Stein,  MU.ZA-Stein,  KUR.RA-Oel  vermischen,  in 

Feuer  (erhitzen?)  .  .  , 

Bemerkungen. 

Zu  Col.  I  Z,  i.  Zu  SAG. KI. DIB. B  A  =  sibit  päni  — 
worüber  gelegentlich  ausführlicher  —  vgl.  auch  Küchler, 
Med.  138.  Aennlich  bei  King,  Magic  12,  1:  KA.D1B.BA  wohl 
=  sibit  pl ;  vgl.  auch  a.  a.  O.  53,  10:  pâni-jà  i-fai-su-u  »mein 
Gesicht  »vergewaltigt«  er  (=  Edimmu)«.  —  Beachte  noch 
LU-it  d.  i.  sibit  Hb  bi  vor  und  nach  miqit  libbi  in  CT  XIV  36, 
81,  2 — 4,  267  Rev.,  ebenda  Obv. :  ^mSA.MI SAG. KI. DIB. BA. 
—  Vgl.  das  zu  K  7845  Rev.  4  Bemerkte.  —  iltazaz  wohl 
zu  tO  zu  stellen;  derselbe  Stamm  in  Lab. -Texte  I  Col.  I  27; 
III  Obv.  54  und  Rev.  4  u.  14;  Bedeutung  nicht  sicher;  vgl. 
aber  Brockelmann,  Lex.  Syr.  174a;  auch  Lane  2658.  — 
ippataru  in  Anlehnung  an  Magic  53,  7:  NU.GAB-ru. 

Zu  Z.  2.  ittakas(-as)  (sc.  napistam)\  Subjekt  ist  wohl 
Edimmu.  Diese  Lesung  ist  meines  Wissens  allerdings  noch 
nicht  belegt,  aber  vielleicht  in  Hinblick  auf  Magic  12,  108 
V.  2  TAR-is  d.  i.  nikis  napistim  möglich. 

Zu  Z.  3.  tasussinnu  als  I  2  wie  issu^ur.  —  senttu  ist 
wohl  irgend  ein  Körperteil  des  Vogels;  übrigens  begegnet 
dieser  KUR.  Gl -Vogel  auch  in  der  Liste  Bu  91,  5 — 9, 
285  b  10  in  CT  VI  3,  aber  leider  ohne  assyrische  Lesung. 
Vgl.  aber  Clay,  BE  XIV,  Nr.  62  Rev.  15  und  S.  35  Anm. 

Zu  Z.  4.  kilpu  zu  rpp  »schälen«;  vgl.  cor¬ 

tex,  cutis,  pellis  bei  Buxtorf,  Lex.  Chald.Talm.  etc.  1016b; 
auch  Levy,  Neuhcbr.  Wörterb.  318  b.  —  tasahhar  »du  sollst 
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klein  machen«  hier  wohl  im  Sinne  von  »einschmelzen« 
od.  ähnl.;  es  handelt  sich  ja  wohl  um  die  Bereitung  einer 
Salbe;  findet  sich  auch  PI.  42  K  2574  II  7;  PI.  44  K  2611 
III  6;  PI.  50  S.  950,  7,  9  u.  19. 

Zu  Z.  5.  GAB. ZI:  ZI  wohl  identisch  mit  ZI  in  ZI. SAG. 
KI  K  2611  I  4  u.  a.  als  Bezeichnung  einer  Krankheits¬ 
erscheinung. 

Von  Z.  7  ab  folgen  Teile  einer  Beschwörung,  die 
identisch  ist  mit  den  Resten  von  K  255  Col.  III  16  ff. 
(Craig,  RT  II,  14  f.)  ;  danach  sind  die  linken  (sumerischen) 
Zeilenhälften  zu  ergänzen:  7  en  su- si  ljul  amel-gàl-lu  8  ka- 
gar  fiu[l  uku-kit]  9  as-bal  gig[-ga  dingir  10  da- 

tü  [dib-ba  dingir  e-ne-kit]. 

Zu  Col.  II  Z.  3.  SI.SI  wie  K  2175  II  8  (PI.  19):  SI.Sl-ru 
und  wohl  in  Anlehnung  an  K  6172,  2  (Craig,  RT  II  5) 
als  innamru  zu  fassen.  —  Vielleicht  darf  man  die  folgen¬ 
den  Zeichen  zu  [ inajttala  ergänzen;  als  Subjekt  wäre  der 
Kranke  zu  denken,  dem  die  Toten  erschienen  sind  bzw. 
Edimmu,  der  wohl  am  Ende  der  Zeile  noch  zu  denken 
ist.  Vgl.  lü  edimmu  ...  in  ähnlichem  Zusammenhang  CT 
XXIII  15  K  2175  I  6  ff. ;  Magic  53,  13  ff. ;  u.  v.  a.  Das 
würde  auch  zur  folgenden  Zeile  passen. 

Zu  Z.  4.  Hierzu  vgl.  Magic  53,  14  lü  edimmu  sa  ina 
dîkti  dïku ;  PI.  15  K  2175  -j-  etc.  18:  lü  edimmu  sa  ina 
dkakki  diku.  —  urtappid  vielleicht  in  Hinblick  auf  edimmu 
murtappidu  in  Magic  53,  15. 

Zu  Z.  6.  NE. ZA. ZA  SIG.SIG,  eine  Pflanze,  begegnet 
in  der  Liste  K  4152  Obv.,  vgl.  Meissner,  Suppl.  6  und 
(verbessert)  CT  XIV  44.  Gemäss  Magic  51,12  [NE] .ZA. ZA 
SIG.SIG-ki  =  arqi  zu  lesen.  —  Beachte  auch  noch  den 
Steinnamen  in  CT  VI  10  Bu  91,  5 — 9,  285  Z.  37  a  abanNE. 
ZA. ZA  ugnü.  —  [KU].NIK.IB  nach  Br.  12163  =  ulapu ; 
s.  Delitzsch,  HW  75b;  beachte  auch  KU.NIK.IB.KI.L AL2 
in  Br.  12167;  ersterer  Ausdruck  findet  sich  auch  CT  XXIII 
41  K  2574  II  1.  —  Zu  KU. SAH  vgl.  NI. SAH  auf  PI.  50 
S.  950,  7. 
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Zu  Z.  7.  Zu  abanMU.ZA  s.  K  7845  Obv.  6.  —  saman 
KURRÀ  auch  bei  Zimmern,  Beitr.  146  I  19;  es  wird  wohl 
das  aus  S“mKUR.RA  (S.  950  Obv.  10)  gewonnene  Oel  ge¬ 
meint  sein.  —  SAR  mag  nach  dem  Zusammenhang  eine 
Bedeutung  wie  »erhitzen,  heiss  machen,  sieden«  od.  ähnl. 
haben,  su  wird  schwerlich  phonetisches  Komplement  sein. 

Von  Zeile  8  ab  folgt  eine  Beschwörung,  die  ganz  in 
Sumerisch  gehalten  ist.  Da  gerade  die  entscheidenden 
Zeichen  in  den  Verbalformen  fehlen,  ist  es  schwer  eine 
sichere  Lesung  zu  geben.  Soviel  dürfte  sicher  sein,  dass 
Z.  8  die  iläni-Sibit  angesprochen  werden  als  Schutzgott¬ 
heit;  SamaS  wird  nach  ihnen  erwähnt.  In  Z.  1 1  wird  Ea 
als  lugal  [su-ab]-kit  und  Marduk  als  duinu  nun-[ki-ga-kit ] 
erwähnt,  doch  ist  auch  hier  wie  im  vorhergehenden  das 
zum  Verständnis  Wichtige  abgebrochen.  Vielleicht  mag 
Z.  12  zu  nam-mu-un-d[a-an-BÜR]-ri  la  ippassani)  zu 
ergänzen  sein  nach  PI.  18  K  2175  I  42.  Mit  der  bekannten 
Beschwörungsformel  »beim  Himmel  sei  beschworen  u.  s.  w.« 
schliesst  die  Zeile  ab. 


Zum  Christlich-Palästinischen. 

Von  S.  Fraenkel. 


I. 

Zu  Schulthess,  Lexicon  Syropalaestinum. 

6a.  Dass  dies  keine  blosse  Schreibervariante  für 
ist,  lehrt  die  Häufigkeit  der  Form  und  noch  mehr  ihre 
Uebereinstimmung  mit  jüd. -paläst.  Levy,  Neuhebr. 

Wörterb ■  I,  58L  Es  scheint  hier  eine  Kontamination  der 
beiden  Stämme  NnN‘  und  NLOö  stattgefunden  zu  haben.1) 


1)  Dagegen  ist  jemen.  t5k31  (in  der  Bedeutung  von  t5k,£!  »geben«) 
- 

wirklicher  Lautwandel  für  das  durch  äthiop.  reflektiert 

wird  ;  veranlasst  durch  den  an  zweiter  Stelle  stehenden  Dental. 
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5p.  »Haufen«  (Job  21,  32)  34b  gehört  zu  targ.  NT).“n 
»Steinhaufen«  Levy,  TWB  I,  162  (für  hebr.  bj). 


ry  q  *  40a  âvà  f.l£OOV  rfjç  XQ7]7llÔOÇ  TOV 

ÿvoiaoT)]Qiov )  ist  identisch  mit  targum.  fpj  Levy,  TWB  I, 
150  (»Ufer«),  hier  »Rand«. 

Li A^j  85.  Bei  der  geringen  Verbreitung  des  Präfix- 
Aleph  in  der  aramäischen  Nominalbildung  ist  es  zweifel¬ 
haft,  ob  diese  Form  als  echt  anzusprechen  ist.  Sie  kann 

^  -C- 

erst  durch  ^£.1  hervorgerufen  sein. 

137  ist  wohl  eine  Verschreibung  für  und 

als  aus  dem  Sinne  geratene  Uebersetzung  für  ojzoröij  auf¬ 
zufassen. 

>cs-à.  203  »abschätzen«  sichert  die  Form  der  in  jüdi¬ 
schen  Quellen  häufigen  Wurzel  (Levy  IV,  519.  520),  die 
dort  als  Verbum  und  Nomen  auftritt.  Dazu  ist  jedenfalls 
das  assyr.  sämu  »schätzen«  (Delitzsch,  HWB  654)  zu  stellen. 
Da  nun  dessen  regelmässige  Vertretung  im  Aramäischen 
□'Î1*  ist  (arab.  hebr.  CIÜ*),  so  ist  CMttf  >c=-à,  als  Lehn¬ 

wort  anzusprechen.  (Von  dieser  Wurzel  aber  ist  das  bei 
Levy,  a.  a.  O.  5 1  ga  aufgeführte  Verbum  »abschätzen, 
den  Wert  bestimmen«  ganz  zu  trennen;  wie  es  scheint, 
liegt  hier  das  hebräische1)  Aequivalent  des  bisher  ein¬ 


samen  arab.  »Preis,  Wert«  vor.) 

212.  Luc.  10,  40.  41  ist  gegen  Schulthess, 

a.  a.  O.  doch  zu  dem  von  Schwally  dazu  gestellten  jüd. 
Dl£lir  zu  stellen,  übersetzt  neQiEOjxäro  und  eben 

diese  Bedeutung  ist  auch  für  das  bei  Levy,  Neuhebr.  Wb. 
ungenau  erklärte  und  auch  von  den  Kommentatoren  falsch 
aufgefasste  tDl£tir  Kohel.  Rabb.  zu  I,  13  anzusetzen.  Der 
Satz  C"!K  "j2b  □’TDK  p:  jn  py  ton  wird  da  erklärt  durch 
pOD  bu  ILOTStr  HT.  Die  für  Dl£tr  passende  Bedeutung  er¬ 
gibt  sich  nun  deutlich,  wenn  man  die  LXX  zu  dem  zi- 


1)  Das  Wort  gehört  der  Miênâhsprache  an,  kann  sich  also  aus  alter 
Zeit  erhalten  haben.  , 
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tierten  Verse  des  Eccl.  beachtet:  öu  jieqiojicio /idv  7iovi]Qov 
eôcoxev  ô  iïeôç  xrl.  ist  also  hier  das  Aequivalent  des 

durch  jiEQicmaojuôç  übersetzten  und  ebenso  in  den  an¬ 
deren  von  Levy,  a.  a.  O.  angeführten  Stellen  aus  Kohel. 
Rabb.1) 


II. 

Zu  Duensing,  Christlich- palästinisch- aramäische  Texte  und 

Fragmente. 2) 

20  col.  2  1.  i.  übersetzt  das  griech.  èpvrjoxev- 

oaTO.  Es  handelt  sich  um  einen  Mönch,  der,  ïiolejurj'd’eiç 
elç  noQvdav,  in  die  Welt  geht.  Es  ist  wohl  zu  lesen, 

von  wCjZ.  »bürgen«,  »Pfand«  (Schulthess  15 2a).  Der 

Uebersetzer  dachte  an  das  Verlobungsgeschenk 
PSm.).  Graphisch  näher  läge  noch  (denom.  von 

—  Für  20  col.  1  1.  8,  das  da  sicher  »un¬ 

ruhig,  unwillig  werden«  bedeutet,  wären  wohl  noch  andere 
Beispiele  abzuwarten,  ehe  man  das  Wort  definitiv  buchen 
d^rf.  Am  nächsten  liegt  wohl  die  Aenderung  in 

|]?  20  col.  3  paenult.  xal  vjiêoTQExpav  äßla- 

ßeig.  a^z]  widerspricht  dem  aramäischen  Lautgesetze,  das 
von  nur  0.^=5]]  zulässt.  Zu  lesen  ist  aj_aJZ]  (von  Schult¬ 
hess  i24a  an  zwei  anderen  Stellen  richtig  eingesetzt).  Cfr. 
j_aJAio  ßlaßetfj  PSm.  236g. 

-<,Vih.  ^Lszj  (j  22  col.  3  1.  i  ovôéttote  etioIe prjtl^v .  Die 
übliche  Uebersetzung  von  jioIejueTv  durch  j-iZr  (Schult¬ 
hess  io8a)  hat  hier  eine  ungewöhnliche  Passivkonstruktion 
erzeugt,  indem  zur  Uebersetzung  von  jzoIejueTo&cu  nur  das 
Verbum  in’s  Passiv  gesetzt  wurde.  Die  ältere  Konstruk¬ 
tion  ist  natürlich  die,  wo  v-oj-o  erhalten  ist;  vgl.  ctZaZ  .^.zzj 
aJp  20  col.  1  1.  22  und  24  col.  1  1.  8. 

1)  Zu  beachten,  dass  der  Text  das  eine  Beispiel  ‘pfj  bltl 

(Levy)  durch  l’pIDy  Vntîr  'T  »weil  sie  sich  mit  Raub  be¬ 

schäftigten«  erklärt. 

2)  Göttingen  1906. 
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-31  -sojc?  |ZaJp  I&äaj.  2 6  col.  2  1.  15  ô  X oyiojuoç  rrjg  jioq- 
veiag  ojzciqtiov  (var.  ßißXiov)  son.  Zu  dem  merkwürdigen, 
bei  Schulthess  nicht  verzeichneten,  -sa j»  hat  der  Herausg. 
nichts  angemerkt,  als  dass  das  Prädikat  hier  durch  ?  ein¬ 
geleitet  wird.  Dies  ?  ist  aber  gar  nicht  für  das  Prädikat 
charakteristisch,  sondern  nach  Nöldeke,  Syr.  Gramm.  §2 09  A 
zu  fassen.  Wie  ist  nun  aber  diese  Uebersetzung  zu  er¬ 
klären?  -sojü  muss  hier  mit  dem  hebr.  FpD  identisch  sein, 
das  die  Syrer  durch  jxcii  wiedergeben  (Löw,  Ar.  Pflanzenn. 
54)  und  bedeutet  »Binse«,  ^sqjo?  ist  »der  Binsenstrick«. 

26  col.  3  1.  11  UD  j '  pz>  |J|  |oi—  }b  Gr.  iva  /urj  Jiaga- 
Xvco  rovg  âôeXcpovg.  1.  P-.|  IlLo  p|  |3i_»  jb.  (Das  bei  Schult¬ 
hess  noch  nicht  belegte  Aphel  von  IJl  ist  daher  dem  Glossar 
hinzuzufügen.) 

26  col.  3  1.  4  v.  u.  I. -cto  (Gr.  xal  èv  yaorgl  eXa- 
ßev).  Die  eigentümliche  Verbindung  des  Verb,  finit,  ohne 
Präposition  mit  ist  durch  Analogiewirkung  nach  dem 

überwiegenden  Gebrauch  der  festen  Verbindung  puu 
»schwanger«  zu  erklären. 

j, i  r. S.  58  col.  1  1.  22  erhält  durch  die  von  dem  Heraus¬ 
geber  beigebrachten  Belege1)  neue  Stützen.  In  der  Bedeu¬ 
tung  »selbst«  entspricht  es  allerdings  dem  im  Syrischen 
üblichen  p^oXo,  das  Schulthess,  der  noch  nicht  alle  Stellen 
kannte,  dafür  einsetzen  wollte.  Eine  Kombination  mit 
P---É.Q  »Pflugschar«  oder  fP3j2  »Krug«  ist  kaum  möglich. 
Es  scheint  auch  nicht,  dass  hier  eine,  vielleicht  spätere  Bil¬ 
dung  vorliegt,  die  man  zu  |£U_c,  pxo  »Kern«  (von  der  Nuss) 
stellen  könnte.  (Der  Uebergang  von  »Kern«  zu  »Inneres, 
Substanz,  Wesen«  könnte  ähnlich  wie  von  erklärt 

werden.)  Aenderung  in  p^a-o  (=  p^oio)  wäre  wegen  der 
konstanten  Tradition  sehr  bedenklich. 

p-.AS-.  .31  69  col.  4,  3  V.  U.  (1.  20)  1.  p-tSn'-w 

ij  — |3iZp?  "in  "  V  ^-310  Land  183,  20  3i_Lo-.js  und 

Joh.  3,  28  ^oZ|  u.  12,  26  p|. 
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74  B  col.  i,  3  v.  u.  wird  Röm.  12,  6  ungenau  zitiert 
mit  den  Worten:  ^an??  ka-oi«.  r)  Das  letzte 

Wort  hat  den  Herausg.  in  Verlegenheit  gebracht  (vgl. 
seine  Aeusserung  im  Glossar  S.  160);  es  ist  zu  lesen  Jaio? 

mit  distributiver  Wiederholung  (Nöldeke  202  G);  »Ga¬ 
ben  von  allerlei  Art«,  also  eine  ganz  passende  Uebertra- 
gung  für  öidupoga. 

.*  .*  7 

76  col.  2  1.  1 1  1  \  1.  ]-i  Pael  von 

(cpdôveixoç.  .s_p*=  Schulthess  116  < pdoveixia ). 

78  col.  2  1.  12  1.  Part.  Peal  Fern.  Plur. 

Nachschrift. 

Die  von  Duensing  S.  19  ff.  gegebenen  griechischen 
Stücke  der  »Erzählungen  aus  dem  Mönchsleben«  (latei¬ 
nisch  Vitae  patram,  Migne,  Patrol.  Lat.  73)  zeigen  mehrfach 
noch  ihren  Ursprung  aus  einem  aramäischen  Original. 
Z.  B.  S.  21  col.  2  B  1.  4  ov  xafirj/ucu,  ei  /ui]  âjzéldco,  lat.  »non 
hic  sedeo,  sed  vado«  ;  ei  /uY]  übersetzt  {i]  »sondern«.  — 
S.  21  col.  3  1.  3  ov  yào  /Liera  oxXi/QÔrr/roç  evxEQiàç  rpégei  riç 
riva-,  aram.  r.iA.  t^.  —  S.  27  col.  2  1.  20  (»wenn  wir  X oyio/uöv 
r  rjç  TioQveiaç  ab  werfen)  /uerà  âvanavoemç  xôjirerai«.  Hier  ist 
fiera  âvanavoeœç  Uebersetzung  von  Das  bedeutet 

hier  aber  wohl  nicht  »mit  Ruhe«,  sondern  »leicht«  (wie 
Rieht.  20,  43);  so  auch  der  Lateiner  »facile«. 


Zu  der  mandäischen  Gnomologie. 

Von  S.  Fraenkei. 

Oben,  p.  6.  214,  7  »Der  Name  deines  Herrn« 

HND'J  N‘6  "[KD1D  nicht  »soll  in  deinem  Munde  nicht  stets 
geführt  werden«,  sondern  »weiche  nicht  aus  d.  M.«  (von  HD}? 
»aufhören«).  —  214,  10  “jr^m  »und  dann  sprich«.  — 


1)  sftovrsç  ôk  /ngtofiara  .  .  ■  ôtdcpoQa. 
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215,  6  (p.  8)  übers.:  »der  nicht  bestochen  werden  kann«. 
Zu  "HM  »Spiegel«  215,  g  vgl.  Jensen  bei  Brockelmann,  Lex. 

7 

Syr.  203  s.  v.  ]bz.2.  —  215,  19  Zu  isTVIJtfriO  vgl.  talm. 
‘Abôd.  Zär.  26 a  (Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  I,  3 5 8a  1.  37).  Wenn 
dort  die  Bedeutung:  »demütig«  richtig  ist,  wäre  hier 
NHUNT'D  Nb  zu  lesen.  Vielleicht  aber  ist  dort  Nb  trotz  der 
konstanten  Ueberlieferung  zu  streichen.  —  216,  2  NUNDIp  ist 
wohl  in  Ordnung;  vgl.  NrVJOlp  »Schimmel«  Levy,  Neuhebr. 
Wörterb.  IV,  265.  —  216,  7  übers.:  »der  giftige  Früchte 
hervorbringt«.  —  216,  14  kann  NTX*  N7H  doch  nur  »ein 
geheizter  Kessel«  sein.  Das  im  Aram,  völlig  unbekannte 
yi  darf  man  hier  nicht  suchen.  —  216,  15  »Der  Empörer 
gleicht  der  Aloe,  die  in  Honig  fällt«  (nicht  »Blatt«  vgl. 
schon  Nöldeke  bei  Löw,  Ar.  Pflanzenn.  295).  —  216,  19 
N7HND  Nbl  N'D'D  »Pferd  ohne  Sattel«.  —  217,  3  »der  reiche 
Tor  geht  übermütig  D'^NtWÜ  NHiOüJH  NtVH)  NCNbun«  das 
heisst  nicht  »wie  wenn  er  Frieden  mit  seiner  Finger¬ 
spitze  machte«  sondern  »und  gibt  den  Friedensgruss  nur 
mit  der  Fingerspitze«  d.  h.  »hält  sich  für  zu  vornehm,  die 
ganze  Hand  zur  Begrüssung  zu  geben«.  —  Die  An¬ 
merkung  zu  N^NC^NE  2  17, 6  ist  als  Missverständnis  von  Mand. 
Gramm.  XXXII  zu  streichen.  —  217,  1 6  ff.  Die  hier  fol¬ 
genden  Sätze  enthalten  lauter  Gleichnisse  für  Dinge,  die 
an  eine  für  sie  nicht  passende  Stelle  gebracht  werden,  so 
dass  sie  da  keinen  Nutzen  bringen  können,  so:  »der  Regen 
auf  schlechtem  Boden«  (Nni2^2  NpHN,  nicht  »trockenem« 
wie  O.  übersetzt,  denn  da  kann  Regen  nur  dienlich 
sein)  u.  s.  w.  Einige  der  Gleichnisse  sind  von  O.  ver¬ 
kannt  worden.  »Die  Worte  des  Weisen  sind  für  den 
Toren«  (1.  19)  N^NVNb  NDNVTl  N^NC  “JN'N  »wie  weisse  Klei¬ 
der  (nicht  Gefässe)  für  den  Glasarbeiter«  (weil  er  sich  be¬ 
ständig  schmutzig  macht);  (1.  20)  NINUNVb  N'JNDD  “]N'N  nicht 
»wie  Stiefel  für  den  Kranken«,  sondern  »wie  Schuhe  für 
den  Walker«  (so  selbstverständlich  mit  Nöldeke),  weil  der 
Walker  die  von  ihm  zu  reinigenden  Gewänder  mit  den 
blossen  Füssen  tritt«;  (1.  21)  NTNl6  NCD!7£T  NtTD  “[N’N  nijcht 
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»wie  Oel  das  vor  dem  Jäger  ausgebreitet  ist«,  sondern  »wie 
Balsamöl  (Nöldeke  bei  Löw,  Ar.  Pflanzenn.  73)  für  einen 
Jäger«  (der  seine  Nähe  den  Tieren  durch  den  Geruch  nicht 
verraten  darf);  (1.  21)  N3N3N"!1?  NpTnDfrO  nicht  »wie  der 
Polster  für  die  Braut«,  sondern  »wie  ein  Prachtkleid  für 

den  Gerber«  (arab.  der  sich  beständig  beschmutzt); 

zu  1.  23  »wie  Perlen  für  eine  Sau«  vgl.  Matth.  7,6;  ib.  »wie 
eine  Jungfrau  für  einen  Eunuchen«  vgl.  Jes.  Sir.  30,  20.  — 
218  1.  10  Np  nicht  »sich  nicht  anschauen  kann«, 

sondern  »sich  nicht  schmücken  kann«  (=  A^). 


Assyrisch  ha-ru-bu  —  Johannisbrot. 

Von  Adolf  Fonahn. 

In  CT  XXIII  (Serie  Enuma(?)  amelu  imifofoi-su  i'sata 
u-kal ,  d.  h.  »Wenn  eines  Menschen  Schädel  Hitze  ent¬ 
hält«),  plate  34,  Z.  34  und  (nur  teilweise  erhalten)  plate  35, 
Z.  41  kommt  das  Wort  HA.RU.BU  »von  Norden«  vor,  an 
beiden  Stellen  als  neuassyrischer  Casus  obliquus,  Plural 
HA. RU. BI. Ê.  Was  bedeutet  nun  dieses  Wort?  Bei  De¬ 
litzsch,  HWB  289a  finde  ich  nur:  »harübu  (> Jjàrûbu ?)  ein 
den  Pflanzenwuchs  verwüstendes  Tier  niederer  Gat¬ 
tung  Sb  252:  v>^TTT  G ha-ru-ub )  =  fya-ru-bu.  S.  zir- 

babu .«  Dieses  Wort  kann  aber  hier  wohl  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  immer  nur  von  (Medizinal-)Pflanzen  die  Rede 
ist;  dazu  spricht  wohl  auch  die  Bestimmung  »von  Norden« 
gegen  die  Bedeutung  eines  Tieres.  Es  handelt  sich  also 
höchst  wahrscheinlich  um  ein  andres  Wort,  das  hier  pho¬ 
netisch  geschrieben  vorliegt.  Wenn  wir  nun  in  anderen 
semitischen  und  nichtsemitischen  Sprachen  Umschau  halten, 
so  ergibt  sich  alsbald  eine  Deutung,  die  an  der  obigen 
Stelle  ausgezeichnet  passt,  nämlich  durch  das  Wort  für 
Johannisbrot,  siliqua  dulcis,  die  Frucht  des  Baumes  Cera- 
tonia  siliqua  L.,  des  Johannisbrotbaums  oder  Karubenbaums. 
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Wir  finden  nämlich 

G  w  G  5  o  -- 

Arabisch:  unc^  (Freytag:  minus  bene 

S  >  o  > 

auch  Ibn  Beitär  zitiert  El-Tamîmî 

»Von  der  syrischen  Schote  gibt  es  dreierlei  Arten; 
die  beste  ist  welche  weich  ist,  süss  und  weniger 

den  Stuhl  anhaltend;  sodann  Jj.jLw,  und  drittens  eine  dickere 
und  grössere,  wovon  der  syrische  Schotensaft  (als  Ersatz 
für  Honig)  zubereitet  wird.  Endlich  die  wilde  Schote,  die 
nur  als  Ziegenfutter  dient.«  —  Aramäisch:  NÜTIH,  rOTTI; 

P  à.  7 

Johannisbrot  und  Johannisbaum  (Mischna:  3-Tin 
ist  nach  Levy  eine  Art  der  ägyptischen  Bohne);  rv^Vn 
(oeer  NH^Tin)  Johannisbrotbaum;  davon  werden  nach 
Low,  Aram.  Pflanzenn.  drei  Arten  angegeben:  Willi, 

nViDt’ü  und  N11T.I  (neben  H-),  die  nach  Ortschaften  unter¬ 
schieden  sind.  Nach  Rabban  Bar  Bahlul  ist:  jL*^|$<n-D 

^oLäJf  —  Das  hebräi- 

?  o  - 

sehe  Wort  liegt  im  A.  T.  nicht  vor.  —  Persisch:  ^^.3 

5  0  5  d  ^ 

und  'wJ.jis-.  —  Türkisch:  ebenso  und  daneben 

J  ohannisbrot;  ein  aus  dieser 

Frucht  bereiteter  Trank.  —  Im  Sanskrit  und  Hindustani 
ist  das  Wort  nicht  nachweisbar.  —  Das  Griechische  hat 
gewöhnlich  xeqolxiov ,  das  in  mehrere  semitische  und  indo¬ 
germanische  Sprachen  (auch  in’s  Koptische)  übergegangen 
ist.  Daneben  aber  auch  yaQQovßa  (Du  Cange).  —  Mittel¬ 
lateinisch  carrubium,  italienisch  carruba,  carrubo,  cambbio , 
spanisch  garroba ,  garrobe,  algarroba(-bo),  gar  sofa,  portugie¬ 
sisch  alfarroba ,  alfarrobeira  (»Johannisbrotbaum«),  franzö¬ 
sisch  caroube,  caroubier ,  englisch  carob  und  deutsch  Karo- 
be(n),  Karube(n)  mögen  die  Liste  ergänzen,  die  in  solcher 
Vollständigkeit  bei  wenigen  Wörtern  möglich  sein  wird. 

Wenn  nun  in  unserem  assyrischen  Text  aus  Ninive 
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von  » fyarubu  von  Norden«  die  Rede  ist,  so  ist  damit  wahr¬ 
scheinlich  Johannisbrot  aus  Syrien  gemeint,  vielleicht  aber 
auch  aus  anderen  nördlich  von  Assyrien  gelegenen  Län¬ 
dern.  Plinius  bezeugt,  dass  der  Johannisbrotbaum  in  Syrien, 
Jonien,  Knidos  und  auf  Rhodos  wächst.  Syrien  wird  bei 
solchen  Aufzählungen  von  den  Alten  immer  an  die  Spitze 
gestellt.  Auch  heute  noch  spielt  dasselbe  Land  eine  her¬ 
vorragende  Rolle  in  der  Kultur  dieses  Baumes.  In  dem 
Streit  über  die  ursprüngliche  Heimat  des  Johannisbrot¬ 
baums  hat  daher  wohl  De  Candolle  Recht,  wenn  er  in 
seinem  Werk  Origine  des  plantes  cultivées  (Paris  1883)  S.  270 
sagt:  »Le  Caroubier  était  spontané  à  l’orient  de  la  mer 
Méditerranée  probablement  sur  la  côte  méridionale  d’Ana¬ 
tolie  et  en  Syrie,  peut-être  aussi  dans  la  Cyrénaique.« 


A  bu  b  u  und  amaruku. 

Von  St.  Langdon. 

Die  Bedeutung  »Flut«  und  speziell  »Sintflut«  für  abübu 
ist  seit  langem  festgestellt.  Dass  aber  die  ursprüngliche  Be¬ 
deutung  »Welle«  oder  »Wellenmasse«  ist,  hat  schon  Jensen, 
KB  VI  1,  563  richtig  gesehen;  sie  kann  sowohl  auf  die  Idee 
von  Lichtwellen,  als  auf  die  Idee  von  Wasserwellen  zu¬ 
rückgehen.  Die  Waffe  abübu  ist  also  ein  Strahl  von  Licht, 
und  die  Wurzel  ist  vielleicht  dieselbe  wie  22Ü  »hell  sein«. 
Wie  dann  abübu  als  Lichtquellen  die  weitere  Bedeutung 
Wirbelwind  angenommen  hat,  ist  von  der  Quellenidee 
leicht  zu  erklären,  und  dann  ist  til  abübi  ein  Schutthügel 
vom  Wind  zusammengeralft. 

Das  sumerische  Wort  für  abübu  ist  a-mà-rü  Br.  11472. 
Die  Lesung  ru  für  TU  Br.  1066  ist  anzunehmen  nach  uru 
Meissner,  SAI  621.  Man  muss  sich  immer  dessen  klar  be¬ 
wusst  bleiben,  dass  in  Br.  1066—  1097  vier  Zeichen  vermischt 
sind.  TU,  das  in  diesem  Ideogramm  vorkommt,  ist  immer 
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das  Zeichen  Nr.  220  in  Thureau-Dangin’s  Recherches  sur 
L'écriture  cunéiforme.  Dieses  Zeichen  hat  auch  den  Lautwert 
gur  und  wechselt  oft  mit  Mit  diesem  Zeichen  ist  mà- 

gur  =  makurru,  ein  Lehnwort  für  »Schiff«,  geschrieben 
(Br.  368g),  s.  Jensen,  KB  III  1  p.  52  und  VI  1,  533.  weiter 
das  Verzeichnis  zu  Vorderas.  Bibliothek  Bd.  I  S.  260,  s.  v.  Die 
Stelle  83  —  1  — 18,  1330  Col.  IV  Z.  26,  wo  die  Lesung  ma- 

für  ■=m  -m  gegeben  wird,  ist  zweifellos  für  ma- 
kur-ru  missverstanden.1) 

Nun  bedeutet  die  Gruppe  mà-TU  auch  abübu  und 
sublu;  letzteres  erklärt  Jensen,  KB  VI  1,  533  als  von  sabätu 
»vor  sich  her  wehen,  treiben«  kommend.  Dass  die  Gruppe 
[oft  mit  Déterminatif  isu],  wenn  sie  »Schiff«  bedeutet,  als 
ma-gur  zu  lesen  ist,  steht  ausser  Frage.  Wie  aber,  wenn 
die  Bedeutungen  »Quellenflut,  Wirbelwind«  etc.  vorliegen, 
zu  lesen  ist,  müssen  wir  erst  erörtern,  weil  ein  Zusammen¬ 
hang  zwischen  »Flut«  und  »Schiff«  nicht  so  klar  ist,  dass 
man  dasselbe  Wort  für  die  beiden  Ideen  brauchen  konnte. 

Für  abübu  schreibt  man  auch  mar-TU  Br.  5825,  was 
auch  die  klassische  Schreibung  nach  Gudea  Cyl.  A  6  20; 
Statue  B  6  41  etc.  ist.  So  ist  a-mà-TU  nur  eine  Nominal¬ 
bildung  aus  mar-TU  und  kommt  in  klassischen  Texten 
nicht  vor.  mar-TU  und  a-ma-TU  haben  weiter  die  Bedeu¬ 
tung  ispatu  »Köcher«,  das  auch  mar-  VT  (Reisner,  Hymnen 
Nr.  56  obv.  22/4)  geschrieben  wird.  Nun  aber  ist  die  origi¬ 
nale  Schreibung  für  »Köcher«  -TTTT  tTT-  -El!  Gudea  B 

641,  was  bedeutet  »Haus  des  abübu «  oder  »Wohnung  der 
Lichtenstrahlen«,  daher  war  die  Waffe  Marduk’s  ein  Pfeil. 
Hierzu  vergleiche  man  auch  die  andere  Schreibung  für 
»Köcher«  ~T<  cyl-  -El!  Gudea  Cyl.  A  6  20.  Nun  ist 
aber  *~<T<  =  subtu  Wohnung  CT  15  pl.  11  obv.  15;  die  zwei 
Gruppen  haben  daher  dieselbe  Grundbedeutung.  Die  Le¬ 
sung  mar-uru  ist  allerdings  sehr  wahrscheinlich  wegen  der 

1)  Für  mà-gür  —  »Schiff«  vgl.  jetzt  R.  Lau  in  JAOS  27,  299  tnagur 
kubabbar  tur  =  »kleines  silbernes  Schiff«. 
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Variante  *T.  welches  Zeichen  eine  Lesung  ur  hatte,  wie 
sich  aus  —  lêtu  »Ohr«  und  =  lêtu  »Ohr«  er- 

schliessen  lässt.  Für  =  Br.  4833  als  Körper¬ 

teil  s.  KB  VI  1,  403  und  als  »Ohr«  Zimmern  zu  BA  5,  32g; 
für  =  letn  BA  5,  386,  10.  Daher  war  das  Wort  für 
abübu  »Quelle«  mar -um  und  für  »Schiff«  màgur.  Die 
Schreibung  mà-uru  für  abübu  ist  spät  und  zunächst  nicht 
zu  erklären. 

Das  Wort  für  abübu  im  Sumerischen  war  also  maruru 
und  amaruru ,  später  a-ma-(u)ru.  Nun  ist  es  ein  wohl- 
bekanntes  Prinzip  beim  Uebergang  der  Lehnwörter,  so 
weit  sie  aus  zusammengesetzten  sumerischen  Wörtern  be¬ 
stehen,  das  Suffix  ku  hinzuzufügen.  So  entstand  aus  amaru 
amaruku.  Jensen,  KB  VI  1,  564  betont  den  sumerischen 
Ursprung  des  Wortes  mit  Hinsicht  auf  VATh.  244  Col.  II, 
7  —  9,  wo  a-mu-ru-kam  =  abbuttu ,  anumma,  la  te  g  gum.  Nun 
kommt  Marduk  K  3216  (BA  5,  368)  in  Zusammenhang  mit 
dem  amaruk  vor  und  auch  mit  sasmu,  das  sich  in  CT  15 
pl.  3,  9  gleichfalls  in  einer  Beschreibung  des  Bël-Tiamat- 
Streites  findet.  Hier  versammelt  Bei  die  Götter  und  nimmt 
[ilge)  den  sasmu;  der  sasmu  des  Feuergottes,  K  3216, 
spricht  sehr  für  eine  Bedeutung  »Hitze,  Licht«  oder  ähn¬ 
liches  für  sasmu.  abübu,  amarukku,  sasmu,  soweit  sie  my¬ 
thologische  Vorstellungen  im  Bël-Tiamat-Streit  berühren, 
müssen  dann  die  gemeinsame  Bedeutung  »Lichtglanz«  ha¬ 
ben.  Die  Erklärung  Jensen’s  von  O/uogcoxa  aus  amäräku 
=  abübu  =  »[Wasser]-Flut«  ist  sehr  wahrscheinlich.  Für 
das  Lehnwort  eviaruk  s.  Zimmern  in  KAT3  492.  Eine  se¬ 
mitische  Etymologie  des  Wortes,  wie  Hehn,  BA  5,  372 
will,  ist  daher  abzulehnen. 
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Römisch-Orientalisches. 

Von  Th.  Nöldeke. 


Die  ausgezeichnete  Abhandlung  Otto  Hirschffld’s 
Die  römischen  Meilensteine z)  wirft  durch  gründliche  Dar¬ 
stellung  eines  anscheinend  unbedeutenden  Gegenstandes 
helles  Licht  auf  das  mächtige  Gefüge  des  römischen  Reichs. 
Ich  erlaube  mir  nun,  an  jene  Abhandlung  einige  ergän¬ 
zende  Bemerkungen  zu  knüpfen.  Es  handelt  sich  dabei 
allerdings  fast  nur  um  Dinge,  die  sich  einem  Orientalisten 
ganz  von  selbst  ergeben  und  grösstenteils  wohl  auch  schon 
anerkannt  sind. 

Dass  bereits  die  persischen  Königsstrassen  Meilen¬ 
steine  (oder  genauer:  die  Entfernungsmaasse  bezeichnende 
Steine)  hatten,2)  ist  darum  sehr  wahrscheinlich,  weil  in 
dem  Namen  des  Wegemaasses  naQaoüyyt]g,  newpexs.farsang, 
das  Iranische  Wort  für  »Stein«  avest.  asenga,  altpers. 
*aftanga  (in  dem  inschriftlichen  Adjektiv  adangaina  »stei¬ 
nern«  =  neupers.  sangin)  unverkennbar  ist.3)  Wie  diese 
Steine  beschaffen  waren  und  ob,  wie  allerdings  zu  ver¬ 
muten,  Zahlen  darauf  standen,  wird  sich  vielleicht  noch 
einmal  durch  Auffindung  eines  solchen  ergeben. 


1)  Sitzungsber.  d.  Bert.  Akad.  d.  Wissensch.  1907,  165  ff. 

2)  Dies  zu  Hirschfeld  166  f. 

3)  So  Spiegel  im  Glossar  zu  den  persischen  Keilinschriften  s.  v., 


Vullers  s.  v.  i  und  wohl  schon  Frühere.  Noch  unklar  ist  jedoch, 

soviel  ich  weiss,  der  erste  Teil  des  Wortes.  Die  neupersische  Form 
weist  auf  die  Präposition  fra,  aber  für  diese  erwartete  man  griech.  (pqa 
(wie  in  'PoaoQrrjç,  <pQaâzr]ç  u.  s.  w.).  Nichts  entscheidet  hier  die  aramäische 
Form  nDH£,  da  wir  nicht  wissen,  ob  diese,  wenigstens  ursprünglich,  mit 
p  oder  mit  f  gesprochen  wurde.  Ist  die  armenische  hrasach  (Hübschmann, 
Armen.  Gramm.  1,  183  f. ) ,  wie  wahrscheinlich,  aus  der  aramäischen  ent¬ 
standen,  so  spräche  sie  für  f.  Das,  jedenfalls  dem  Aramäischen  entnom¬ 
mene,  arabische  farsach  kommt  für  die  Frage  aber  gar  nicht  in  Betracht, 
da  die  Araber  ja  überhaupt  kein  p  haben  und  es  in  Fremdwörtern  durch 
f  oder  b  ersetzen  müssen.  Uebrigens  ist  zu  bedenken,  dass  das  Iran. y  zur 
Zeit  Herodot’s  und  Xenophon’s  keineswegs  wie  das  griech.  zp  klang. 

Zeitschr.  f.  Assyrtologie,  XX.  3° 


454 


Sprechsaal. 


Das  Wort  juthov,  jueüuov1)  ist  als  mil,  mit  der  Endung 
des  stat.  emph.  mllä,  sowohl  in  der  Bedeutung  »(römische) 
Meile«  wie  »Meilenstein«  im  Aramäischen  bei  Juden  und 
Christen  ganz  gebräuchlich  (s.  die  Wörterbücher)  und  da¬ 
raus  bald  in’s  Arabische  gelangt.  Schon  die  vorislämi- 
schen  wie  die  frühislämischen  Dichter  gebrauchen  mil  als 
einen  bekannten  Ausdruck.2)  Der  Chalif  ‘Abdalmalik  (686 
bis  705),  bekanntlich  ein  sehr  bedeutender  Fürst,  der  für 
das  Reich  wichtige  organische  Einrichtungen  traf,  liess 
auch  Strassen  mit  Meilensteinen  herstellen.  Auf  diesen 
steht,  wie  zwei  in  neuerer  Zeit  aufgefundene  zeigen,  das 
Wort  mil  wieder  in  der  doppelten  Bedeutung.  Auf  dem 
einen  heisst  es  nämlich:  »von  Ilijä  [Aelia,  Jerusalem]  bis 
zu  diesem  mil  sind  8  ;;/z/«;3)  auf  dem  andern:  »Einrich¬ 
tung  von  mil' s.  Von  Damascus  bis  zu  diesem  mil  sind 
107  w/z/.«4)  Dass  auf  den  Meilensteinen  dieser  Zeit  Zahlen 
standen,  ergab  sich  übrigens  schon  aus  der  Anekdote  bei 
Gähiz,  Bajän  2,  403  ff.  Ein  Dichter  aus  der  Blütezeit  der 
cAbbäsiden,  Abul  ‘Atähija  (f  828)  gebraucht  »den  Schatten 
des  (schmalen)  mil «  (Meilensteins)  als  Bild  des  in  sich  We¬ 
senlosen,  ganz  Dürftigen.5)  Seit  dem  Verfall  des  Chalifats 
wird  es  allerdings  um  Wegebau  und  Bezeichnung  der  We- 
gemaasse  auch  in  den  einst  römischen  Ländern  des  Reichs 
misslich  gestanden  haben.  Der  lateinische  Name  der  Weg¬ 
strecke,  mil,  im  wesentlichen  immer  von  derselben  Grösse 
wie  die  milia  passman,  das  italiän.  miglio  war  aber  auch 

1)  Hirschfeld  19  i. 

2)  »Meile«  resp.  »Wegstrecke«  Zuhair  11,  16;  Mufaddalijät  9,  3;  A'sä 
in  Agh.  8,  99,  6;  Aluchtärät  51,  8.  »Meilenstein«  ist  es  Jäq.  1,  39,4  ff. ;  Fa- 
razdaq  im  Diwan  Garir  2,  72,  14;  vgl.  Ibn  Doraid,  litiqäq  31 1  paen. 

3)  Max  van  Berchem,  Inscriptions  arabes  de  Syrie  (Cairo  1897)  pi.  I. 

4)  Clermont-Ganneau,  Recueil  d'arch.  or.  I  pi.  XI.  Ob  von  dem 
nach  Co?nptes  rendus  de  V Acad,  des  Inscrr.  4.  série,  24,  306  aufgefundenen 
dritten  omaijadischen  Meilenstein  inzwischen  eine  gute  Abbildung  erschienen 
ist,  weiss  ich  nicht. 

5)  Beirüter  Ausgabe  (1886)  S.  191.  An  diese  Worte  knüpft  sich  ein 
Geschichtchen  eb.  und  Agh.  3,  167  und  ein  andres  Mas'üdl  7,  82  f. 
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später  noch  bekannt,  wie  er  als  milia ,  mile ,  Meile  u.  s.  w., 
wenn  auch  zutu  Teil  mit  ganz  anderer  Ausmessung,  in 
den  europäischen  Sprachen  lebendig  geblieben  ist,  bis  er 
endlich  durch  das  seltsame  »kilomètre«  abgelöst  wurde. 

Wie  dies  Wort  und  manches  andre  aus  dem  Gebiet 
der  Staatsverwaltung  und  des  Heerwesens  ist  auch  strata 
in  den  Orient  gedrungen  und  gewiss,  wie  sie  alle,  durch 
Vermittlung  der  vulgärgriechischen  Form,  hier  otqCitu. 
Wenn  isträt ,  isträta  (und  Nebenformen)  nach  den  Wörter¬ 
büchern1)  in  jüdischen  Quellen  auch  kaum  früher  bezeugt 
ist  als  das  Grundwort  strata ,  das  für  uns  zuerst  auf  einem 
Meilenstein  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  er¬ 
scheint,2)  und  wenn  der  mir  bekannte  älteste  syrische  Be¬ 
leg3)  noch  etwas  später  sein  mag,  so  erhellt  doch  aus  dem 
vielfachen  Gebrauch  des  Wortes  und  seiner  Flexion,  na¬ 
mentlich  bei  den  palästinischen  Juden,  dass  es  schon  lange 
volkstümlich  und  dass  also  otqùtu  und  gar  dessen  Proto¬ 
typ  strata  im  wirklichen  Leben  bedeutend  früher  üblich 
war,  als  es  uns  steinerne  und  literarische  Denkmale  auf¬ 
weisen.  Das  höchst  unsemitisch  aussehende  Wort  hat  man 
sich  dann  durch  Ausstossung  des  t  {isrätä)  mundgerechter 
gemacht.  Und  der  Prophet  Muhammed  hat  es  von  Juden 
in  der  Form  siräl  übernommen,  die  vollkommen  arabisch 
aussieht.  Wie  andre  entlegene  Ausdrücke  verwendet  er 
auch  dieses,  den  damaligen  Arabern  sonst  wahrscheinlich 
noch  nicht  recht  bekannte,  Wort  mit  Vorliebe  im  Koran. 
So  heisst  es  ja  gleich  in  der  ersten  Süra  ihdina-ssiräta- 
Imustaqim  »führe  uns  (o  Gott)  die  grade  Strasse«.  Da 
dies  Gebet,  das  muslimische  Vaterunser,  täglich  bei  jeder 
der  fünfmaligen  rituellen  Andachtsübungen  mehrmals  re¬ 
zitiert  werden  muss,  bezeugen  also  noch  heute  die  frommen 


1)  S.  Levy’s  beide  Wörterbücher  s.  v.  und  Krauss,  Griecli.  u.  lat. 
Lehnwörter  s.  v. 

2)  Hirschfeld  176.  Die  älteste  jüdische  Stelle  ist  wohl  die  in  der 
Mechiltha  zu  Ex  16,  13  (ed.  Weiss  S.  57b). 

3)  Thomasacten  (WriöHT  239,  7). 
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Muslime,  ohne  es  zu  ahnen,  jeden  Tag  millionenfach  die 
Grösse  und  Festigkeit  des  Römerreiches,  die  ja  nicht  zum 
wenigsten  auf  der  strata  beruhten,  der  sorgfältig  gepfla¬ 
sterten  und  alle  Provinzen  durchziehenden  Heerstrasse. 

Auch  die  Bezeichnung  eines  anderen  mächtigen  Werk¬ 
zeuges  der  Weltherrschaft,  castrum  xdorgov,  hat  sich  im 
Orient  früh  weit  verbreitet.  Das  Wort  findet  sich  aramäisch 
bei  Juden  und  Christen  als  qasträ ,  qasträ,  mehr  semitisch 
qasrä  in  der  Bedeutung  »Kastell«,  dann  (wie  xdorgov  Ma- 
lulas  [Oxf.J  2,  90  =  Chron.  Pasch.  [Bonn]  602)  »Festung« 
und  bei  den  Syrern  später  auch  gradezu  »Ortschaft«. 
Qasrä  ist  als  qasr  in’s  Arabische  übergegangen  und  da  in 
der  Bedeutung  »Schloss«  schon  vor  dem  Islam  üblich  ge¬ 
worden.1)  Mit  den  Arabern  hat  der  Ausdruck  dann  wieder 
den  Westen  erreicht:  der  Name  des  Alcazar  in  Sevilla 
ist  eben  alqasr  d.  i.  castrum  mit  dem  arabischen  Artikel. 


Supria.  —  Aaßßdva  ( Aa/ußdva )  —  Labbanat  und  Laban. 

Von  M.  Streck. 

I.  In  seiner  1906  in  den  Abhandl.  d.  Sachs.  Gcsellsch. 
d.  Wiss.,  philol.-hist.  Kl.,  Bd.  XXV,  Nr.  1  erschienenen 
Neubearbeitung  der  babylonischen  Chronik  B  gibt  De¬ 
litzsch  im  Kommentar  (auf  S.  35)  einige  Nachweise  zu 
dem  Landesnamen  Supria.2)  Unter  diesen  interessieren 

1)  Z.  B.  Näbigha  19,  19.  27,  35.  Im  Koran  kommt  es  einigemal  vor. 

2)  Delitzsch’s  Zitatenliste  kann  nicht  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
erheben;  eine  Reihe  bei  Delitzsch  fehlender  Belege  findet  man  in  meiner 
Abhandlung  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIII,  76;  XIV,  166.  Nachzutragen 
sind  jetzt  bei  mir  —  abgesehen  von  den  zwei  oben  im  .Texte  besprochenen 
Stellen  —  die  beiden  von  Delitzsch  gegebenen  Belege  der  Briefliteratur 
K  1077  =  Harper  Nr.  507  und  82,  5—22,  109  =  Harper  Nr.  705,  von 
denen  die  letztere  Inschrift  erst  1902  durch  Harper’s  Edition  bekannt 
wurde,  während  K  1077  schon  vor  Harper  in  den  1893  von  Winckler 
herausgegebenen  Texte  verschiedenen  Inhalts  II,  63  publiziert  worden  ist, 
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uns  hier  besonders  zwei,  dass  nämlich  »auf  Schiene  H  der 
Tore  von  Balawat  sich  die  Stadt  <*i Ü-bn -?  des  An-Jii-ti 
mätSub-n-a-a  findet«  und  »dass  das  in  Chronik  B  Col.  IV 
Z.  19  Erzählte  sich  auch  in  einer  aus  Assur  stammenden 
Steintafelinschrift  Asarhaddon’s  (Obv.  6  ff.)  erwähnt  findet: 
ak-sud  mâtSub-ri-a  a-na  pat  gim-ri-su  m?-te-sub  sarra-su  là 
samt  amat  kibitia  a-nir  ina  kakki «.  Was  zunächst  die  von 
Delitzsch  herangezogene  Stelle  Schiene  H  der  Bronzetore 
Salmanassar’s  II.  betrifft,  so  bietet  Pinches’  Ausgabe  der 
Torinschriften1)  als  Name  der  Residenzstadt  des  Anfiite 
von  êupria:  alJJ-bn TU  (dieses  Zeichen  in  outlines!);  das 
dritte  Zeichen  ist  demnach  auf  dem  Original  undeutlich; 
aber  man  wird  es  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  me  resti¬ 
tuieren  dürfen;  denn  es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dass  dieses  Ü-bu-?  identisch  ist  mit  dem  aiJJb- 
bn-me  des  von  Winckler,  Altorient.  Forsch.  II  28  ff.  in 
Transkription  edierten  Asarhaddontextes  K  2852  -f-  K  9662, 
das  dort  als  Hauptstadt  von  Supria  figuriert.2)  Besagte 

was  von  mir  seinerzeit  übersehen  wurde;  vgl.  auch  Bf.zold,  Catal.  Bd.  V, 
p.  2195  s.  v.  Supria  i.  Weitere  Belege  für  das  Vorkommen  des  Namens  Sup¬ 
ria  stehen  mir  nicht  zur  Verfügung.  Sachlich  will  ich  in  aller  Kürze  auf 
die  interessanten  Nachweise  von  Supiia  und  dessen  Hauptstädten  Kullimeri 
und  Ubbume  in  der  spätgriechischen  Literatur  hinweisen,  die  Marquart 
in  Eranlahr  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses  Xorenaci  (Göttingen  1901), 
S.  158  bringt;  man  vgl.  dazu  auch  Sanda  in  MVAG  VII  27.  Belck’s  Glei¬ 
chung  Supria  =  moderne  Stadt  Suwerek  (in  ZDMG  58,  184)  wird  schwer¬ 
lich  viel  Beifall  finden.  Dass  Delitzsch,  a.  a.  O.,  hervorhebt,  die  richtige 
Lesung  des  Landesnamens  als  Supria  werde  durch  die  phonetische  Schrei¬ 
bung  in  K  1077  an  die  Hand  gegeben,  dies  mag  zunächst  überflüssig  er¬ 
scheinen,  nachdem  die  Streitfrage  schon  längst  durch  die  Schreibungen  der 
KNUDTZON’schen  Gebete  an  den  Sonnengott  aus  der  Welt  geschafft  ist;  es 
ist  aber  jedenfalls  nützlich,  diese  Tatsache  wieder  zu  betonen,  da  z.  B. 
Pinches  in  dem  1902  erschienenen  Textband  zu  Birch’s  Publikation  (s. 
unten  Anm.  1)  noch  immer  Ruria  liest. 

1)  Erschien  1902  als  ein  das  monumentale  Werk  von  Birch,  The  bronze 
ornaments  of  the  Palaces  gates  (London  1882  ff.)  abschliessender  Textband. 

2)  Zu  Ubbume  =  Bïirnu  s.  meine  Bemerkungen  in  dieser  Zeitschrift 
XIV  167  bzw.  XIII  76.  Nach  Marquart,  a.  a.  O.  158  =  xügtqov  ’Acpov - 
j-iöiv  (heutiges  Füm). 
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Inschrift  berichtet  von  einem  Kriege  Assyriens  gegen 
éupria ,  dessen  Fürst  selbst  mit  Namen  nicht  genannt 
wird;  hingegen  sind  die  Namen  zweier  Söhne  dieses  Für¬ 
sten  —  leider  nur  verstümmelt  —  erhalten,  nämlich  (s. 
col.  II  22):  Se-ir-is  (b)-r  und  .  .  in-gi-te-su-ub.  Diesen  letz¬ 
teren  werden  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  mit  dem 
Könige  m?-te-sub  der  oben  erwähnten  Steintafelinschrift 
Assarhaddon’s  gleichsetzen  dürfen.  ™  ?-ingi-tesub  wird  wohl 
der  unmittelbare  Nachfolger  seines  Vaters  in  der  Herr¬ 
schaft  über  éupria  gewesen  sein;  gleich  diesem  zeigte 
auch  er  sich,  wie  aus  dem  von  Delitzsch  mitgeteilten 
Passus  hervorgeht,  nicht  gewillt,  das  assyrische  Joch  zu 
tragen,  weshalb  er  »mit  der  Waffe  vernichtet  (getötet?) 
wurde«.  Wie  der  Anfang  des  Namens  .  .  ingi-tcsub  zu  er¬ 
gänzen  ist,  bleibt  unsicher;  möglicherweise  fehlt  nur  ein 
einziges  Zeichen  und  es  liegt  dann  in  Hinblick  auf  ver¬ 
schiedene  Eigennamen,  die  Kingi  als  erstes  Glied  auf¬ 
weisen,1)  nahe,  auch  hier  dieses  anzunehmen  und  den  Na¬ 
men  des  Fürsten  von  Supria  als  [KiJ-in-gi-te-sub  zu  be¬ 
stimmen. 

II.  Ptolemäus  erwähnt  in  seiner  Liste  der  am  Tigris 
gelegenen  Ortschaften  des  südlichen  Mesopotamiens  (lib.  V 
cap.  18)  neben  anderen  in  Nord-  und  Mittelbabylonien  zu 
suchenden  Plätzen2)  auch  eine  Stadt  Aaßßäva  (Var.  Aag- 
ßäva).  Dieser  Name  erinnert  unwillkürlich  an  »die  Festung 
Labbanat« ,  welche  in  der  Tontafelinschrift  Tiglathpile- 
ser’s  III.,  Obv.  8  —  geschrieben  aibir-tu  sä  La-ab-ba-na-at\ 
Duplikat  D.  T.  3,  Z.  7:  albir-tii  sä  La-ab-na-at —  begegnet. 
Im  Briefe  K  527  =  Harper  Nr.  32,  Obv.  8;  16  erscheint  ein 

1)  S.  dazu  meine  Bemerk,  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XV  388  und  ebda. 
Anm.  I. 

2)  Der  Begriff  der  Meoonoxafxia  ist  bei  den  antiken  Schriftstellern 
bezüglich  der  nördlichen  und  südlichen  Ausdehnung  schwankend.  Ptole¬ 
mäus  rechnet  auch  noch  einen  beträchtlichen  Teil  des  eigentlichen  Baby¬ 
loniens  zu  Mesopotamien,  so  namentlich  die  Städte  am  Tigris  bis  über  Se- 
leucia  hinab  und  etwa  bis  zur  Mesene. 
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“lLa-ab-ba-na-at ,  das  wohl  mit  bîrtu  sa  Labbanat  identisch 
sein  wird;  so  schon  Bezold  in  Catal.  Bd.  V,  p.  2076b.  Ge¬ 
nauere  Angaben  zur  Lokalisierung  von  bîrtu  sa  Labbanat 
bzw.  Labbanat  fehlen  uns;  wir  wissen  nur  so  viel,  dass  »die 
Festung  von  Labbanat«  eine  der  kleinen  Ortschaften  war, 
die  von  sesshaft  gewordenen  Angehörigen  der  aramäischen 
Nomadenstämme  Babyloniens  bewohnt  wurden.  Die  Do¬ 
mäne,  in  der  diese  letzteren  zelteten,  bildeten  hauptsäch¬ 
lich  Landstriche  in  Mittel-  und  Südbabylonien;  doch  ist 
natürlich  auch  mit  Streifzügen  und  Siedelungen  ins  nörd¬ 
liche  Babylonien  zu  rechnen;  in  diesem,  und  zwar  allem 
Anscheine  nach  sehr  nahe  dem  zentralen  Babylonien, 
dürfte  das  Aaßßdva  des  Ptolemäus  zu  suchen  sein,1)  und 
damit  wird  wohl  auch  die  Position  des  keilinschriftlichen 
Labbanat  ungefähr  bestimmt  sein;  denn  es  liegt  doch  ausser¬ 
ordentlich  nahe,  beide  Namen  miteinander  zu  verknüpfen.2 3) 

Für  eine  Identifikation  mit  Aaßßdva  käme  eventuell 
auch  die  im  Kontrakte  Nerigl.  Strassm.  54,  g  (=  82,  g  — 
18,3811)  genannte  babylonische  Stadt  alLab-bi-nu  in  Be¬ 
tracht;  da  aber  die  Lesung  des  ersten  Zeichens  keineswegs 
eindeutig  ist  (so  wäre  besonders  auch  Kal-bi-nu  oder  Rib-bi-nu 


1)  d’Anville’s  Lokalisierung  von  Aaßßdva  in  der  Gegend  von  Mos- 

sul  (s.  dessen  ü  Euphrate  et  le  Tigris ,  Paris  1779,  p.  87),  die  auch  Tuch 
in  De  Nino  urbe  (Lips.  1845),  p.  45  und  in  ZDMG  2,  366  akzeptiert,  er¬ 
scheint  als  durchaus  verfehlt  und  lässt  sich  keineswegs  mit  den  Angaben 
des  Ptolemäus  in  Einklang  bringen.  Dass  die  Annahme  einer  so  nörd¬ 
lichen  Lage  ausgeschlossen  ist,  hat  schon  Männert  in  Geographie  der  Grie¬ 
chen  und  Römer  Bd.  V,  Abteil.  II  (1829),  S.  243  mit  Recht  betont. 

3)  Die  Variante  Aa/ißdva  gegenüber  Aaßßdva  erklärt  sich  durch  die 
im  Assyrischen  oft  zu  konstatierende  Kompensation  einer  Doppelkonsonanz 
durch  Nasalierung.  Lediglich  bezüglich  des  Namens  mag  noch  an  den  Per¬ 
sonennamen  Ld-ba-na-da  erinnert  werden,  der  in  den  kappadokischen  Tafeln 
(s.  Golénischeff  Nr.  12,  3)  erscheint;  schon  Jensen  wies  in  ZA  IX,  68 
auf  die  Aehnlichkeit  dieses  Namens  mit  bîrtu  ta  Labbanat  hin.  Bevor  aber 
an  einen  Zusammenhang  zwischen  La-ba-na-da  und  Labbanat  gedacht  werden 
könnte,  wäre  erst  der  einwandfreie  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  Golé- 
NtSCHEFF-Urkunden  aus  Assyrien  nach  der  Gegend  von  Kaisariéh  verschleppt 
worden  sind. 
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möglich),  so  muss  eine  derartige  Zusammenstellung  vor¬ 
läufig  für  unsicher  gelten. 

Als  verschieden  von  Labbanat  =  Aaßßava  muss  offen¬ 
bar  La-ba-cinki  erklärt  werden,  das  in  der  von  Boissier1) 
edierten  Omentafel  79,  7—8,  94  Z.  4  neben  anderen,  wohl 
zum  Teil  ausserbabylonischen  Gebieten  (wie  Pa-ar-sa,ki ,  fs- 
la-anki)  vorkommt.  Dieses  La  -  ba-  an  wird  aber  höchst 
wahrscheinlich  wesenseins  sein  mit  jenem  »Lande  La-ab- 
a-anki  am  Gestade  des  grossen  Meeres«,  wo  ein  König 
Samsi-Adad  (wohl  der  IV.  bzw.  V.  dieses  Namens,  825  — 
812  v.  Chr.)  laut  einer  von  ihm  herrührenden,  in  Assur 
aufgefundenen  Inschrift  (Assur  Nr.  887),  »Steindenkmäler 
(na-re-ia)  aufrichtete«.2)  Jensen  gab  in  ZA  XV  215  auch 
eine  Kombination  des  Labanki  der  oben  erwähnten  Omen¬ 
tafel  mit  dem  alRa-ba-an  der  sog.  geographischen  Liste 
Scheil’s  (s.  Recueil  de  travaux  XX,  68)  anheim;  diese  Ort¬ 
schaft  scheint,  wie  alle  in  der  betreffenden,  der  Hammu- 
rabiperiode  angehörigen  Liste  aufgezählten  Plätze,  in  der 
Nachbarschaft  von  Sirpurla  gelegen  zu  haben.  Im  übrigen 
ist  zu  beachten,  dass  die  Bestimmung  des  fraglichen  Na¬ 
mens  als  La-ba-an  noch  einigermassen  zweifelhaft  bleibt.3) 


1)  In  Choix  de  text,  relat.  à  la  Divination  Assy  r  .-Baby  l.  II  (1906),  33; 
einige  Eigennamen  dieses  Textes  teilte  schon  Weissbach  in  ZDMG  53, 
666  mit. 

2)  So  nach  dem  von  Delitzsch  in  Mitteilungen  der  Deutschen  Orient- 
Gesellschaft  Nr.  21,  S.  51  in  Uebersetzung  mitgeteilten  Abschnitte  dieser 
Inschrift.  In  ihr  ist  auch,  nach  Delitzsch,  von  »der  Steuer  der  Könige 
von  Tu-ug-ri-iA '«  die  Rede,  weicht  Samsi-Adad  empfing.  Dieses  Tug(k)ris 
könnte  mit  al Ti-ikl g) -ri-ii  des  Briefes  79,  7 — 8,  234  =  Harper  Nr.  342, 
Rev.  1,  das  im  Zusammenhänge  mit  UluSia  in  Urartu  und  Man  erwähnt 
wird  (s.  schon  ZA  XIV  133),  identisch  sein.  Auch  eine  Gleichung  Tugris 
=  Sik(g)ri§  ist  als  möglich  im  Auge  zu  behalten.  mStSi-ik(g)-ri-i$  hiess 
einer  der  sechs  Bezirke,  die  Sargon  zur  medischen  Provinz  Harhar  schlug; 
s.  dazu  schon  ZA  XV  346.  Es  erscheint  ferner  durchaus  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  obiges  Tikriä  mit  dem  SikriS  Sargon’s  identisch  ist.  Der  Wechsel 
von  S  und  T  am  Anfänge  darf  natürlich  nicht  stören  ;  er  lässt  sich  am 
Anfänge  von  Wörtern  öfters  nachweisen;  vgl.  die  von  mir  in  ZA  XV  331, 
Anm.  1  gegebenen  Beispiele. 

3)  Schkil  bietet  La-ba-an- ^ —  * — 


46i 


Recensionen. 


Karte  von  Arabia  Petraea  nach  eigenen  Aufnahmen  von 
Professor  Dr.  Alois  Mils  il.  Wien,  Alfred  Holder.  Preis 
15  M. 

Arabia  Petraea  ist  so  genannt  nach  der  Hauptstadt 
des  Nabatäerreiches ,  Petra,  und  entspricht  demnach  we¬ 
sentlich  dem  alten  Edom.  Indessen  hat  der  Sprachgebrauch 
den  Namen  auch  auf  die  südlich  von  Palästina  gelegenen 
Gebiete  ausgedehnt,  ja  selbst  bisweilen  die  Sinai-Halbinsel 
darunter  begriffen.  Der  hochverdiente  Verfasser  der  jetzt 
erschienenen  Karte  hat  letztere  ausgeschlossen  und  als 
Grenzen  genommen:  im  Westen  Gaza  und,  an  der  Strasse 
nach  Aegypten,  al-'Arïsh;  im  Norden  das  Gebiet  des  alten 
Hesbon,  nördlich  von  Mädaba;  im  Osten  das  Wädi  ’1-Gha- 
daf  und  das  Wädi  Sirhän  in  Arabia  Deserta;  im  Süden  den 
Golf  von  'Aqaba.  Die  Karte  umfasst  demnach  den  grössten 
Teil  der  von  Brünnow  und  v.  Domaszewsky  in  ihrem  Pracht¬ 
werke  beschriebenen  Provincia  Arabia  und  einen  Teil  der 
grossen  Karte  des  Palestina  Exploration  Fund.  Bei  der  Ver¬ 
gleichung  der  Karte  Music’s  mit  diesen  bekommt  man  einen 
solchen  Eindruck  der  Gediegenheit  für  die  letztgenannte, 
dass  man  hier  das  ex  ungue  leonem  anwenden  und  der 
ganzen  Leistung  sein  volles  Vertrauen  schenken  darf.  Das 
Material  sammelte  M.  auf  sechs  nach  diesen  Gebieten  unter¬ 
nommenen  Reisen,  deren  erste  1896  stattfand.  Anfangs 
1890  war  schon  eine  Karte  der  Umgebung  von  Mädaba 
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fertig;  Ende  1901  und  anfangs  1902  wurde  der  Entwurf 
einer  Gesamtkarte  gemacht,  und,  nach  einer  erfolgreichen 
Reise  im  Sommer  1902,  anfangs  1904  der  k.  k.  Akademie 
in  Wien  die  ausführliche  Karte  überreicht,  mit  einer  Vor¬ 
anzeige  über  dieselbe,  und  die  topographische  Beschrei¬ 
bung  des  alten  Edom.  Die  Karte  ist  im  Masstabe  1  :  300000 
im  k.  k.  militärgeographischen  Institut  in  Wien  auf  drei 
Blättern  hergestellt. 

Das  Gebiet,  welches  die  Karte  umfasst,  wird  durch 
die  Senkung  aKAraba  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen 
der  grössere  östliche  der  fruchtbarere  und  in  jeder  Hin¬ 
sicht  bedeutsamere  ist.  Was  den  westlichen  betrifft,  so 
bemerke  ich  dazu  nur,  dass  man  durch  die  Karte  eine  klare 
Vorstellung  von  den  verschiedenen  Wassergebieten  be¬ 
kommt  und  dass  der  »unexplored  Negib«  verschwunden 
ist.  Die  Genauigkeit  dieses  Teils  der  Karte  hat  auch 
sofort  eine  offizielle  Anerkennung  erhalten.  Sie  berührt 
nämlich  das  Grenzgebiet  zwischen  Aegypten  und  der  Tür¬ 
kei  und  ermöglicht  eine  ziemlich  sichere  Feststellung  der 
Grenzlinie.  Die  beiden  Mächte  haben  nun  Musil’s  Vor¬ 
schlag  für  die  Grenzbestimmung  angenommen. 

Höchst  interessant  ist,  was  in  der  Voranzeige  über 
den  südlichen  Teil  der  'Araba-Senkung  berichtet  wird: 
Die  Salzsümpfe  (sabkha) ,  die  sich  vom  Golfe  von  c  Aqaba 
bis  al-Hawwar  ziehen,  beweisen,  dass  dieser  Teil  früher 
Meer  war.  In  dem  Namen  Ghadjän,  den  sie  tragen,  findet 
Musil  das  biblische  Eziongeber  wieder,  das  zur  Zeit  Salomo’s 
Hafenplatz  war.  Daraus  geht  dann  hervor,  dass  das  Zurück¬ 
treten  des  Meeres  erst  nach  jener  Zeit  angefangen  hat.1) 

Die  Karte  ist  eine  Beilage  zum  eben  erschienenen 
Prachtwerk  Kuseir  ’ Aviva,2)  dessen  merkwürdigen  Inhalt 
wir  vor  allem  der  zähen  Ausdauer  und  dem  Heldenmut 
Musil’s  verdanken.  Ueber  den  Teil  seiner  Reisen,  der 

1)  Gebêr,  das  Musil  neben  Ghadjän  nennt,  finde  ich  nicht  auf  der 
Karte  verzeichnet. 

2)  [Vgl.  oben,  S.  355  ff.  —  Red.] 
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auf  die  Entdeckung  dieses  Schlosses  und  die  Untersuchung 
anderer  Monumente  im  östlichen  Edom  Bezug  hat,  er¬ 
halten  wir  in  diesem  Werke  ausführliche  Mitteilungen. 
Einen  wirklichen  Kommentar  zur  ganzen  Karte  aber  wird 
erst  die  versprochene  topographische  Beschreibung  geben. 

Edom  hat  Zeiten  grosser  Blüte  gesehen,  wie  die  des 
Nabatäerreiches,  als  die  kostbaren  Waaren  aus  Indien  und 
Yemen  nach  seinem  Gebiet  befördert  und  von  da  weiter, 
westlich  nach  Gaza,  nördlich  nach  Damascus  verladen 
wurden.  In  solchen  Zeiten  wurden  die  unruhigen  Nach¬ 
barn  ,  die  Beduinen ,  durch  wohlbefestigte  Burgen  im 
Zaume  gehalten;  die  Karawanenstrasse  überwacht;  Stein¬ 
dämme  gebaut,  um  das  köstliche  Regen wasser  zu  stauen 
und  Gartenanlagen  zu  ermöglichen,  und  Brunnen  gebohrt. 
Das  alles  ist  längst  vorüber.  Nicht  einmal  die  Karawanen¬ 
strassen  sind  sicher.  Wer  aber  diese  verlässt  und  sich  in 
die  öden,  von  wilden  kleinen  Räuberstämmen  durchstreiften 
Gebiete  hineinwagt  und  dieselben  nicht  durchreisen,  son¬ 
dern  durchforschen  will,  ist  nur  auf  Allah  und  sich  selbst 
angewiesen.  Das  hat  Musil  unternommen  und  glücklich 
vollbracht.  Obgleich  er  die  Freundschaft  und  den  Schutz 
des  in  diesen  Gegenden  mächtigen  Stammes  der  Banü 
Sakhr  erworben  hatte,  blieb  er  doch  unzähligen  Gefahren 
ausgesetzt.  »So  feindselig  wie  hier  der  Mensch  dem  Men¬ 
schen  entgegentritt,  so  missgünstig  behandelt  ihn  auch  die 
Natur.  Oben  auf  dem  Plateau  der  Hochebene  in  einer 
Höhe  von  mehr  als  1500  m  friert  man  in  der  Nacht;  in 
den  Tiefen,  die  bis  395  m  unter  dem  Niveau  des  Mittel¬ 
ländischen  Meeres  abfallen,  steigt  die  Temperatur  bis  auf 
56°  C.  in  der  Sonne.  In  den  weissen  Sandwüsten  läuft  man 
wiederum  Gefahr,  bei  Sandstürmen  vom  Sande  verschüttet 
zu  werden,  während  in  den  sumpfigen  Niederungen  Sabfia 
Radjän  oder  al-Gafar  das  Fieber  lauert.  Die  zahlreichen 
Abgründe  und  Schluchten  haben  schon  manchem  Kamel¬ 
reiter  den  Tod  bereitet.  Sowohl  der  feindseligen  Gesin¬ 
nung  der  Menschen  als  auch  der  Ungunst  der  Na.tur- 
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fertig;  Ende  1901  und  anfangs  1902  wurde  der  Entwurf 
einer  Gesamtkarte  gemacht,  und,  nach  einer  erfolgreichen 
Reise  im  Sommer  1902,  anfangs  1904  der  k.  k.  Akademie 
in  Wien  die  ausführliche  Karte  überreicht,  mit  einer  Vor¬ 
anzeige  über  dieselbe,  und  die  topographische  Beschrei¬ 
bung  des  alten  Edom.  Die  Karte  ist  im  Masstabe  1  :  300000 
im  k.  k.  militärgeographischen  Institut  in  Wien  auf  drei 
Blättern  hergestellt. 

Das  Gebiet,  welches  die  Karte  umfasst,  wird  durch 
die  Senkung  al-cAraba  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen 
der  grössere  östliche  der  fruchtbarere  und  in  jeder  Hin¬ 
sicht  bedeutsamere  ist.  Was  den  westlichen  betrifft,  so 
bemerke  ich  dazu  nur,  dass  man  durch  die  Karte  eine  klare 
Vorstellung  von  den  verschiedenen  Wassergebieten  be¬ 
kommt  und  dass  der  »unexplored  Negib«  verschwunden 
ist.  Die  Genauigkeit  dieses  Teils  der  Karte  hat  auch 
sofort  eine  offizielle  Anerkennung  erhalten.  Sie  berührt 
nämlich  das  Grenzgebiet  zwischen  Aegypten  und  der  Tür¬ 
kei  und  ermöglicht  eine  ziemlich  sichere  Feststellung  der 
Grenzlinie.  Die  beiden  Mächte  haben  nun  Musil’s  Vor¬ 
schlag  für  die  Grenzbestimmung  angenommen. 

Höchst  interessant  ist,  was  in  der  Voranzeige  über 
den  südlichen  Teil  der  cAraba- Senkung  berichtet  wird: 
Die  Salzsümpfe  ( sabkha ),  die  sich  vom  Golfe  von  c Aqaba 
bis  al-Hawwar  ziehen,  beweisen,  dass  dieser  Teil  früher 
Meer  war.  In  dem  Namen  Ghadjän,  den  sie  tragen,  findet 
Musil  das  biblische  Eziongeber  wieder,  das  zur  Zeit  Salomo’s 
Blafenplatz  war.  Daraus  geht  dann  hervor,  dass  das  Zurück¬ 
treten  des  Meeres  erst  nach  jener  Zeit  angefangen  hat.1) 

Die  Karte  ist  eine  Beilage  zum  eben  erschienenen 
Prachtwerk  Kuseir  c Aviva,2)  dessen  merkwürdigen  Inhalt 
wir  vor  allem  der  zähen  Ausdauer  und  dem  Heldenmut 
Musil’s  verdanken.  Ueber  den  Teil  seiner  Reisen,  der 

1)  Gebêr,  das  Musil  neben  Ghadjän  nennt,  finde  ich  nicht  auf  der 
Karte  verzeichnet. 

2)  [Vgl.  oben,  S.  355  ff.  —  Red.] 
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auf  die  Entdeckung  dieses  Schlosses  und  die  Untersuchung 
anderer  Monumente  im  östlichen  Edom  Bezug  hat,  er¬ 
halten  wir  in  diesem  Werke  ausführliche  Mitteilungen. 
Einen  wirklichen  Kommentar  zur  ganzen  Karte  aber  wird 
erst  die  versprochene  topographische  Beschreibung  geben. 

Edom  hat  Zeiten  grosser  Blüte  gesehen,  wie  die  des 
Nabatäerreiclies,  als  die  kostbaren  Waaren  aus  Indien  und 
Yemen  nach  seinem  Gebiet  befördert  und  von  da  weiter, 
westlich  nach  Gaza,  nördlich  nach  Damascus  verladen 
wurden.  In  solchen  Zeiten  wurden  die  unruhigen  Nach¬ 
barn  ,  die  Beduinen ,  durch  wohlbefestigte  Burgen  im 
Zaume  gehalten;  die  Karawanenstrasse  überwacht;  Stein¬ 
dämme  gebaut,  um  das  köstliche  Regen wasser  zu  stauen 
und  Gartenanlagen  zu  ermöglichen,  und  Brunnen  gebohrt. 
Das  alles  ist  längst  vorüber.  Nicht  einmal  die  Karawanen¬ 
strassen  sind  sicher.  Wer  aber  diese  verlässt  und  sich  in 
die  öden,  von  wilden  kleinen  Räuberstämmen  durchstreiften 
Gebiete  hineinwagt  und  dieselben  nicht  durchreisen,  son¬ 
dern  durchforschen  will,  ist  nur  auf  Allah  und  sich  selbst 
angewiesen.  Das  hat  Musil  unternommen  und  glücklich 
vollbracht.  Obgleich  er  die  Freundschaft  und  den  Schutz 
des  in  diesen  Gegenden  mächtigen  Stammes  der  Banü 
Sakhr  erworben  hatte,  blieb  er  doch  unzähligen  Gefahren 
ausgesetzt.  »So  feindselig  wie  hier  der  Mensch  dem  Men¬ 
schen  entgegentritt,  so  missgünstig  behandelt  ihn  auch  die 
Natur.  Oben  auf  dem  Plateau  der  Hochebene  in  einer 
Höhe  von  mehr  als  1500  m  friert  man  in  der  Nacht;  in 
den  Tiefen,  die  bis  395  m  unter  dem  Niveau  des  Mittel¬ 
ländischen  Meeres  abfallen,  steigt  die  Temperatur  bis  auf 
56°  C.  in  der  Sonne.  In  den  weissen  Sandwüsten  läuft  man 
wiederum  Gefahr,  bei  Sandstürmen  vom  Sande  verschüttet 
zu  werden,  während  in  den  sumpfigen  Niederungen  Sabha 
Radjän  oder  al-Gafar  das  Fieber  lauert.  Die  zahlreichen 
Abgründe  und  Schluchten  haben  schon  manchem  Kamel¬ 
reiter  den  Tod  bereitet.  Sowohl  der  feindseligen  Gesin¬ 
nung  der  Menschen  als  auch  der  Ungunst  der  Na,tur- 
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Verhältnisse  ist  es  zuzuschreiben,  dass  uns  von  diesem 
Gebiete  so  wenig  bekannt  war,  und  dass  die  vorliegende 
Karte  überhaupt  die  erste  Karte  dieses  Gebietes  ist.« 
(Voranzeige.) 

Musil  ist  nicht  nur  ein  kühner  Reisender  und  ein  aus¬ 
gezeichneter  Topograph,  sondern  zugleich  ein  tüchtiger 
Kenner  der  semitischen  Sprachen  «  und  bewandert  in  der 
historischen  und  geographischen  Literatur  des  Altertums 
und  des  Mittelalters.  Dem  verdanken  wir,  was  die  Karte 
betrifft,  die  genaue  orthographische  Wiedergabe  der  Na¬ 
men,  wodurch  dem  Forscher  eine  sichere  Basis  gegeben 
und  so  der  Wert  der  Karte  sehr  erhöht  wird. 

Leiden,  März  1907.  M.  J.  de  Goeje. 

Nachtrag.  Meine  Besprechung  der  Karte  Musil’s 
war  schon  an  die  Redaktion  geschickt,  als  mir  der  1.  Band 
seines  topographischen  Reiseberichts  über  Arabia  Petraea 
zukam,  in  welchem  er  seine  Reisen  im  alten  Moab  be¬ 
schreibt.  Im  Vorwort  teilt  der  Verfasser  mit,  nicht  nur 
wie  er  sich  zum  Reisenden  gebildet  hat;  wie  der  Ent¬ 
schluss  einer  gründlichen  Erforschung  von  Arabia  Petraea 
bei  ihm  gereift  ist  und  wie  er  sich  von  verschiedenen 
Seiten  Unterstützung  erworben  hat;  sondern  auch  —  was 
besonders  wichtig  ist  —  nach  welcher  Methode  er  gear¬ 
beitet  hat.  Das  Buch  selbst  enthält,  nach  einer  topogra¬ 
phischen  Einleitung,  eine  schlichte  und  klare  Beschreibung 
der  Reisen,  die  er  in  den  Jahren  1896,  1897,  1898,  1900, 
1901  und  1902  unternahm.  Er  hat  sich  —  was  den  Wert 
seiner  Schrift  sehr  erhöht  —  ganz  auf  eigene  Beobach¬ 
tungen  beschränkt,  nur  mit  der  einen,  von  ihm  erwähnten 
Ausnahme,  wo  er  auf  Grund  der  sorgfältigen  Aufnahme 
Brünnow’s  einige  Aenderungen  vorgenommen  hat.  Da 
Brünnow  in  seinem  Werke  die  von  früheren  Reisenden 
gegebenen  Beschreibungen  erschöpfend  angeführt  hat,  be¬ 
schränkte  sich  Musil  darauf,  in  seinen  Noten  die  wich- 
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tigsten  Belege  der  alten  geographischen  und  historischen 
Schriften  zu  erwähnen. 

Die  Vergleichung  der  Beschreibung  mit  der  Karte 
hat  meine  Bewunderung  für  die  ganze  Leistung  noch  ver¬ 
mehrt,  da  sie  die  gewissenhafte  Genauigkeit  des  Verfassers 
viel  deutlicher  hervortreten  lässt.  An  mehr  als  einem  Orte 
erzählt  Musil,  dass  er  fleissig  ethnographisches  Material 
gesammelt  und  für  Folklore,  Sitten  und  Gebräuche  reiche 
Ausbeute  gemacht  habe.  Davon  enthält  dieser  Band  aber 
noch  nichts,  sodass  wir  vermutlich  in  einem  folgenden 
darüber  Mitteilungen  erwarten  dürfen.  Auch  hätte  ich 
gerne  meine  Neugier  befriedigt  gesehen  nach  dem  Ent¬ 
stehen  der  Freundschaft  zwischen  Musil  und  den  Banü 
Sakhr,  die  für  das  Wohlgelingen  namentlich  der  Unter¬ 
suchung  Kusair  ‘Amra’s  so  äusserst  wichtig  geworden  ist. 

d.  G. 


Choix  de  Textes  religieux  assyro-babyloniens.  Transcrip¬ 
tion,  Traduction,  Commentaire  par  le  P.  Paul  D  h  or  me  des 
frères  Prêcheurs.  Paris,  Lecoffre,  1907.  Gr.  8vo,  XXXVII, 
399  S. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  verfolgt  zu¬ 
nächst  den  Zweck,  den  alttestamentlichen  Exegeten,  die 
aus  mangelnder  Vertrautheit  mit  den  einschlägigen  Keil¬ 
schrifttexten  nicht  in  der  Lage  sind,  in  dem  Streit  über 
Babel  und  Bibel  sich  eine  eigene  Meinung  zu  bilden,  »eine 
möglichst  vollständige  und  möglichst  genaue  Uebersetzung 
derjenigen  religiösen  Texte  der  alten  Babylonier  zu  geben, 
deren  Kenntnis  von  hervorragendster  Wichtigkeit  für  ein 
eingehendes  Studium  des  Alten  Testamentes  ist«.  Wenn 
auch,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  der  Beweggrund 
seines  Unternehmens  einem  apologetischen  Interesse  ent¬ 
springt,  so  will  er  doch  nur  das  Material  liefern,  es  nicht 
für  diese  oder  jene  Ansicht  ausbeuten;  er  versagt  sich  da- 
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her  von  vorn  herein  jede  Bezugnahme  auf  die  Bibel,  die 
nicht  zur  historischen  oder  philologischen  Erläuterung 
diente.  Sein  Hauptbestreben  war  auf  eine  peinlich  ge¬ 
naue  Uebertragung  gerichtet,  wobei  er  sich  vor  allem  an 
Jensen’s  Mythen  und  Epen  anlehnt  und  ihn  unter  dank¬ 
barer  Anerkennung  zum  Führer  nimmt. 

Diesem  in  der  Vorrede  dargelegten  Programm  ent¬ 
spricht  die  Ausführung  in  jeder  Beziehung,  und  wir  dürfen 
den  Verfasser,  einen  Ordensgeistlichen  der  Dominikaner¬ 
niederlassung  von  St.  Etienne  in  Jerusalem,  dazu  beglück¬ 
wünschen,  dass  er,  zunächst  allerdings  seinen  französischen 
Sprachgenossen  ein  so  vorzügliches  und  bequem  einge¬ 
richtetes  Hülfsmittel  in  die  Hand  gegeben  und  die  hohen 
Verdienste  seiner  Ordensbrüder  um  die  Geschichte  und 
Archäologie  des  heiligen  Landes  um  ein  weiteres  auf  an¬ 
derem  Gebiete  vermehrt  hat. 

In  einer  Einleitung  von  rund  dreissig  Seiten  behandelt 
der  Verfasser  zunächst  die  von  ihm  übersetzten  Texte,  nach 
ihrem  mythologischen  Inhalt  und  gibt  dann  eine  metho¬ 
disch  geordnete  Uebersicht  über  die  babylonische  Religion, 
in  welcher  die  verschiedenen  Gottheiten,  nach  ihen  Triaden 
gruppiert,  der  Mensch  in  seinem  Verhältnis  zu  den  über¬ 
irdischen  Dingen  und  der  private  und  öffentliche  Kult 
kurz,  aber  in  klarer  und  treffender  Weise  besprochen 
werden.  Diese  Einleitung  bildet  einen  der  wertvollsten 
Bestandteile  des  Werkes,  mag  auch  dieses  oder  jenes 
zweifelhaft  oder,  in  anderer  Beleuchtung  betrachtet,  anders 
aufzufassen  sein. 

Die  Anlage  des  Werkes  ist  eine  sehr  praktische. 
Links  steht  die  Transkription,  ihr  rechts  gegenüber  die 
Uebersetzung;  die  zu  einem  jeden  Abschnitt  gehörige  Li¬ 
teratur  ist  an  dessen  Anfang,  nach  den  beiden  Rubriken 
getrennt,  angeführt,  so  dass  man  beim  Text  die  Textaus¬ 
gaben,  bei  der  Uebersetzung  die  verschiedenen  Ueberset- 
zungen  zusammengestellt  findet.  Es  ist  das  eine  kleine 
Neuerung,  die  sehr  zur  Nachahmung  empfohlen  werden 
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darf.  Die  zu  jedem  Seitenpaare  gehörigen  ausführlichen 
und  gründlichen  Anmerkungen  stehen  jeweilen  unterhalb 
des  Textes  und  der  Uebersetzung,  eine  Anordnung,  die 
der  Bequemlichkeit  des  Studiums  in  hohem  Masse  dient. 
Weniger  empfehlenswert  erscheint  es  dagegen,  dass  die 
in  Klammern  eingeschlossenen  Varianten  an  den  Stellen, 
zu  denen  sie  gehören,  im  Texte  selbst  angeführt  sind;  da¬ 
durch  wird  letzterer  etwas  überladen  und  unübersichtlich 
—  das  letztere  wäre  allenfalls  durch  die  Anwendung  klei¬ 
nerer  Typen  für  die  Varianten  zu  vermeiden  gewesen  — , 
und  wenn  auch  die  wichtigeren  Varianten  unter  Angabe 
der  Tafeln,  auf  denen  sie  Vorkommen,  noch  einmal  in 
den  Anmerkungen  angeführt  sind,  so  ersetzt  das  keines¬ 
wegs  einen  vollständigen  kritischen  Apparat,  der  doch  für 
manche  Zwecke  unerlässlich  ist.  Das  Richtige  wäre  ge¬ 
wesen,  eine  besondere  Rubrik  für  die  Varianten  unter 
dem  Texte  vor  den  Anmerkungen  einzurichten.  Es  muss 
ferner  getadelt  werden,  dass  nicht  die  Varianten  von 
^yyy^  und  ^y  und  J  u.  s.  w.  angeführt  sind,  sowie  auch 
dass  diese  und  ähnliche,  denselben  Lautvvert  ausdrückenden 
Zeichen  nicht  durch  die  üblichen  Akzente  unterschieden 
werden;  die  Andeutung  des  Pluralzeichens  durch//,  durfte 
ebenfalls  nicht  weggelassen  werden.  Die  Transkription 
muss  stets  ein  so  getreues  Bild  des  keilschriftlichen  Textes 
geben,  dass  sich  dieser  (bzw.  die  verschiedenen  Parallel¬ 
texte  mit  Hülfe  der  Varianten)  daraus  wieder  umschreiben 
lässt;  diese  so  durchaus  notwendige  Forderung  wird  lei¬ 
der  immer  mehr  vernachlässigt. 

Den  Hauptbestandteil  des  Werkes  bilden  selbstver¬ 
ständlich  die  Schöpfungslegenden  (I,  II,  III,  IV),  das  Gil- 
games-Epos  (XIII)  mit  der  Sintflutepisode  (VI),  der  Dialog 
zwischen  Ea  und  Adrahasis  (VIII,  IX),  die  Adapa-  und 
Etanasagen  (XI,  XII),  die  Höllenfahrt  der  Istar  (XIV)  und 
kleinere  mythologische  Texte;  ausserdem  sind  einige  Hym¬ 
nen  und  Kultustafeln  aufgenommen.  Von  den  in  Jensen’s 
Mythen  und  Epen  übersetzten  Stücken  fehlen:  die  Nummern 
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I  — V  (Bel  und  der  LABbu,  die  Mythen  von  Zü,  der  I(U)ra- 
Mythus,  Nerigal  und  Ereskigal)  und  XI  (der  König  von 
Kutha);  dafür  sind  aufgenommen:  die  Kosmogonie  von 
Assur  (III),  der  Baum  von  Eridu  (V),  das  von  Scheil 
herausgegebene  Fragment  einer  zweiten  Rezension  des 
Sintflutberichtes  (VII),  die  Priestertafel  des  Enmeduranki 
(X),  die  Sprüche  des  Bel-Marduk  (XV),  die  zum  grössten 
Teil  erst  nach  dem  Erscheinen  des  jENSEN’schen  Werkes 
bekannt  geworden  sind,  sowie  die  Hymnen  an  Marduk 
(XVI:  IV  R  2i  n.  i),  an  Istar  (XVII:  King,  Creation  Ta¬ 
blets  I  p.  122),  an  dieselbe  (XVIII:  Delitzsch,  Lesest .3 
p.  134),  das  Gebet  an  Gibil  (XIX:  ibid.  p.  133),  der  »lei¬ 
dende  Gerechte«  (XX:  IV  R  60*),  der  sog.  Sabbathtext 
(XXI:  IVR32),  die  Kultustafel  von  Sippar  (XXII:  VR 
60,  61)  und  die  Sprüchwörter  (XXIII:  II  R  16,  10 — 17). 
Wie  man  sieht,  ist  die  Auswahl  mit  Rücksicht  auf  die 
Beziehungen  zum  Alten  Testament  getroffen  worden. 

Für  den  Schöpfungsbericht  sind  die  von  King  neu 
aufgefundenen  Tafeln  verwertet  worden;  auch  sonst  hat 
der  Verfasser  die  neuesten  Textausgaben  überall  heran¬ 
gezogen.  Die  Uebersetzungen  fussen  natürlich  auf  denen 
der  Vorgänger,  ohne  dass  sich  der  Verfasser  sklavisch 
an  sie  gehalten  oder ,  wenn  mehrere  Vorlagen ,  eine 
eklektische  Auswahl  einzelner  Stellen  vorgenommen  hätte; 
die  Arbeit  zeigt  somit  eine  durchaus  selbständige  Auf¬ 
fassung  und  zeugt  von  gründlichem  Studium  der  ganzen 
einschlägigen  Literatur.  Mehr  wäre  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Assyriologie,  da  so  vieles  dunkel  bleibt  und 
hypothetischen  Annahmen  ein  noch  sehr  weiter  Spielraum 
gelassen  ist,  billigerweise  nicht  zu  verlangen.  Die  Haupt¬ 
sache  ist  jedoch,  dass  stets  zwischen  Sicherem  und  Un¬ 
sicherem  klar  geschieden  wird ,  und  hier  wäre  vielleicht 
noch  etwas  mehr  zu  tun  gewesen  durch  einen  ausgiebi¬ 
geren  Gebrauch  des  Fragezeichens,  das  für  den  Assyrio- 
logen  auf  lange  Zeit  hinaus  das  wichtigste  kritische  Zei¬ 
chen  bleiben  wird. 
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Die  Ausstattung  ist  vortrefflich  und  macht  dem  Ver¬ 
lage  der  Etudes  bibliques  alle  Ehre;  sehr  anzuerkennen  ist, 
dass  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen  beigegeben  ist.  Zu 
wünschen  wäre  aber  gewesen,  dass  die  Kopftitel  der  Seiten 
auch  die  Nummern  der  einzelnen  Tafeln,  bzw.  deren  Ko¬ 
lumnen  enthielten. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  das  Werk  recht 
bald  eine  neue  Auflage  erleben  möge,  in  der  dann  auch 
alle  mythologischen  Texte  enthalten  wären,  ohne  Rück¬ 
sicht  darauf,  ob  sie  zum  Alten  Testament  in  näherer  Be¬ 
ziehung  stehen  oder  nicht. 

Bonn,  im  April  1907.  R.  Brünnow. 
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